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O r g a n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n e . V , 

Hamburg 13, Parkallee 86 ' 7. Oktober 1967 3 J 5524 C 

R e i n h o l d R e h s a u f l i e m T r e f f e n d e r 15 0 0 0 i n H a m b u r g : 

Deutschland - das ist auch Königsberg 
Den W i l l e n al ler gutgesinnten Deutschen zur politischen Mitverantwortung bezeichnete 
der Sprecher als Voraussetzung für eine Lösung der deutschen Frage. In seiner immer 
wieder von anha l tendem Beifal l unterbrochenen Rede wandte er sich gegen die Vorstel lung, 
man k ö n n e das Problem der deutschen Wiedervere in igung stufenweise lösen. Es g ä b e 
eine G u p p e von Publizisten in der Bundesrepublik, die glaubten, sie al lein k ö n n t e n unter­
scheiden, „ w a s Me inungsmache und Meinungsterror ist: näml ich alles, was gegen sie 
selber auftritt." Zur Zeit s t ä n d e n nicht wir Vertr iebenen im Vordergrund , zur Zeit sei 
A x e l Spr inger d r a n : „ W i r sind ü b e r z e u g t , und wir wünschen es ihm, er wird es über ­
stehen . . . W i r halten zu denen , die zu uns stehen." Rehs betonte weiter mit a l lem N a c h ­
druck: „Für uns ist Deutschland nach wie vor auch Ostdeutschland, ist auch K ö n i g s b e r g , 
Stettin oder Breslau." Mit dem Ringen um unser Recht stehen wir ein „ für das Recht 
al ler V ö l k e r , Vo lksgruppen und Menschen auf ihren G l a u b e n und ihre Heimat, für d ie 
Erhaltung der menschlichen W ü r d e und des Friedens." 

Der Präs ident des Bundes der Vertr iebenen und Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
führ te in seiner r ichtungweisenden Rede aus: 

Die M a f i s t ä b e dieser W e l t s ind wandelbar . 
D ie Lebensbedingungen ä n d e r n sich und damit 
die Gewohnhe i t en und Menschen, ihre M e i n u n ­
gen und ihre W ü n s c h e . A b e r w ä h r e n d in frü­
heren Epochen der Prozefi der V e r ä n d e r u n g 
a l l m ä h l i c h v o r sich g ing , so d a ß Jahrhunderte 
und Jahrzehnte eine ü b e r w i e g e n d einheit l iche 
Kennze ichnung nach Anschauung, K u l t u r und 

W i n d v o n v o r n 

flMW. Da ziehen an jedem Wochenende ein 
paar Sonntagsredner über Land und trommeln 
hier und da ein kleines Hüuilein Unzuiriedener 
und Unbelehrbarer zusammen, um sie mit Hetz­
parolen bei der Stange zu halten . . . So etwa 
sieht das Bild aus, das manche Leute in der 
Bundesrepublik und jenseits von Mauer und 
Stacheldraht von unseren Treffen haben. Oder 
besser: haben möchten. Hat denn in jüngster 
Zeit der französische Staatschef den Vertriebe­
nen nicht klar genug vor Augen geführt, daß 
sie Spinner und Traumtänzer sind, wenn sie 
immer noch von den deutschen Ostprovinzen 
reden, wenn sie das Recht auf Heimat und 
Selbstbestimmung vertreten? 

Die Tatsachen sprechen eine andere Sprache: 

An jedem Wochenende kamen in allen Tei­
len der Bundesrepublik unsere Landsleute zu 
den Treffen ihrer Heimatkreise zusammen. Das 
Ostpreußenblatt hatte ihnen die Termine be­
kanntgegeben. Aber den Entschluß, an einem 
solchen Treffen teilzunehmen, kann unseren 
Landsleuten niemand aulzwingen. Und keiner 
von ihnen hat auch nur einen Groschen Zuschuß 
für Fahrt, Verpflegung und Unterkunft bekom­
men. Sie alle hätten angesichts der politischen 
Lage resignieren können. 

Das Gegenteil war der Fall: Alle unsere Tref­
fen in den letzten Wochen und Monaten hatten 
einen steigenden Besuch zu verzeichnen, über­
wältigend war die Zahl der Teilnehmer am 
Königsberger Treffen in Hamburg mit 15 000 
Besuchern, die Allensteiner in Gelsenkirchen 
zählten fast 5000 Landsleute — um nur zwei 
Beispiele zu nennen. Uberraschend hoch war 
der Anteil junger Menschen, der sich oft auf 
ein Dritte! aller Teilnehmer beliet. 

Zähigkeit, Ausdauer und Geduld — das sind 
Eigenschaften, die wir Ostpreußen von unseren 
Vätern geerbt haben. Von ihnen haben wir ge­
lernt, in der Stunde der Gefahr, der Bedrohung 
noch fester zusammenzustehen. 

So findet, zum Erstaunen unserer Widersacher, 
jede Woche aufs neue eine Abstimmung statt: 
ireiwillig kommen unsere Landsleute, um ein 
Bekenntnis abzulegen zu unserer gemeinsamen 
Sache, zu der Arbeit der von ihnen gewählten 
Sprecher, zu ihrer Heimat. 

Eine weitere — für Außenstehende erstaun­
liche _ Tatsache: die Bezieherzahl des Ostpreu­
ßenblattes steigt in den letzten Wochen lang­
sam aber stetig. Und das in einer Zeit, da der 
Tod unter den älteren Landsleuten reiche Ernte 
hält und da in der Presse allgemein ein Rück­
gang an Beziehern festgestellt wird! Em Tag 
bringt 59 Neubestellungen, der nächste 43, und 
so fort. 

Vielleicht bedurfte es eines solclien Theater­
donners wie der Polenreise des Generals, um 
auch die letzten Bequemen und Gleichgültigen 
in unseren Reihen wachzurütteln. Eines haben 
uns die vergangenen Wochen und Monate je­
denfalls gezeigt: daß wir Ostpreußen umso fe­
ster zusammenstehen, je schärfer der Wind von 
vorne kommt. 

Lebensst i l erlaubten, rast die En twick lung unse­
rer Tage wie im Fieber mit uns davon. 

Die permanente Revolu t ion der Technik hat 
die ä u ß e r e n L e b e n s u m s t ä n d e und die Formen 
des menschlichen Zusammenlebens, die Bezie­
hung der Menschen zueinander und die inter­
nat ionale Si tuat ion in einer noch vor d r e i ß i g 
Jahren unvors te l lbaren W e i s e v e r ä n d e r t . V i e l e n 
Menschen ist dabei das innere Gleichgewicht 
ve r lo ren gegangen. 

V i e l e deutsche M i t b ü r g e r haben — zusätzl ich 
v e r s t ä r k t durch die E r s c h ü t t e r u n g e n infolge 
Dikta tur , K r i e g , Zusammenbruch und V e r t r e i ­
bung — die Or ien t ie rung ver loren , die Sicher­
heit und das Ver t r auen zu sich selbst und zu 
ihrem U r t e i l . Der Nat iona lsoz ia l i smus hat einen 
ungeheuren M i ß b r a u c h mit a l l em getrieben, 
was zum s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n Inhalt und Wer t 
im Leben eines V o l k e s g e h ö r t e und nach wie 
vor bei a l len V ö l k e r n g e h ö r t : 

Die So l ida r i t ä t zum eigenen V o l k und 
zu seinem Schicksal. 

Das n a t ü r l i c h e V e r h ä l t n i s zu Heimat 
und Va te r l and . 

Achtung und Verpf l ichtung g e g e n ü b e r 
Gesellschaft, Staat und Na t ion . 

V i e l e wissen nicht mehr, wie sie sich dazu 
stellen sol len und was angesichts der schein­
baren Ausweglos igke i t der deutschen Lage 
dabei rechtens, was richtig und was notwendig 
ist. 

Die einen kapseln sich innerlich ab und fl ie­
hen vor ihrem Gewissen g e g e n ü b e r der Ge­
meinschaft in Beruf und Geschäft , in selbst­
g e n ü g s a m e K l u b s und Vere ine . Andere 
resignieren, andere verfangen sich aus hilflosem 
Trotz i n radika le G e d a n k e n g ä n g e . Noch andere 
verfa l len Eiferern, die mit dem Verzicht auf 
jeden weiteren Widers t and gegen die derzeitige 
Lage nichts als blanke Hoffnungslosigkei t pre­
digen und damit jede Zukunft Deutschlands 
vernageln . 

W i r K ö n i g s b e r g e r aber, wie die anderen 
O s t p r e u ß e n , haben unseren inneren K o m p a ß 
nicht ver loren , mag seine N a d e l auch hier und 
da geschwankt haben. W e n n w i r uns — von 
regionalen Veransta l tungen abgesehen — nur 
al le drei Jahre zu einem Bundestreffen zusam­
menfinden, so zeigt bereits dieser zeit l ich 
g e r ä u m i g e Abstand, d a ß dies nicht in Unrast, 
nicht unter dem Druck polit ischer Ereignisse 
geschieht, sondern in dem inneren Abs tand v o n 
Menschen zu sich selbst, v o n Menschen, die 
ihrer Sache sicher sind. 

Unser Standort liegt fest. In der ü b e r 700-
j ä h r i g e n Geschichte O s t p r e u ß e n s und seiner 
Landeshauptstadt waren ihre Bewohner w ä h ­
rend v ie le r schwerer Zei ten auf sich a l le in 
gestellt. Dabei haben sie gelernt, V o r ü b e r ­
gehendes und Bleibendes zu unterscheiden, das 
Echte und das Unechte im Leben. M i t den 
prussischen Vore inwohne rn , den christlichen 
M i s s i o n s t r ä g e r n aus al len Te i len Europas und 
mit den Vo lksg ruppen , die s p ä t e r um der Fre i ­
heit und ihres Glaubens w i l l e n i n K ö n i g s b e r g 
und O s t p r e u ß e n Zuflucht suchten und fanden, 
sind G o t t e s g e w i ß h e i t und Selbstverantwortung, 
ernsthafter, forschender Sinn und bedachtsame 
Gelassenheit M e r k m a l e dieser Menschen ge­
worden. 

Selbstprüfung 
und Selbstbewußtsein 

A u s der Erfahrung der Generat ionen haben 
sich die Erkenntnisse gebildet, die durch die 
g r o ß e n geistigen Gestal ten unserer Heimat zum 
Ausdruck gebracht worden sind und die ein 
T e i l unseres Wissens und Wesens geworden 
sind. 

Königsberger Bürgermedaille für Reinhold Rens 
M i t der Ve r l e ihung der Ehrenmitgliedschaft und der K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r m e d a i l l e dankte 

die Stadtgemeinschaft K ö n i g s b e r g bei ihrem Treffen in Hamburg ihrem l a n g j ä h r i g e n Vors i t ­
zenden Reinhold Rehs M d B , dem Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und P r ä s i d e n t e n 
des Bundes der Ver t r iebenen, für sein u n e r m ü d l i c h e s W i r k e n im Dienst der Heimat. Im A n ­
schluß an die Feierstunde in der Festhalle von Planten un Blomen übe r r e i ch t e der Zweite 
Stadtvorsitzende Erich G r i m o n i (rechts) Re inhold Rehs die Auszeichnung. W e g e n A r b e i t s ü b e r ­
lastung ü b e r g a b Rehs sein A m t als Stadtvorsitzender an den K ö n i g s b e r g e r His tor iker Dr. Fritz 
Gause, er b e h ä l t aber Sitz und Stimme im Vors tand der Stadtgemeinschaft. 

Foto: A . O . Schmidt 

Die g r ö ß t e Angelegenhei t des M e n ­
schen ist, zu wissen, wie er seine Stel­
lung in der Schöpfung g e h ö r i g erfül le und 
recht verstehe, was man sein muß , um 
ein Mensch zu sein. 

So lehrte es — Se lbs tp rü fung , Ernsthaftig­
keit und Pf l i ch tbewußtse in fordernd — der 
g r o ß e , u n v e r g ä n g l i c h e Sohn unserer Stadt. Kö­
nigsberg, Immanuel Kant . Er lehnte aus Liebe 
zu unserer Heimat Berufungen an andere U n i ­
v e r s i t ä t e n ab: 

Denn K ö n i g s b e r g ist ein Platz, der 
sowohl der Menschenkenntnis und der 
Wel tkenntn i s schicklich ist, wo vieles — 
auch ohne zu reisen — erworben wer­
den kann. 

Es ist dasselbe, was Rosenkranz, ein Nach­
folger auf dem Lehrstuhl Kants , als Univer ­
sa l i t ä t und als einen Grundsatz im Charakter 
K ö n i g s b e r g s bezeichnet hat. 

Johann Gottfr ied Herder, H ö r e r i n den K o l ­
legs von Kant, in der o s tp r euß i s chen Stadt 
Mohrungen geboren, den Goethe nach W e i m a r 
holte, ermutigte die Z ö g e r n d e n und Unent­
schlossenen: 

Ohne Begeisterung geschah nichts 
G r o ß e s und Gutes auf der Erde. Die 
man für S c h w ä r m e r hielt, haben dem 
menschlichen Geschlecht die nü tz l ichs ten 
Dinge geleistet, trotz Spott und V e r f o l ­
gung und Verachtung drangen sie durch, 
und wenn sie nicht selbst zum Zie l 
kamen, so kamen sie doch weiter und 
brachten weiter. 

H ie r stehen die Wegweise r für die Hal tung 
der K ö n i g s b e r g e r und der O s t p r e u ß e n . Deshalb 
weigern sie sich, leichtsinnig mit dem verfahren 
zu lassen, was ihnen aus dem Fleiß und der 
Arbe i t , der Not und der M ü h s a l und Hingabe 
und Beharrl ichkeit der vorangegangenen Gene­
rationen ü b e r k o m m e n ist; dessen Leistung und 
Wert , dessen geistige Kraft und schöpfer ischen 
Beitrag zur e u r o p ä i s c h e n Kul tur - und Geistes­
geschichte zu erhalten und for tzuführen sie als 
ihre bleibende Aufgabe betrachten. 

W o h l sind auch in O s t p r e u ß e n seinerzeit 
v ie le einen fremden und falschen W e g gegan­
gen, als sie der nationalsozialistische Ideologie 
erlagen. Die Folgen des Ersten Wel tkr ieges , in 
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Wird Schütz die Krise meistern? 
Die vergangenen vier Monate waren der 

deprimierendste Zeitabschnitt für die Berliner 
Innenpolitik seit 1948. Es ist fraglich, ob dieses 
Kapitel mit der Nominierung des neuen Regie­
renden Bürgermeisters am 19. Oktober zu Ende 
sein wird. 

Dabei ist es nicht etwa so, daß das Unglück 
erst mit den Demonstrationen anläßlich des 
Schah-Besuches und dem Todesschuß aus der 
Pistole eines Kriminalpolizisten begonnen hat. 
Es begann vielmehr schon, als Willy Brandt 
seinen Posten als Stadtoberhaupt mit dem des 
Bundesaußenministers vertauschte und Heinrich 
Albertz als seinen Nachfolger hinterließ. In al­
lem, was er tat und unterließ, hat Albertz es 
bestimmt gut gemeint. Aber das reicht nicht. 
Er war nicht die Persönlichkeit, deren Berlin 
bedarf; er vermochte es nicht, sich innerhalb 
seiner Partei, der SPD, gegenüber ihren rivali­
sierenden Flügeln durchzusetzen. Seine Fähig­
keiten sind nicht überdurchschnittlich, er wußte 
nicht zu überzeugen, er besitzt keine Ausstrah­
lung. Man braucht ihn nicht mit dem alle über­
ragenden Ernst Reuter zu vergleichen: auch im 
Verhältnis zu Willy Brandt gesehen blieb er 
ein farbloser Beamter. Albertz war überfordert. 

Wenn Brandt jetzt aber als Parteivorsitzender 
bei den Beratungen um den Albertz-Nachfolgei 
„die alte Einigkeit der SPD" beschwor, dann 
muß ihm gesagt werden, daß es diese Einig­
keit im Nachkriegsberlin doch wohl nie gegeben 
hat. Immer bestand ein rechter Flügel und ein 
linker Flügel. Im Grunde hatte es nur Ernst 
Reuter verstanden, die zentrifugalen Kräfte im 
Landesvorstand zu zähmen. Und das hat ihn ein 
beträchtliches Maß an Zeit und Nerven gekostet. 
Freilich, so entfesselt waren die innerparteili­
chen Fronten noch nie gegeneinander aufge­
treten wie jetzt, da man sich gegenseitig mit 
Ausdrücken wie „Maffia" bzw. „Bolschewiken" 
titulierte. 

Zum vermutlichen Albertz-Nachfolger Klaus 
Schütz ist im Grunde nicht viel zu sagen. Daß 
er ein Schützling von Brandt ist, spricht weder 
für noch gegen ihn. Daß er politisch ein fast 
unbeschriebenes Blatt ist und nicht verstrickt in 
die Berliner SPD-Rankünen, hat ihn dem Partei­
vorstand empfehlenswert gemacht. Schütz be­
gann seine politische Laufbahn als 28jähriger 
im Berliner Stadtparlament, wurde dann Bun­
destagsmitglied, dann Senator und schließlich 
Staatssekretär im Auswärtigen Amt. Hervorge­
treten ist er nie, es sei denn als Wahlkampf­
manager für Willy Brandt in den Jahren 1961 
und 1965. 

Jetzt träte an ihn die Aulgabe heran, eine 
klare Berlinpolitik zu entwerfen und mit Hilfe 
eines arbeitsfähigen Senats einzuleiten und vor 
allem die Regierungspartei, den Landesvorstand 
der SPD also, unter einen Hut zu bringen. Es 
wäre fast ein Wunder, wenn Klaus Schütz das 
schaffen würde. Denn Regierender Bürgermei­
ster von Berlin — das ist kein Platz, an dem 
man sich die Sporen erst verdient. Man muß 
sie sich bereits anderswo erworben haben. 

Von einigen Seiten ist Helmut Schmidt vor­
geschlagen worden, doch ist dieser Vorschlag 
vom Bundesvorstand der SPD offenbar über­
haupt nicht erwogen worden. Hoffentlich er­
weist sich das nicht als verhängnisvoller Fehler. 
Fest steht jedenfalls, daß Berlin eine kraftvolle, 
unerschrockene und profilierte Persönlichkeit 
an der Spitze braucht. Ein geschickter Taktiker 
zu sein, das genügt nicht. Ein innen- wie außen­
politischer Stratege wird hier verlangt. Ist das 
Klaus Schütz? M. Pf. 

E i n f r ü h e r A u f m a r s c h 
K u r z gemeldet 

Günter Grass begreift es nicht 
Bundesvertriebenenminister von Hassel sagte 

am Wochenende auf der Tagung der Zonen-
ilüchtlinge in Kassel: 

Viele von Ihnen werden Günter Grass im 
letzten Panorama mit seinem Angriff auf Sprin­
ger gehört und gesehen haben. Nun, die Bildzei­
tung ist mit mir als Verteidigungsminister nicht 
gerade zimperlich und zartfühlend umgegangen. 
Aber persönliche Eindrücke müssen zurückste­
hen, wenn es um die Sache geht. 

Und die Sache ist dies: 
Millionen von Bewohnern der Zone haben 

erlebt, daß im West-Fernsehen verkündet wird: 
in der Bundesrepublik werden mit ,wahrhaft 
faschistischen Methoden Zweckmeldungen ver­
breitet'. 

.Faschistische Methoden' — das ist doch ge­
nau einer der Begriffe, mit denen uns das Ul­
bricht-Regime zu verleumden versucht. Begreift 
Herr Grass denn nicht, in welche Unsicherheit 
und Verzweiflung er die Menschen in der Zone 
stürzt, wenn sie in unserem Fernsehen die 
gleichen Verleumdungen wiederholt hören? 

Er begreift es nicht, und ich kann nur den 
Kollegen Mommer zitieren, der das treffende 
Wort von den ,trojanischen Eseln' geprägt hat. 

Im übrigen ist es bedauerlich, daß die Verant­
wortlichen für Rundfunk und Fernsehen kein 
Verständinis dafür haben, was mit derartigen 
Sendungen und Kommentaren angerichtet 
wird . . . So etwas w i r d uns in vergleichbaren 
demokratischen Staaten nicht geboten. 

Aber hinter den Angriffen gegen Springer 
steckt ja vor allem der Angriff gegen unsere 
Deutschland-Politik. Springer hält diese Politik 
iür richtig. Er verteidigt sie. Er erläutert sie und 
überzeugt dadurch viele Deutsche, und genau 
das paßt den Herren von der extremen Linken 
nicht. Es glaubt doch wohl keiner, daß diese 
seine Ente ignung fordern w ü r d e n , w e n n er für 
die Anerkennung der Oder-Neiße-Linie wäre. 

Die Tatsache, daß Springer in der Zeit der 
größten Krise um Berlin dorthin ging, dort ganz 
neu aufbaute, unmittelbar an der Mauer, das 
rechne ich ihm hoch an. Er hat durch sein Bei­
spiel sehr viel für unsere alte Hauptstadt ge­
tan. Das aber paßt den Kommunisten offenbar 
nicht. Deshalb ihr Angriff gegen Springer. 
(Die Welt v. 2. 10. 1967) 

E K . D ie e n d g ü l t i g e Entscheidung d a r ü b e r , 
wer im S p ä t h e r b s t 1968 für die heute regie­
rende demokrat ische Partei und wer für die 
vor v i e r Jahren so hart angeschlagene republ i ­
kanische O p p o s i t i o n für das A m t d e s P r ä ­
s i d e n t e n d e r V e r e i n i g t e n S t a a t e n 
v o n A m e r i k a kand id ie ren w i r d , fällt auch 
diesmal erst auf den beiden N a t i o n a l k o n v e n t e n 
beider Lager im kommenden Jahr . Es ist aber 
sehr charakterist isch für das M i ß b e h a g e n und 
die N e r v o s i t ä t , die jenseits des A t l a n t i k in 
wei ten pol i t i schen K r e i s e n herrschen, wenn der 
eigentl iche „ A u f m a r s c h der G lad ia to ren" schon 
mindestens e in ganzes Jahr f r ü h e r eingesetzt 
hat. M a n geht auch nicht zu weit , wenn man 
feststellt, d a ß bereits i n diesen W o c h e n die 
Hoffnungen einiger der Konkur ren ten , den 
g r o ß e n Ruf zu erhal ten, in den ersten V o r g e ­
fechten bereits wieder stark gesunken s ind. 

Das dü r f t e woh l vor a l lem für den Repub l i ­
kaner G e o r g e R o m n e y zutreffen, in dem 
einige der r ü h r i g e n Wah l r eg i s seu re geraume 
Zei t e inen geradezu idealen K o m p r o m i ß k a n d i ­
daten für den l i n k e n und »echten F l ü g e l der 
Oppos i t i on , das „ s i che re Pferd" sehen, wo l l t en . 
Seine erfolgreiche T ä t i g k e i t als G o u v e r n e u r des 
Automobi l s taa tes M i c h i g a n , seine eindrucks­
v o l l e Erscheinung, sein wacher S inn für p u b l i ­
k u m s w i r k s a m e W e r b u n g hatten ihm, e inem 
f ä h i g e n Industr ieteformer mit guten Bez iehun­
gen auch zu den Gewerkschaf ten, z u n ä c h s t 
s tarke Beachtung gesichert. A l s er sich dann 
a l le rd ings zu wel tpol i t i schen und ver te id i ­
gungspol i t i schen Ä u ß e r u n g e n ve r locken l ieß , 
s p ü r t e man a l l zu deutlich, d a ß seine Kenntn i sse 
h ier mehr als dü r f t ig waren . W e i t mehr noch 
als Johnson erwies er sich als re iner Innenpol i ­
t iker , und e in P r ä s i d e n t , der i n so s t ü r m i s c h e n 
Ze i ten bei jeder g r o ß e n a u ß e n p o l i t i s c h e n Frage 
erst den Rat v o n Professoren und anderen E x ­
perten e inholen m ü ß t e , schien v i e l e n f ü h r e n d e n 
M ä n n e r n i n W a s h i n g t o n denn doch k a u m trag­
bar. Off iz ie l l ist zwar G o u v e r n e u r Romney noch 
nicht aus dem K r e i s der Kand ida t en ausge­
schieden, aber seine C h a n c e n haben sich doch 
erhebl ich verschlechtert. 

Kennedys vages Versprechen 

Senator R o b e r t K e n n e d y , der ebenso 
ehrgeiz ige w ie machthungrige Bruder des er­
mordeten P r ä s i d e n t e n , hat im Laufe dieses 
Jahres wiederho l t beteuert, er werde 1968 in 
ke inem F a l l neben oder gegen L y n d o n Johnson 
k a n d i d i e r e n und werde dessen W a h l f e l d z u g 
v o l l u n t e r s t ü t z e n . Er findet für solche Vers iche­
rungen sogar i n K r e i s e n der e igenen demokra ­
tischen L i n k e n jene G l ä u b i g k e i t , mi t der er 
w o h l gerechnet hat. Sofort nach dem Bekannt ­
werden der j ü n g s t e n Umfragen ü b e r die stark 
gesunkene P o p u l a r i t ä t Johnsons hat er mi t 
neuen, scharfen Angr i f fen gegen den je tz igen 
P r ä s i d e n t e n begonnen. H ä l t dieser T r e n d an 
und rück t der demokrat ische V o r s t a n d v o n dem 
je tz igen H e r r n des W e i ß e n Hauses ab, w e i l 
sein S ieg als g e f ä h r d e t gi l t , so w i r d sich „ B o b " 
K e n n e d y mit seiner Gefolgschaft k a u m an sein 
Versprechen gebunden füh len . H i e r aber ist nun 
genau der Punkt , wo es bei e iner Auf spa l t ung 
der Kand ida tu i für die Demokra t en h ö c h s t ge­
fähr l ich werden m ü ß t e . 

M a n hat in den U S A niemals den „ F a l l 
T h e o d o r e R o o s e v e l t " aus dem Jahre 
1912 vergessen Dieser R- , t ü s e . i t a n t _ d e s „Dol­
la r - Imper ia l i smus" war nach der E rmordung 

des P r ä s i d e n t e n M a c K i n 1 e y ins h ö c h s t e 
Staatsamt a u f g e r ü c k t , war z w e i m a l Staatsober­
haupt gewesen und v e r s p ü r t e e inen g r o ß e n 
Drang , w ie s p ä t e r sein G r o ß n e f f e F r a n k l i n 
Roosevel t , nun noch e inmal ins W e i ß e Haus 
e inzuziehen. Der offiziel le republ ikanische K a n ­
didat erhiel t in i hm einen K o n k u r r e n t e n . G e ­
w ä h l t wurde ke ine r v o n beiden, sondern mit 
einer M i n d e r h e i t der Gesamts t immen der De­
mokra t und Professor W o o d r o w W i l s o n . 
Seither fü rch ten die Par te ihauptquar t iere solche 
Doppe lbewerbungen w i e den le ibhaf t igen Teu ­
fel. W e n n man aber 1968 zur W a h l u r n e geht, 
w i r d es neben dem Demokra t en und dem Re­
pub l ikane r ohnehin in dem S ü d s t a a t e n - G o u ­
verneur W a 11 a c e einen dr i t ten, e inen „Stör ­
kandida ten" , geben. Der hat z w a r nicht die ge­
ringste Chance , P r ä s i d e n t zu werden , er kann 
aber immerh in vor a l l em den D e m o k r a t e n wich­
tige, entscheidende S t immen kos ten . 

Die Wahlen und die Steuern 

M a n w i r d sich d a r ü b e r k l a r sein m ü s s e n , d a ß 
schon heute — und v o r a l l em in den k o m m e n ­
den M o n a t e n — so z ieml ich jede In i t i a t ive der 
W a s h i n g t o n e r A d m i n i s t r a t i o n unter dem A s p e k t 
beschlossen w i r d , ob man sich für den A u s g a n g 
der P r ä s i d e n t e n w a h l g ü n s t i g e bzw. u n g ü n s t i g e 
A u s w i r k u n g e n für P r ä s i d e n t Johnson erwartet . 
W i r haben schon f r ü h e r an dieser Stel le darauf 
h ingewiesen , d a ß gerade der je tz ige Staatschef 
wei t mehr als manche seiner V o r g ä n g e r i n die­
ser Hins ich t e in sehr feines G e s p ü r für die 
M ö g l i c h k e i t e n und für die H inde rn i s se hat. 
Seine l a n g j ä h r i g e erfolgreiche T ä t i g k e i t als 
demokrat ischer F ü h r e r i m Senat, als e in f luß­
reiches M i t g l i e d beider H ä u s e r w ä r e ohne 
e inen solchen Inst inkt für innerpol i t i sche Ent­
wick lungen gar nicht denkbar gewesen. D ie 
nach wie vo r u n g ü n s t i g e n Ergebnisse der U m ­
fragen ü b e r seine V o l k s t ü m l i c h k e i t b e d r ä n g e n 
ihn sehr. D a ß er ausgerechnet zu Beg inn des 
W a h l j a h r e s durchaus f ü h l b a r e S t e u e r e r ­
h ö h u n g e n fordern m u ß , ist i hm sicher v o n 
G r u n d aus zuwide r . D a ß der i n we i t en K r e i s e n 
v e r h a ß t e Fe ldzug in V i e t n a m Riesensummen 
verschl ingt , ohne d a ß sich bis heute echte Lö­
s u n g s m ö g l i c h k e i t e n abzeichnen, bereitet i h m 
die ernstesten Sorgen. 

Tro tz mancher w o h l b e g r ü n d e t e n Hoffnungen 
auf eine s tarke W i e d e r b e l e b u n g der Wir tschaf t 
gibt es auch h ier dunk l e Punk te : eine schlei­
chende Gefahr der W ä h r u n g s e n t w e r ­
t u n g , der re la t ive S t i l l s t and be i so manchen 
geplanten soz ia len und wir tschaft l ichen Refor­
men, die trotz a l ler B e m ü h u n g e n nur unwesent­
l ich gesunkene Z a h l der langfr i s t ig A r b e i t s l o s e n 
(vor a l l em be i den Jugend l ichen und den Far ­
bigen). Johnsons Hoffnung, durch A b k o m m e n 
mit dem K r e m l nach dieser Seite Ent las tung zu 
schaffen, M o s k a u w o m ö g l i c h als „ eh r l i chen 
M a k l e r " bei V e r h a n d l u n g e n mit N o r d v i e t n a m 
einzuschal ten, hat b isher a u ß e r e in paar luf­
t igen E r k l ä r u n g e n w e n i g eingebracht. D i e 
U d S S R ver langt den totalen A b z u g der A m e r i ­
kaner und l iefert den roten V i e t n a m e s e n mo­
dernste Waf fen gegen die U S A . Sie w i r d sich 
h ü t e n , i m Jube l jahr der O k t o b e r r e v o l u t i o n den 
Eindruck entstehen zu lassen, als g ä b e n die 
roten Russen kommunis t i sche Basen i n A s i e n 
preis, als ve r r i e t en sie die gemeinsame Sache. 
Es ist M o s k a u , das W a s h i n g t o n zum A u f b a u 
einer Rake tenabwehrwaffe z w i ^ t , die z u s ä t z ­
l ich u n g e z ä h l t e D o l l a r m i l l i a r d e n Kosten w i r d . 

B o n n u n d B e l g r a d 

(dtd) — Der Bundesreg ie rung ist das nach­
d r ü c k l i c h e L i e b e s w e r b e n B e l g r a d s um 
eine Wiederaufnahme der d ip lomat ischen Be­
z iehungen zwischen beiden L ä n d e r n ke ineswegs 
sehr angenehm. Botschafter Z v o n k o L u c i c , zur 
Ze i t noch Le i te r der Wes teu ropaab te i l ung i m 
jugoslawischen A u ß e n m i n i s t e r i u m , fand daher 
auch nur i n dem Lei te r der pol i t i schen A b t e i l u n g 
II im A u s w ä r t i g e n A m t , M i n i s t e r i a l d i r e k t o r 
R ü t e , e inen G e s p r ä c h s p a r t n e r . M a n ist i n B o n n 
b e m ü h t , nicht vo rze i t i g in e in jugos lawisches 
Aben teue r vers t r ickt zu werden, das zu e inem 
e n d g ü l t i g e n Bruch mit der a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Vergangenhe i t f ü h r e n m ü ß t e . S ä m t l i c h e Speku­
la t ionen um m ö g l i c h e A v a n c e n , die Bundes­
minis ter Heck in J u g o s l a w i e n machte, entspre­
chen daher ke ineswegs den t a t s ä c h l i c h e n Inten­
t ionen Bonns. Diese lau ten: So gute K o n t a k t e 
w i e i r g e n d m ö g l i c h mit Be lg rad und mit T i to , 
der j a in der „ d r i t t e n W e l t " eine bedeutsame 
Pos i t ion hat, doch ke ine v o r e i l i g e W i e d e r ­
aufnahme v o l l e r diplomatischer Bez iehungen . 

M a n kann , so h e i ß t es, den Jugos l awen nicht 
den gleichen „ G e b u r t s f e h l e r " zugestehen w i e 
den Ostb locksa te l l i t en M o s k a u s , die v o n A n f a n g 
an das Zonenreg ime anerkennen und Botschafter 
mit O s t - B e r l i n austauschen m u ß t e n . T i to jedoch 
tat diesen Schritt 1957 erst, nachdem er vorher 
bereits d iplomat ische Bez iehungen mit Bonn 
unterhal ten hatte Der Bruch zwischen der 
Bundes repub l ik und J u g o s l a w i e n w a r die konse­
quente A n t w o r t , die gleiche A n t w o r t , die etwas 
s p ä t e r auch F i d e l Cas t ro zu te i l wurde . N u r in 
Be lgrad und H a v a n n a ist Ulbr ich t bisher e in 
Einbruch in die M a u e r der H a l l s t e i n - D o k t r i n 
g e g l ü c k t , mag er auch durch Aus tausch v o n 
Hande l smiss ionen und die Err ichtung v o n K o n ­
sulaten hie und da das M a u e r w e r k durch­
löcher t haben. St immt jetzt die Bundesreg ie rung 

e inem Botschafteraustausch mi t J u g o s l a w i e n zu , 
dann k a n n sie zugle ich e n d g ü l t i g a l le B e m ü h u n ­
gen um eine I so l ie rung Ulbr ich t s u n d seines 
Zonenstaates i m W e s t e n , v o r a l l em aber i n der 
afro-asiatischen W e l t , e ins te l len . 

In B o n n k a n n man also noch nicht j a sagen 
zum Aus tausch v o n Botschaftern zwischen 
be iden L ä n d e r n , m a g das auch — angesichts 
der sonst recht guten Bez iehungen — nur noch 
e in formaler A k t sein. Es w ä r e a u ß e r d e m auch 
ke ineswegs i m Sinne der Bonner B e m ü h u n g e n 
u m e in G e s p r ä c h mit M o s k a u , w e n n nach den 
r u m ä n i s c h e n Diss iden ten der a n d e r s g l ä u b i g e 
T i to als n ä c h s t e r auf der Er fo lgs l i s te der B o n ­
ner O s t p o l i t i k s t ä n d e . 

„Terrorabteilung" im 
polnischen Innenministerium 

M . T i r a n a — W i e der albanische Rundfunk 
berichtet, so l l i m polnischen Innenmin i s t e r ium 
v o r z w e i J ah ren eine Sonderab te i lung e inger ich­
tet worden sein, die sich a u s s c h l i e ß l i c h mi t dem 
A u f s p ü r e n v o n M i t g l i e d e r n der i l l e g a l e n p o l ­
nischen K P beschä f t i g t , d ie v o n A l b a n i e n aus 
gelei tet w i r d . In technischer Hins i ch t se i diese 
„ T e r r o r a b t e i l u n g " , die mit „ g e m e i n s t e n M i t t e l n " 
arbeite, die modernste, ü b e r d ie der polnische 
Sicherhei tsapparat zur Ze i t v e r f ü g e . Der a lba­
nische Rundfunk behauptete, d a ß F u n k t i o n ä r e 
der i l l ega len K P berei ts seit z w e i J ah ren in 
G e f ä n g n i s s e n s ä ß e n , ohne d a ß r ichter l iche Haft­
befehle v o r l ä g e n . In e inze lnen F ä l l e n habe 
selbst eine hohe I n v a l i d i t ä t nicht v o r Verha f ­
tungen g e s c h ü t z t . 

D ie Bundes reg i e rung bedauere , d a ß der W o r t ­
laut des K ie s inqe r -Br i e f e s an S toph in der 
Zone nicht ve rö f fen t l i ch t w o r d e n ist. Sie 
werde we i t e r g e d u l d i g auf e ine A n t w o r t 
war ten , e r k l ä r t e der s te l lv . Regierungs­
sprecher A h l e r s in Bonn 

Ihre absolute M e h r h e i t v e r l o r d ie S P D bei den 
B ü r g e r s c h a f t s w a h l e n in Bremen , sie bleibt 
aber s t ä r k s t e Par te i . D ie K o a l i t i o n mit der 
F D P so l l w e i t e r g e f ü h r t we rden . M i t 8 M a n ­
daten ist d ie N P D zum ers tenmal im Par­
lament ver t re ten , die D P schaffte die H ü r d e 
nicht. 

D e n E n t w u r f e iner W a h l r e c h t s r e f o r m w i l l Bun­
des innenmin i s t e r Lücke bis Ende des Jahres 
vo r l egen . 

Rol f Spaethen, V o r s i t z e n d e r der Deutschen A n ­
ges te l l ten-Gewerkschaf t , w i r d aus gesund­
hei t l ichen G r ü n d e n nicht mehr für sein A m t 
k a n d i d i e r e n 

E ine Herabse t zung des Benz inpre i se s forderte 
die Arbe i t sgemeinschaf t der Ve rb rauche r ­
v e r b ä n d e und der A D A C angesichts der N o r ­
m a l i s i e r u n g des ö l m a r k t e s . 

Moskau braucht die Kapitalisten 
Seit 1964 sowjet ische Get re ide- In ipor te — 

Industr ie e r f ü l l t e nicht d ie P l ä n e 

NP Moskau 

Während des Finanzjahres 1965/66 tätigten 
die kommunistischen Länder in der freien Welt 
Rekordkäufe von Getreide und Mehl, die sich auf 
197 Mill. dz beliefen. Mit dieser Menge erhöh­
ten sich die Getreide- und Mehllieterungen in 
den Ostblock auf 708 Mill. dz seit 1960, als die 
kommunistischen Länder damit b-egannen, 
größere Mengen Getreide zu importieren. 

Von den Lieferungen der letzten sechs Jahre 
entfallen auf die Vereinigten Staaten 111 Mill. 
dz, die Hälfte davon wurde nach Jugoslawien 
als „Lebensmittel für den Frieden" geliefert. 
Kanada fungierte mit insgesamt 280 Mill. dz als 
Hauptlieferant, gefolgt von Australien mit 148 
Mill. dz, Argentinien mit 65 Mill. und Frank­
reich mit 63 Mill. dz. 

Hauptkäufer war Rotchina, gefolgt von der 
Sowjetunion, Polen, Jugoslawien und den an­
deren kommunistischen Ländern inklusive Kuba, 
die aber kleinere Mengen kauften. Was den 
Castro-Staat anbelangt, belief sich die Zuk-
kerrohrernte im vergangenen Jahr auf rund 45 
Mill. dz, lag also um 15 Mill. dz unter der ohne­
hin schon als niedrig bezeichneten Ernte des 
Jahres 1965, obwohl das Castro-Regime eine 
Ernte von mindestens 47 Mill. dz vorausgesagt 
hatte. Nachdem im Vorjahr viel junges Zucker­
rohr geschnitten worden war, besteht Grund 
zur Annahme, daß es in diesem Jahr nicht ge­
nügend Sprößlinge gab, um die Auspflanzungen 
zu vergrößern. Rund 30 Mill. dz kubanischen 
Rohzuckers dürfte die Sowjetunion auf Grund 
alter Verträge aufkaufen, die v o n K u b a — w e n n 
auch widerwillig — eingehalten werden müs­
sen. 

Rußland, das früher einmal Getreide expor­
tierte und in den 50er Jahren wieder mit dem 
Getreideexport begann, wechselte seil 64 in die 
Gruppe der Getreideimporteure über 

In den Finanzjahren 1964/1965 und 1965'66 
beliefen sich die amerikanischen Getreidever­
käufe in die kommunistische Welt durchschnitt' 
lieh auf 10 Mill. dz je Jahr-, die Lieferungen der 
Vereinigten Staaten im Rahmen des Programms 
„Lebensmittel für den Frieden", erreichten in 
dem dieser Zeiträume rund 160 Mill. dz. 

U l a n e n - B u c h h a l t e r oder : 

Garantien für Polen 
M . W a r s c h a u — U n t e r o b i g e m T i t e l ist in 

Po l en e in neues Buch auf dem M a r k t erschie­
nen, als dessen V e r f a s s e r der ehema l ige lang­
j ä h r i g e L o n d o n - K o r r e s p o n d e n t der T r y b u n a 
L u d u , B e r e z o w s k i , zeichnet u n d das sich das 
Z i e l setzt, das V e r h a l t e n E n g l a n d s u n d Frank­
reichs zu B e g i n n des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s als 
B e w e i s für d ie W e r t l o s i g k e i t wes t l i cher G a ­
ran t i eversprechungen für P o l e n herauszuste l ­
len . 

W i e B e r e z o w s k i i m po ln i schen Rundfunk aus­
f ü h r t e , bez iehe sich das i m Bucht i t e l verwandte 
W o r t „ B u c h h a l t e r " auf d ie d a m a l i g e n f ranzös i ­
schen S t a a t s m ä n n e r , d ie 1939 die w a h r e n A b ­
sichten H i t l e r s nicht durchschaut u n d sich selbst 
mi t „ k l e i n k a r i e r t e n Buchha l te r rechnungen" ge­
t ä u s c h t h ä t t e n . 
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Fortsetzung von Seite 1 

den die deutsche Po l i t ik unter den Epigonen 
Bismarcks — wie andere e u r o p ä i s c h e Staats­
f ü h r u n g e n — hineingeschliddert war; die 
Kurzs icht igkei t und Ungerecht igkei t der dama­
l igen Sieger i n und nach Ver sa i l l e s , wirtschaft­
liches E lend und zunehmende poli t ische V e r ­
w i r r u n g haben dabei mi tgewirk t . A b e r jene 
Ideologie entsprang nicht o s t p r e u ß i s c h e r W e ­
sens- und Geistesart , so wen ig w ie der land­
fremde Gaule i te r , der in m a ß l o s p r imi t ive r 
S e l b s t ü b e r h e b u n g und charakterl icher E r b ä r m ­
lichkeit mit Land und Menschen Schindluder 
trieb. 

Falsche politische Münze 
Die K ö n i g s b e r g e r und O s t p r e u ß e n haben sich 

das Fazi t aus dem v e r h ä n g n i s v o l l e n Geschehen 
jener Zei t nicht leicht gemacht. Sie s ind mit 
sich selbst ins Gericht gegangen und sie haben 
sich dabei nicht freigesprochen. A b e r sie haben 
sich auch nicht den Blick vers te l len lassen vo r 
dem, was nat ionaler Egoismus bei anderen, was 
die Propaganda der kommunist ischen M i t - und 
Wide r sn i e l e r H i t l e r s als falsche polit ische 
M ü n z e daraus für a l le Zukunft schlagen möch­
ten. 

Die K ö n i g s b e r g e r und O s t p r e u ß e n w o l l e n 
u r d werden sich deshalb nicht bei r ren lassen. 
W a s unter H i t l e r Rechtsbeugung, V ö l k e r r e c h t s ­
bruch und F r e v e l war , ist es nicht minder , wenn 
andere es betreiben. W i r wehren uns mit 
leidenschaftlicher Entschlossenheit dagegen, d a ß 
der zynische N i h i l i s m u s solcher Ges innung , aus 
welcher Richtung und in welchem G e w ä n d e 
und mit welcher Fo rme l er auch immer auftritt, 
nunmehr das Leuchten der W a h r h e i t sein so l l , 
nur w e i l dieses Unrecht und G e w a l t im Zeichen 
anderer nat ionaler Embleme stehen. 

U n d w i r wehren uns gegen die in te l lek tu­
el len V e r f ü h r e r , die ihre abstrakten Theor ien 
als p rak t ikab le lebendige P o l i t i k ausgeben und 
ihren ka l ten Schreibtisch für den Sitz der V e r ­
nunft und das He rz des V o l k e s halten. W i r 
wo l l en g e w i ß nicht a n m a ß e n d sein. M a g der 
eine oder andere unserer Landsleute unter 
seinesgleichen auch gern mal ein b ißchen trat­
schen — im Grunde sind die O s t p r e u ß e n inner­
lich eher bescheiden. A b e r in der B e d r ä n g n i s 
unserer Lage — ü b e r 200 000 lebende K ö n i g s ­
berger, ü b e r anderthalb M i l l i o n e n O s t p r e u ß e n 
in a l len L ä n d e r n der Bundesrepubl ik verstreut 
— da m ü s s e n gelegentl ich die Kon tu ren k la r ­
gestellt und für die Schwachsichtigen und 
S c h w e r h ö r i g e n etwas deutlicher und h ä r t e r 
formulier t werden. 

W e r es pe r sön l i ch und poli t isch für inoppor­
tun hä l t , mit uns zu verkehren oder sich 'n 
unserer N ä h e zu zeigen, w e i l er i n mancher 
pol i t ischen V o r s t e l l u n g mit uns nicht ü b e r ­
einst immt (so was so l l j a in der Demokra t ie 
erlaubt sein und vorkommen) , der m ö g e es 
b le iben lassen. W i r d r ä n g e n uns niemandem 
auf. W i r s ind keine Bit ts tel ler , w i r lassen uns 
auch nicht als B ü r g e r zwei ter Klasse behandeln. 
W e r so denkt, der soll te nicht ü b e r s e h e n , d a ß 
jede M e d a i l l e z w e i Seiten hat; er mag sich 
nicht wundern , wenn ihm bei passender Ge­
legenheit die andere Seite p r ä s e n t i e r t w i r d . 

Königsberg — Tor zum Osten 
Es gibt näml i ch noch immer — sogar ganz 

intel l igente — Leute, die z. B. ihren Hanseaten­
stolz für die s e l b s t v e r s t ä n d l i c h s t e Sache der 
W e l t und für ihr S tad tpr iv i leg hal ten — die 
Heimatver t r i ebenen in Gedanken aber als be­
dauernswerte, nicht eben sehr erbauliche, zwar 
f ü r s o r g e b e d ü r f t i g e , aber nur begrenzt s t imm­
berechtigte V e r w a n d t e betrachten, die man 
pol i t isch am liebsten unter Bewahrung halten 
m ö c h t e . 

Diese Zei tgenossen soll ten e in b ißchen in 
der Geschichte der S t ä d t e nachforschen, der 
S t ä d t e H a m b u r g und K ö n i g s b e r g zum Beisp ie l . 
Dann werden diese Her ren e twa feststellen, 
d a ß , als H a m b u r g das deutsche Tor zum Wes ten 
wurde, K ö n i g s b e r g schon lange das Tor zum 
Osten war, mit einer Auss t r ah lung zum Polar­
kre is und bis zum Kaukasus . U n d als Hamburg 
zwischen 12 000 und 20 000 E inwohner z ä h l t e , 
hatte K ö n i g s b e r g im Jahre 1550 bereits 40 000 
E inwohner . W i r s chä t zen solche Betrachtungen 
sonst nicht sonderl ich, w i r vera l lgemeinern 
auch nicht. W i r m ö g e n aber auch hochfahrende 
Gesichter uns g e g e n ü b e r nicht, und w i r sind 
gewohnt, Ä r g e r n i s s e be im N a m e n zu nennen. 

W i r haben die Te i lnahme des f r ü h e r e n H a m ­
burger Ersten B ü r g e r m e i s t e r s an unserem vor­
letzten Bundestreffen in dankbarer Er innerung. 
Er fand damals ke inen poli t ischen Hinderungs-
qrund zu uns zu kommen und zu uns zu 
sprechen. Die Lage der deutschen Probleme ist 
seitdem nicht besser geworden, g e w i ß . W a s 
hat sich aber sonst im G r u n d s ä t z l i c h e n ge­
ä n d e r t , wenn w i r nicht auf eine Ä n d e r u n g des 
W i l l e n s g e g e n ü b e r sch l i eßen sollen? 

Ich freue mich deshalb pe r sön l i ch ganz be­
sonders, d a ß H e r r Senator Brandes, der ja 
selbst in K ö n i g s b e r g gewi rk t hat, heute bei uns 
ist und d a ß ich ihm auf diese W e i s e auch ais 
altem K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r unser a l ler besten 
G l ü c k w u n s c h zur kü rz l i chen V o l l e n d u n g seines 
65. Lebensjahres nach t r äg l i ch aussprechen darf. 

A b e r es gibt eben auch andere, und denen 
m ö c h t e n w i r Bürge r der Hansestadt K ö n i g s b e r g 
in a l ler Ruhe sagen: 

W e r ein k ö n i g l i c h e r Kaufmann zu sein 
beansprucht, m u ß auch die Hal tung und 
die Ges innung danach bezeigen — sonst 
ist es eben doch nur e in Handelsmann. 

Er lauben Sie mir ein von Herzen kommendes 
W o r t des Dankes unserem hochverehrten 
G ö n n e r aus der Patenstadt Duisburg , He r rn 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r Seel ing, zu sagen. Er hat 

uns stets ein anteilnehmendes V e r s t ä n d n i s und 
eine wi rk l iche Ges innung bewiesen. Er hatte 
für unsere Sorgen und W ü n s c h e immer ein 
offenes Ohr , und auch in schwierigen Fragen 
einen guten Rat Daß das Haus K ö n i g s b e r g nun 
mit e inigen wenigen Umgestal tungen in der 
V e r w i r k l i c h u n g steht, ist zu e inem entscheiden­
den T e i l ihm zuzuschreiben. W i r freuen uns 
heute bereits auf die E inweihung dieses Hauses. 

* 
Ein besonderer G r u ß des Sprechers galt den 

aus dem A u s l a n d gekommenen G ä s t e n . Z u Bür­
germeister Egon Jensen, dem v e r s t ä n d n i s v o l l e n 
F ö r d e r e r der K r i e g s g r ä b e r a r b e i t der ostpreu­
ß ischen Jugend, gewandt sagte er: „Sie haben 
e in Beisp ie l für die Aufgabe der Lebenden ge­
geben, die G r ä b e n zwischen den V ö l k e r n zu­
z u s c h ü t t e n und einen gemeinsamen W e g in 
die Zukunft friedlicher V e r s t ä n d i g u n g zu 
finden." Ebenso b e g r ü ß t e er A r t h u r Keppenne, 
den Ver t re te r der ehemaligen belgischen Kr iegs ­
gefangenen: „Es g e h ö r t zu den schöns ten 
Ermut igungen für die z u k ü n f t i g e n Beziehungen 
zwischen unseren V ö l k e r n , d a ß die ehemaligen 
belgischen und f ranzös i schen Kriegsgefangenen 
sich vo r al ler W e l t an die Seite der O s t p r e u ß e n 
gestellt haben. Sie legen damit ein Zeugnis 
für die o s t p r e u ß i s c h e n Menschen ab, auf das 
w i r stolz sind." E i n dritter G r u ß galt den G ä s t e n 
aus A m e r i k a , Dr. W a r r e n W a l k e r , M r . und 
M r s . T o m Suttor und M r . Edward Bonza : „Die 
Freihei t ist zum amerikanischen Lebensgesetz 
geworden. A u f die Kraft dieses F re ihe i t swi l ­

lens hoffen die u n t e r d r ü c k t e n V ö l k e r in aller 
Wel t . Auch die deutschen Heimatvertr iebenen 
bauen darauf, daß in A m e r i k a die Stunde 
kommt, in der erkannt wi rd , d a ß Freiheit und 
Gerechtigkeit nicht bel iebig an einem Längen­
oder Brei tengrad enden k ö n n e n . " 

Der Sprecher fuhr fort: 

Ich möch te diese Stunde aber auch nicht vor­
beigehen lassen, ohne a l l jener unserer M i t ­
b ü r g e r i n n e n und M i t b ü r g e r zu gedenken, die 
seinerzeit einen g r o ß e n A n t e i l am wirtschaft­
lichen, k a u f m ä n n i s c h e n , kul ture l len und kom­
munalen Leben und seiner Entwicklung in 
K ö n i g s b e r g hatten, die u. a K ö n i g s b e r g zu einer 
der bedeutendsten M u s i k - und T h e a t e r s t ä d t e 
im Reich machen halfen, die bereits unter 
Friedr ich dem G r o ß e n ein eigenes Gotteshaus 
erhielten und in den v ie len folgenden Jahr­
zehnten in ihrer loyalen Verbundenhei t wahre 
Bürge r unserer toleranten und demokratisch 
aufgeschlossenen Stadtgemeinschaft waren. 
V i e l e hervorragende Pe r sön l i chke i t en in dem 
ganzen deutschen und e u r o p ä i s c h e n Raum sind 
aus ihnen hervorgegangen. Es sind unsere jü­
dischen M i t b ü r g e r i n n e n und M i t b ü r g e r , die 
seinerzeit vor der heraufziehenden Verfo lgung 
im Drit ten Reich K ö n i g s b e r g v e r l i e ß e n und 
heute in a l len Kont inenten verstreut leben. 
V i e l e Briefe, die andere und ich bis in die 
letzte Zeit erhalten haben, zeigen, wie diese 
M i t b ü r g e r trotz der furchtbaren Erlebnisse jener 
Zeit an K ö n i g s b e r g h ä n g e n und unser und sein 
Schicksal warmen Herzens verfolgen. 

Für Menschlichkeit und Menschenrecht 
Gedenken sol len w i r ferner jener M i t b ü r g e r 

und M i t b ü r g e r i n n e n , denen der W e g zu uns 
versperrt ist, w e i l Stacheldraht und Todes­
streifen sie in Unfreiheit halten. W i r haben nur 
begrenzte M ö g l i c h k e i t e n , ihnen menschlich und 
wirtschaftlich beizustehen, aber st i l le und 
selbstlose Mi ta rbe i te r aus unseren Reihen ha­
ben hier dennoch v i e l getan. 

Der Brief des Vors i tzenden des Zonenmin i ­
sterrats, Stoph, mrt seinen m a ß l o s e n , unzumut­
baren Forderungen, die praktisch auf unsere 
Zus t immung zu einem e n d g ü l t i g e n deutschen 
Tei lungsver t rag hinauslaufen, hat erneut ge­
zeigt, wie es nach wie vor um das Problem 
der deutschen Spaltung und die Aussichten 
seiner L ö s u n g bestellt ist. Die kurze, sachliche, 
aber feste An twor t , die Bundeskanzler K i e s i n ­
ger darauf gegeben hat, hat uns al le mit 
Genugtuung erfül l t . Auch w i r s ind der Me inung , 
d a ß sich unsere S t a a t s f ü h r u n g durch die an­
m a ß e n d e Intransigenz der Zonenmachthaber 
v o n dem eingeschlagenen W e g nicht a b d r ä n ­
gen lassen so l l . W i r dür fen die v o n M o s k a u 
ausgehaltenen und mit 23 sowjetischen D i v i ­
sionen bewachten Kommunis ten in M i t t e l ­
deutschland menschlich, moralisch und poli t isch 
nicht zur Ruhe kommen lassen. 

N u r so k ö n n e n w i r den Beistand der öffent­
lichen M e i n u n g in der ü b r i g e n , jedenfalls der 
westl ichen Wel t , in dem harten Ringen um die 
Wiederhers te l lung der Einheit Deutschlands 
erreichen, einer Wel t , die mit zahlreichen 

eigenen Sorgen beschäf t ig t ist, die das Problem 
der deutschen Spaltung und damit e u r o p ä i s c h e n 
Spaltung mit allen seinen Gefahren zwar sieht, 
der dies Problem aber trotz a l lem nicht so auf 
den N ä g e l n brennt, d a ß sie sich dafür mehr 
engagiert, als w i r selber durch unser eigenes 
Verha l t en bewirken . 

So k ö n n e n w i r aber auch bei unseren deut­
schen M i t b ü r g e r n in Mitteldeutschland die 
Ü b e r z e u g u n g wachhalten, daß wi r nicht be­
reit sind, sie ihrem Schicksal zu ü b e r l a s s e n . 
So k ö n n e n wi r die Machthaber d r ü b e n zwingen, 
sich von der B e v ö l k e r u n g wegen einer sowje­
tischen Spal tungspoli t ik zu verantworten, und 
unter diesem Druck, dem moralischen Druck der 
Wel tmeinung , Z u g e s t ä n d n i s s e zu machen. 
Menschl ichkei t und Menschenrecht und die Zu­
s a m m e n g e h ö r i g k e i t in einem gemeinsamen 
deutschen V o l k sind als Mindesterleichterun-
gen zu fordern. Die Machthaber d r ü b e n k ö n n e n 
es nicht wagen, den ersten Brief des Bundes­
kanzlers wie den jetzigen Brief ihrer Bevöl ­
kerung zur Kenntnis zu geben — das zeigt 
mehr als alles andere, wie sie die wirkl iche 
M e i n u n g der Menschen d r ü b e n fürchten. 

Eine Ä n d e r u n g k ö n n e n weder die Bundesre­
gierung noch der Bundestag, noch die Länder ­
parlamente oder die Pol i t iker a l le in bewirken. 
Das kann mit unwiderstehlicher Ü b e r z e u g u n g s ­
kraft nur durchgesetzt werden, wenn die ü b e r ­
wiegende Mehrzah l der Deutschen in der Bun­
desrepublik geschlossen dahin'-"- - ' und dies 
durch ihr eigenes aktives Tun beweist. 

Ostdeutschland ausklammern? 
W i r Heimatver t r iebenen, w i r K ö n i g s b e r g e r 

und O s t p r e u ß e n haben dies auf Grund unserer 
bit teren Erfahrung immer schärfer gesehen als 
mancher andere. F ü r uns war der 17. J u l i nie­
mals eine Aufforderung zur Fahrt ins G r ü n e , 
für uns war der Begriff .Unteilbares Deutsch­
land ' immer so ernst, so verpflichtend, so unsere 
Mi tve ran twor tung in vo l l em A u s m a ß e fordernd, 
wie er u r s p r ü n g l i c h gedacht war. 

A l l e rd ings niemals so — ich sage das neben­
bei, aber mit a l lem Nachdruck — wie es bieg­
same Dia lek t ik heute unternimmt, nämlich unter 
A u s k l a m m e r u n g Ostdeutschlands den Begriff 
.Deutschland' an der Okkupabionsl in ie Stalins, 
an der O d e r - N e i ß e enden zu lassen. H i e r wer­
den mit einem m a ß g e b e n d e n Her rn an der Spitze 
des Kura tor iums Untei lbares Deutschland dem­
nächs t Klars te l lungen h e r b e i z u f ü h r e n sein, wenn 
anders die ostdeutschen Heimatver t r iebenen mit 
ihrem T e i l des gesamtdeutschen Problems sich 
in die Zielsetzungen und Vors te l lungen dieser 
Einrichtung noch einbezogen fühlen sol len. 

A l l e s , was w i r selber bisher getan haben, 
um die Bindung zu den deutschen M i t b ü r g e r n 
d r ü b e n lebendig zu halten, reicht nach dem heu­
tigen Stand nicht aus. Es reicht nicht aus, um 
zu u n t e r s t ü t z e n und zu unterbauen, was die 
Bundesregierung ihrerseits mit a u ß e r o r d e n t l i ­
cher Gedu ld und g r ö ß t e r Energie in dieser H i n ­
sicht begonnen hat: Unseren e u r o p ä i s c h e n Ge­
danken nach d r ü b e n mit dem Entschluß zu be­
krä f t igen , künf t ig noch mehr zu tun, künf t ig 
noch mehr alle M ö g l i c h k e i t e n auszunutzen, die 
sich pr ivat bieten, die Bindungen nach d r ü b e n 
lebendig zu halten, die Menschen, die h e r ü b e r ­
kommen, nicht als fremde Besucher zu betrach­
ten, sondern ihnen als M i s s i o n s t r ä g e r der deut­
schen Zukunft , der Einheit unseres Vater landes 
zu begegnen, die d r ü b e n berichten, wie w i r mit 
ihnen denken, mit ihnen leiden, mit ihnen hof­
fen, die der Flamme der Zuversicht und des W i ­
derstandes gegen Resignation und Verzwei f lung 
neue Nahrung geben k ö n n e n . 

Ich halte al le Stufentheorien für Unsinn. Ent­
weder w i r d die deutsche Frage auf einer g r o ß e n 
internationalen Konferenz — die M o s k a u z. Z . 
nicht haben w i l l — insgesamt behandelt und 
geregelt, oder diese Frage bleibt auch weiter 
in der Schwebe. A b e r die Vors t e l lung . . . erst 
regeln w i r das Problem Ber l in oder das Pro­
b lem einer Te i l -Wiede rve re in igung miit M i t t e l ­

deutschland — dann k ö n n e n wir auch al lmähl ich 
an das ostdeutsche Problem herangehen . . . 
eine solche Vors te l lung k ö n n e n uns nur der 
„Ste rn" und Sebastian Haffner andichten. 

A b e r diese Kategorie w e i ß ja nichts von uns, 
w e i l sie "nicht mit uns, sondern nur gegen uns, 
bestenfalls ü b e r uns redet. Das ist so ihre Ar t 
demokratischer Meinungsb i ldung . Deshalb kön­
nen auch sie a l le in so gut unterscheiden, was 
Meinungsmache und Meinungsterror s ind: n ä m ­
lich alles, was gegen sie selber auftritt. Zur 
Zeit sind nicht w i r im Vordergrund, zur Zeit 
ist A x e l Springer dran. W i r sind ü b e r z e u g t , 
und w i r w ü n s c h e n es ihm: Er w i r d es übe r ­
stehen W i r Heimatvertr iebenen haben A n l a ß 
dazu, ihm das zu wünschen , und wi r halten 
auch zu denen, die zu uns stehen. 

Wer das Ostpreu^enblatt liest 
W e r nicht nur Zaungast unserer Landsmann­

schaft ist, der liest nicht nur das O s t p r e u ß e n ­
blatt — und zwar auch nicht nur dann, wenn 
ihm die Schwiegermutter aus Hof oder Fre i ­
burg ein Exemplar zuschickt — sondern er hä l t 
es selber. W e i l er we iß , daß es die g r o ß e V e r ­
bindung zwischen uns al len ist und we i l er we iß , 
daß es auch die Basis für unsere politische A r ­
be i t smög l i chke i t ist. U n d wer das O s t p r e u ß e n ­
blatt liest, der we iß , wie wi r die Wel t l age an­
sehen, wie wi r die V o r g ä n g e beurteilen, wie 
wi r das Für und Wiider in dem Ringen der 
Meinungen und der Auffassungen zur Zeit sehen. 

W i r haben mit Genugtuung davon Kenntnis 
genommen, daß der Bundeskanzler am 19. Sep­
tember hier in Hamburg auf der Jahrestagung 
des Bundesverbandes Deutscher Zeitungsverle­
ger erneut e r k l ä r t hat als die Grundlagen sei­
ner Po l i t ik : 

W i r werden alles tun, was wi r dazu 
beitragen k ö n n e n , Fr ieden und Entspan­
nung in dieser W e l t zu fördern , ohne 
dabei im mindesten die Lebensinteressen 
unseres V o l k e s zu g e f ä h r d e n . 

Und daß er bei der Gelegenheit weiter gesagt 
hat: 

„Nur eines k ö n n e n w i r nicht zuge­
stehen: Daß jene Gebiete östlich der Oder 
und N e i ß e jemals polnisches Land gewe­
sen seien. Diese Gebiete, so hat es die 

Bundesregierung und so habe ich es for­
muliert, weist die Geschichte seit Jahr­
hunderten als deutsches Land aus, aus 
dem seine Bewohner zu Unrecht ver l r ie ­
ben worden sind. 

Das ist eine neue Antwor t auf al l das, was 
der f ranzösische S t a a t s p r ä s i d e n t in Polen sich 
selbst, den Polen, den Franzosen und der 
deutsch-f ranzösischen Freundschaft angetan hat. 

Gerechtigkeit auch für unser Volk 
Ich möchte eine Ä u ß e r u n g zitieren, die meines 

Erachtens von einer so wunderbaren Unbe­
fangenheit und Frische zu diesem Vor t rag ist, 
daß alles andere d a r ü b e r g e ä u ß e r t e beiseite 
stehen mag. Der Arbei ts - und Sozialminiister des 
Landes Nordrhein-Westfalen, Figgen, hat am 
24. September in Essen zu den A u s f ü h r u n g e n 
des französischen S t a a t s p r ä s i d e n t e n gesagt: 

Niemand kann uns zumuten, Unauf-
gebbares aufzugeben. N u r auf der Basis 
der Gerechtigkeit lassen sich die Pro­
bleme lösen . Gerechtigkeit für alle Vö l ­
ker, Gerechtigkeit aber auch für unser 
V o l k . Und noch etwas verlangt die V e r ­
s t ä n d i g u n g und die A u s s ö h n u n g : W a h r ­
heit und Ehrl ichkei t gelten auch für ge­
schichtliche Tatsachen . . . W a s w ü r d e 
Genera l de Gaul le sagen, wenn ich vo r 
dem S t r a ß b u r g e r M ü n s t e r v e r k ü n d e n 
w ü r d e : S t r a ß b u r g ist die deutscheste a l ­
ler deutschen S täd t e? 

M a n sollte sich um Wahrhe i t b e m ü h e n , w e i l 
sonst alles, was diese M ä n n e r sagen, unglaub­
haft w i rd . 

In diesem Zusammenhang (da Unruhe unter 
uns wegen der unbedachten und unvertretbaren 
Ä u ß e r u n g e n de Gaul ies in Polen, Danzig und 
Hindenburg und der Mi t t e i l ung seiner Regie­
rung entstanden ist) und im Zusammenhang mit 
dem Stoph-Brief hat der Bundesminister für Ge­
samtdeutsche Fragen, Wehner , eindeutig fest­
gestellt: 

M a n kommt nicht umhin, ebenso sach­
lich wie w ü r d i g klarzustel len, was unsere 
Regierung nicht bereit ist, zu akzeptieren, 
was keine Aussicht h ä t t e , Verhandlungs­
gegenstand für unseren Beauftragten zu 
sein. Dies dient nur der Verdeut l ichung 
dessen, was möglich und notwendig ist, 
wenn Spannungen nicht vermehrt, son­
dern gemindert werden sol len. Solche 
Punkte s ind: 

• Die Anerkennung West-Berl ins als 
. s e lb s t änd ige politische Einheit ' 

• Die Anerkennung des anderen Tei ls 
Deutschlands als Aus l and oder zweiten 
s o u v e r ä n e n Staat deutscher Na t ion und 

• Die Anerkennung der O d e r - N e i ß e -
Lin ie als e n d g ü l t i g e Grenze g e g e n ü b e r 
der Regierung in Ost -Ber l in . 

Deutschland, das ist nach wie vor nicht nur 
die Bundesrepublik, das ist nicht nur M i t t e l ­
deutschland — für uns ist Deutschland nach wie 
vor auch Ostdeutschland, und für uns ist 
Deutschland auch nach wie vor — denn es gibt 
keine v ö l k e r r e c h t s v e r b i n d l i c h e andere Regelung 
in diesem Punkte bisher — K ö n i g s b e r g , ist 
auch Stettin, ist auch Breslau. F ü r uns haben 
das Recht, u n b e d r ä n g t i n der angestammten 
Heimat zu leben, nicht nur die Franzosen, Eng­
l ände r , die H o l l ä n d e r und die Schweizer und 
al le anderen — sondern genau so die Danziger 
und die Sudetendeutschen. 

Hie r l iegen Unterschiede in der Beurteilung 
der Wel ts i tua t ion. W i r sind ü b e r z e u g t : W e n n 
die Forderung nach Gerechtigkeit auch zwischen 
den V ö l k e r n abgeschrieben w i r d — aus M u t ­
losigkeit oder aus welchen G r ü n d e n auch im­
mer — w e i l den Managern der Macht der augen­
blickliche Ausweg beguemer ist und am H o r i ­
zont ke in Patentrezept zu finden ist, dann w i r d 
die Bedrohung wachsen. 

W i r sind ü b e r z e u g t , wenn die Ver t re ibung 
von Menschen und Volksgruppen als zuläss i ­
ges M i t t e l der Po l i t ik hingenommen wi rd — 
dann w i r d der Strom der Elenden kein Ende 
finden, dann werden Hoffnungslosigkeit , U n ­
glaube und Nih i l i smus die Ordnungen dieser 
Erde u n t e r s p ü l e n . 

W i r deutschen Heimatvertr iebenen, wir Ost­
p r e u ß e n und w i r K ö n i g s b e r g e r ringen ganz 
g e w i ß auch um unser Recht. A b e r mit diesem 
Ringen stehen w i r e in für das Recht al ler 
V ö l k e r , Vo lksgruppen und Menschen, für die 
Voraussetzungen ihres Lebens in nationaler 
Selbstbestimmung und Freiheit , für das Recht 
auf ihren Glauben und auf ihre Heimat, für 
die Erhal tung der menschlichen W ü r d e und des 
Friedens. Erst wenn w i r selber den M u t ver­
l ieren w ü r d e n , uns unsere Uberzeugung auf­
reden lassen w ü r d e n , dann w ä r e das Schicksal 
des deutschen Ostens und damit das Schicksal 
der deutschen Nat ion im letzten besiegelt. 

Ernst Mor i t z Arnd t sagte: 

Es ist ein p räch t iges deutsches V o l k , 
die P r e u ß e n , besonders die O s t p r e u ß e n 
und was dort von den Salzburgern 
stammt; sie haben Feuer und Nachhalt ig­
keit . 

W i r wo l l en diese Eigenschaften behalten. 
W i r wo l l en beweisen, daß die O s t p r e u ß e n sich 
nicht v e r ä n d e r t haben. Feuer und Nachhal t ig­
keit oder Leidenschaft und Beharrl ichkeit — 
mit diesen Eigenschaften wo l l en w i r a l len 
Zweifeln , a l len Anfechtungen zum Trotz, a l lem 
Spott zum Trotz das Ringen um unsere Heimat 
O s t p r e u ß e n , um K ö n i g s b e r g we i t e r füh ren , bis 
der H i m m e l eines Tages die Dinge wieder 
g ü n s t i g e r für uns gestaltet. 

Es lebe O s t p r e u ß e n , es lebe K ö n i g s b e r g ! 
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W i e d e r f e s t g e f a h r e n 

E K . In knapp sechs Tagen ist es bekannt l ich 
den Israelis gelungen, die z a h l e n m ä ß i g weit 
ü b e r l e g e n e n S t r e i t k r ä f t e der arabischen Staa­
ten entscheidend zu schlagen und wei tgehend 
a u ß e r Gefecht zu setzen. Eine W o c h e nach dem 
B e g i n n der mi l i t ä r i s chen Opera t ionen standen 
d ie Sieger bereits am S u e z k a n a l , hatten 
sie den blockier ten G o l f v o n A k a b a l ängs t 
aufgebrochen, wicht ige syrische Vorpos tens te l ­
lungen genommen und den gesamten w e s t ­
l i c h e n T e i l J o r d a n i e n s — die frucht­
bare H ä l f t e dieses K ö n i g r e i c h e s — in ihre Ge­
wal t gebracht. Ganz Je rusa lem befand sich in 
ihrer H a n d . Der J u b e l der B e v ö l k e r u n g im jun­
gen j ü d i s c h e n Staat war ungeheuer, die Genug­
tuung ü b e r die Erfolge einer hervor ragend ge­
füh r t en k l e inen A r m e e w o h l v e r s t ä n d l i c h Hat­
ten nicht noch zehn Tage z u v o r arabische Sen­
der davon gesprochen, d iesmal werde der Staat 
Israel a u s g e l ö s c h t , d iesmal werde man den 
Gegner „ ins M e e r werfen" und jedenfal ls für 
immer v o m histor ischen Boden P a l ä s t i n a s ver­
treiben? W i e d e r war es ganz anders gekom­
men, o b w o h l jene west l ichen M ä c h t e , die der 
Reg ie rung in Je rusa lem mehrfach den Fortbe­
stand ihres Staates feierl ich garantier t hatten, 
n iemals i n A k t i o n traten und d ie k ä m p f e n d e n 
Parteien sich selbst übeT l i eßen . Erst dann, als 
mi l i t ä r i s ch die erste Entscheidung bereits ge­
fal len war, meldeten sich die g r o ß e n M ä c h t e 
mi t mehr oder wen ige r guten R a t s c h l ä g e n und 
V o r s t e l l u n g e n w iede r zium W o r t . Es fiel auf, 
d a ß nun v o r a l l em M o s k a u eine sehr v i e l g r ö ­
ß e r e G e s c h ä f t i g k e i t entwickel te als e twa die 
V e r e i n i g t e n Staaten v o n A m e r i k a , F rankre ich 
und Eng land . Dabe i spiel te n a t ü r l i c h die Tat­
sache, d a ß ä l t e r e , aber auch hochmoderne s o ­
w j e t i s c h e W a f f e n im W e r t e v o n v i e l e n 
M i l l i a r d e n den Israelis in die H ä n d e gefallen 
waren , eine wicht ige Ro l l e . D e r K r e m l f ü h r t e 
nicht nur die A g i t a t i o n gegen den „ A n g r e i f e r 
Israel" , er zeigte sich auch bereit, die geleer­
ten Arsena l e der A r a b e r wieder aufzufü l len , 
a l le rd ings zu seinen Bedingungen u n d unter 
seiner v e r s c h ä r f t e n K o n t r o l l e . D e n v o n beson­
ders fanatischen und durch die N iede r l age er­
bi t ter ten A r a b e r n geforderten sofortigen Ge­
genschlag w ü n s c h t e er nicht. 

Faustpfänder — wie lange noch? 
Unmi t t e lba r nach der Beendigung der israe­

lischen Offensive hatten d ie arabischen P o l i t i ­
ker , ihre offenen und heiml ichen V e r b ü n d e t e n , 
aber auch manche Neu t ra l e die R ä u m u n g der 
v o n Israels T ruppen ü b e r d ie b i sher igen G r e n ­
zen hinaus besetzten Gebie te als Voraru^setzung 
für Fr iedensverhandlungen gefordert. O b man 
im E*hst daran geglaubt hat, Israel werde un­
ter dem Druck vo r a l l em der g r o ß e n M ä c h t e be-

Auch draußen 
sterben deutsche Zeitungen 

N P N e w Y o r k 

„ M o l l k l ä n g e i n der deutschen Wir tschaf t" — 
das schrieb die „ R o c h e s t e r Abendpos t " , eine 
der i n deutscher Sprache erscheinenden Z e i ­
tungen i n den V e r e i n i g t e n Staaten, noch v o r 
wen igen W o c h e n mit e inem Bl ick auf die K o n ­
junkturf laute i n der Bundesrepubl ik . Inzwischen 
stimmte sie selbst M o l l k l ä n g e an. Das z w e i m a l 
w ö c h e n t l i c h erscheinende Blatt , das 1851 v o n 
J u l i u s W . S to l l im amer ikanischen Staate N e w 
Y o r k g e g r ü n d e t w o r d e n war , stellte nach 1 1 5 -
j ä h r i g e r A r b e i t sein Erscheinen e in . Stol ls 
Erbe J u l i u s F o w l bezeichnete „ u n ü b e r w i n d l i c h e 
wirtschaftl iche Schwie r igke i t en" als den G r u n d 
für den T o d der angesehenen, i m Deutschtum 
ve rwurze l t en „ T a n t e Abendpos t " . A u c h a u ß e r ­
halb Deutschlands b l ä s t den Ze i tungen der ka l te 
W i n d eines verzer r ten Wet tbewerbes ins G e ­
sicht: h ö h e r e Hers te l lungskos ten , gleiche Be­
z ieherzahl , aber schwindende A n z e i g e n e i n n a h -
men. D ie Ze i tungen und Zeitschrif ten in der 
Spradie der na t iona len M i n d e r h e i t e n le iden dar­
unter n a t ü r l i c h i n erster L i n i e . 

Die „ R o c h e s t e r Abendpos t " stellt nicht die 
e inzige deutschsprachige Ze i tung oder Zei t ­
schrift a u ß e r h a l b der deutschen Grenzen dar, 
die w ä h r e n d der letzten Ze i t das Zei t l iche seg­
nete. 1939, kurz v o r dem Beg inn des Z w e i t e n 
W e l t k r i e g e s , z ä h l t e man in a l le r W e l t 3000 
deutschsprachige Ze i tungen und Zeitschrif ten. 
Heute erscheinen a u ß e r h a l b der deutschen G r e n ­
zen nur noch knapp hundert Ze i tungen in deut­
scher Sprache: E i n gutes Dutzend in Be lg ien , 
Frankre ich , D ä n e m a r k , I tal ien, Spanien, die ü b r i ­
gen in den V e r e i n i g t e n Staaten, K a n a d a , Bra s i ­
l ien , A r g e n t i n i e n , K o l u m b i e n , C h i l e , A u s t r a l i e n , 
der S ü d a f r i k a n i s c h e n Repub l ik und dem ehemal i ­
gen S ü d w e s t a f r i k a . 

D ie Masse der deutschsprachigen B lä t t e r er­
scheint mit e twa 35 Ze i tungen in den U S A . 
D i e angesehene N e w Y o r k e r „ S t a a t s z e i t u n g und 
H e r o l d " g e h ö r t zu den bekanntesten unter i h ­
nen. M e h r e r e s ind wei t ü b e r hundert Jahre 
alt w i e die soeben entschlafene „ R o c h e s t e r 
Abendpos t" . D e n entscheidenden Schlag erleb­
ten diese B lä t t e r , als H i t l e r den Z w e i t e n W e l t ­
k r i e g begann. Damals wurde das Deutschtum 
i n Ubersee , das diese Ze i tungen trug, v e r p ö n t . 
Namhafte M i t g l i e d e r der deutschen K o l o n i e n 
wander ten in die Internierungslager , die me i ­
sten der deutschen B l ä t t e r s tel l ten ihr Erschei­
nen ein. Nach dem K r i e g e verr inger te sich ihre 
Z a h l , w e n n i n den Spal ten dieser Ze i tungen 
auch noch v i e l A n h ä n g l i c h k e i t an die alte H e i ­
mat ankl ingt . 

reit sein, seine T r ü m p f e a u s d e r H a n d 
zu geben, ohne vorher seine Forderungen in 
einem a l lgemeinen Fr iedensver t rag oder in 
zweise i t igen Abmachungen durchgesetzt zu ha­
ben, darf man bezweife ln . W o h l hatte Jerusa­
lem e r w ä h n t , es denke nicht an eine A n n e x i o n 
a l l e r mi l i t ä r i s ch besetzten Zonen, fast gleich­
ze i t ig aber betont, ganz Je rusa lem solle nun 
die Hauptstadt des Landes sein und b le iben und 
auch sonst m ü s s e es manche Kor r ek tu r sehr 
f r a g w ü r d i g e r V o r k r i e g s - „ L ö s u n g e n " geben. Daß 
es da seit 1947 und 1956 eine Reihe für beide 
Sei ten sehr wunder Punkte gab, konnte kaum 
bestritten werden. Die Regie rung Eschkol schlug 
zweise i t ige V e r h a n d l u n g e n mit jedem ihrer 
Kr iegsgegner vor , bei denen sich die anderen 
nicht einzumischen h ä t t e n . M i t jedem der feind­
lichen Nachbarn seien ohnehin ganz besondere 
Probleme und Einzel f ragen zu k l ä r e n . D a ß die 
A r a b e r diese T a k t i k scharf und u n m i ß v e r s t ä n d ­
l ich ablehnten, darf nicht ü b e r r a s c h e n , zumal 
immer deutlicher wurde, d a ß Israel seine Faust­
p f ä n d e r ke ineswegs vo r der Unterze ichnung 
eines Fr iedensvert rages r ä u m e n w ü r d e . 

In einem Hexenkreis 
Schon i n den Tagen, da die erstaunte W e l t 

die ersten genauen Berichte ü b e r den Waffen­
sieg der israel ischen A r m e e und Luftwaffe er­
hielt , wiesen so z ieml ich a l le Exper ten darauf 
hin, d a ß sich h ier die S t r e i t k r ä f t e eines Staates 
mit knapp drei M i l l i o n e n E i n w o h n e r n gegen 
die Koa l i t i onsa rmeen eines arabischen B ü n d ­
nisses v o n ü b e r 80 M i l l i o n e n Menschen hervor­
ragend geschlagen h ä t t e n , d a ß es aber noch 
v i e l schwerer sein werde, nun auch einen e c h ­
t e n Fr ieden, einen wi rk l i chen Interessenaus­
gleich i n P a l ä s t i n a zu z immern . M a n macht es 
sich w i r k l i c h zu leicht, wenn man die Dinge so 
darstell t , als seien die A r a b e r eben hoffnungs­
los schlechte Soldaten u n d e inem e i n i g e r m a ß e n 
modernen K r i e g gar nicht gewachsen. Solch vor­
g e f a ß t e K o l l e k t i v u r t e i l e haben sich immer auf 
die Dauer als falsch und höchs t gefähr l i ch erwie­
sen. Israelische Genera le u n d Offiziere haben 

nachdrück l ich betont, d a ß gerade die einfachen 
arabischen Soldaten tapfer und entschlossen ge­
kämpf t haben. D a ß ihre F ü h r u n g wie 1956 den 
Aufgaben nicht immer gewachsen war, ist eine 
ganz andere Sache. E in paar schwerwiegende 
Fehler und U n t e r l a s s u n g s s ü n d e n ve ran twor t l i ­
cher Leute k ö n n e n sich bekannt l ich auch bei der 
besten Truppe der W e l t in der Entscheidungs­
stunde katas t rophal auswi rken D ie israel ische 
A r m e e hat v i e l gewagt, als sie ihre B l i t z -
o f f e n s i v e auf wenige Tage und ganz be­
stimmte Z i e l e konzentr ier te . Eine g r ü n d l i c h e r e 
und umfassendere Waffenschulung des ä g y p t i ­
schen Fel lachen, der ü b e r a u s tapferen Jorda­
nier und der Syre r sowie der Einsatz der noch 
gar nicht v e r f ü g b a r e n Reserven aus A l g e r i e n 
und dem Irak h ä t t e n das B i l d bei l ä n g e r e n 
K ä m p f e n leicht ä n d e r n k ö n n e n , wenn sich zum 
Beispie l auch die Luftwaffe besser gegen die 
Ü b e r r a s c h u n g s a n g r i f f e ver te idigt h ä t t e . 

W i r haben seit J u n i eine ganze Reihe von 
K o n f e r e n z e n der le i tenden P o l i t i k e r aus den 
arabischen Staaten erlebt, die durch d i rek te ge­
heime Aussprachen in M o s k a u , Be lg rad und an 
anderen P l ä t z e n e r g ä n z t wurden . E ine M i t t l e r ­
rolle versuchte — bisher mit w e n i g Er fo lg — 
Jugos lawiens roter M a r s c h a l l T i t o zu spie len. 
Der Schock der ersten N iede r l age ist noch k e i ­
neswegs ü b e r w u n d e n . V o r a l l em N a s s e r s 
k ü n f t i g e Ro l l e ist noch nicht g e k l ä r t . Zwischen 
den Ganz rad ika l en (vor a l lem in S y r i e n , dem 
Irak und unter den P a l ä s t i n a f l ü c h t l i n g e n ) und 
den G e m ä ß i g t e n gibt es Spannungen, die auch 
auf der Ginfe ikonferenz in K h a r t u m sichtbar 
wurden. D i r ek tve rhand lungen mit der Israel-
Regie rung haben sie a l le abgelehnt. Das braucht 
nicht das letzte W o r t zu sein, aber vo r A l l e i n ­
g ä n g e n w i r d sich jeder h ü t e n , dem sein Leben 
l ieb ist. F indet sich nicht e in w i r k l i c h ü b e r r a ­
gender Staatsmann h ü b e n und d r ü b e n , dann 
bleibt eine F ü l l e h ö c h s t exp los ive r Prob leme 
wei ter i n den v e r w ü n s c h t e n H e x e n k r e i s ge­
bannt. Das K ö n i g r e i c h Jo rdan ien — ohnehin 
e in höchs t k ü n s t l i c h e s G e b i l d e — ist faktisch 
ohne das west l iche Jo rdan l and k a u m existenz­
fähig . D ie W ü s t e n l a g e r für ver t r iebene und ge­
f lüchte te P a l ä s t i n a - A r a b e r b i l d e n eine latente 
Friedensgefahr. D ie Besetzung a l le r eroberten 
Gebie te a l l e in belastet die Israelis u n ^ m e i n . 
denn die totale Mob ;li-=aerung k a n n man nur 
für kurze Zei t verkraf ten . 

D o k u m e n t e z u m Z w e i t e n W e l t k r i e g 

A . v. Ribbentrop: Deutsch-englische Geheim­

verbindungen. Britische Dokumente der Jahre 

1938 und 1939 im Lichte der Kriegsschuldfrage. 

Verlag der Deutschen Hochschullehrer-Zeitung, 

Tübingen 1967. 644 Seiten mit Abbildungen, 

geb. 38,— D M . 

Die Nürnberger Prozesse gegen die deutschen 
„Kriegsverbrecher" und die seither im umerzogenen 
Deutschland geübte Geschichtsdarstellung haben die 
Vorgänge um die Politik Hitlers wie die englische 
Politik vor Kriegsausbruch jahrzehntelang verschlei­
ert. Erst in den letzten Jahren sind in England und 
Amerika einzelne Historiker diesen Dingen nachge­
gangen und haben die Dokumente hervorgesucht, 
die Chamberlain, Halifax und andere damals unter 
den Tisch fallen ließen oder zerstückelten. Denn ihr 
britisches Weißbuch anläßlich ihrer Kriegserklärung 
an Deutschland mußte Hitler als Alleinschuldigen 
am Polenkrieg und damit das ganze deutsche Volk 
als straffällig hinstellen. 

Die deutsche Publizistik liebt die Aufklärung über 
diese Fragen nicht. Deutschland — dem Nazireich 
gleichgesetzt — muß nun mal Angriffsschuld und 
Kriegsverbrechen gegenüber der sonst so friedlie­
benden Welt auferlegt bleiben. Sonst könnte man 
ja die gerechte Bestrafung durch Teilung und A b ­
trennung unserer Ostprovinzen nicht mehr begrün­
den. Und müßte womöglich den Rechtsansprüchen 
der Heimätvertr iebenen und der Forderung nach 
Wiedervereinigung in den alten Grenzen ihre Be­
rechtigung zugestehen. 

So stammen die meisten Veröffentlichungen doku­
mentarischer oder geschichtsforschender Art nicht 
aus Deutschland, wo man noch immer allzu sehr eine 
„Bewältigung der Vergangenheit" scheut — und zu­
dem kaum die archivalischen Dokumente jener drei­
ßig Jahre zurückliegenden Epoche verfügbar sind. 
Alle Unterlagen sind ja von den Siegermächten nach 
England oder Amerika verlagert und dort nur nach 
sehr eigener Auswahl publiziert worden. So ist es 
eine außerordentlich verdienstvolle Arbeit, die mit 
dem Werk von Frau Anneliese v. Ribbentrop vom 
Tübinger Institut für Deutsche Nachkriegsgeschichte 
herausgegeben wurde. Dabei ist hervorzuheben, daß 
die früheren Siegermächte der Verfasserin weitge­
hende Einsicht in die Akten gegeben haben — und 
zwar offenbar in unbearbeitete Originalberichte so­
wohl deutschen wie englischen Ursprungs. 

Es ist klar, daß das Buch beabsichtigt, den Ruf 
von Hitlers Außenminister Ribbentrop zurechtzurük-
ken und seine gerade in den Krisenmonaten des 
Sommers 1939 gezeigte Einsicht in die wahren Ziele 
Englands und die Gefahren von Hitlers eigenwilliger 
Politik aufzuzeigen. Doch bleibt diese Aufgabe des 
Buches am Rande und wird nur in gelegentlichen 
Hinweisen gestreut. Das wesentliche ist die Darstel­
lung des Ablaufs der großen politischen Verhandlun­
gen des Dritten Reichs mit seinen westeuropäischen 
Partnern, vom Beginn des tistciii'ich-Sudett'nlcind-
Anschlusses bis zur Danzigfrage und dem Kriegs­
ausbruch. 

Hierzu wird nicht nur eine Fülle von Dokumenten 
und Augenzeugenberichten in allen Einzelheiten 
beigebradit, die bisher gar nicht oder doch nur einem 
engen Kreis von Fachleuten bekannt waren. Es wird 
— vor allem zu den Dokumenten der deutsdi-briti-
schen Verhandlungen der letzten Augusttage 1939 
— auch eine scharfe und sehr einsichtige Textkritik 
durchgeführt, Dabei werden zu den amtlichen Quel­
len auch alle seitdem erschienenen Memoiren, beson­
ders britischer Diplomaten tind Politiker, herange­
zogen. Diese natürlich oft sehr subjektiven Darstel­
lungen rücken die Angaben und Beurteilungen vie­
ler Regierungserklärungen und -anweisungen erst 
ins rechte Licht. Dazu gehören auch die Veröffentli­

chungen aus dem Kreis deutscher Widers tändler . 
Es ist erschütternd zu lesen, wie in jenen Jahren 
Deutsche in den höchsten politischen und militäri­
schen Stellen durch ihre Ablehnung Hitlers und sei­
ner Parteidoktrin sich dazu hinreißen ließen, dem 
offenen Gegner England Nachrichten, Geheimberich­
te — zum Teil höchst einseitiger Schau —, Umsturz­
versprechungen, sogar militärische Geheimnisse und 
politische Forderungen gegen die Staatsführung ihres 
eigenen Landes zu liefern. Nach den britischen Do­
kumenten selbst wird nachgewiesen, wie sehr der 
Einfluß dieser Kreise und die völlig falsche Bewer­
tung ihres Einflusses und ihrer Entschlußkraft Cham­
berlain und Polens Minister Beck dazu verführt ha­
ben, die Krise bis zum Kriege voranzutreiben. In 
der dann von den Verschwörern getäuschten Erwar­
tung, damit den Sturz der Naziherrschaft und ein 
rasches, leichtes und für sie siegreiches Kriegsende 
sicher zu haben. Und das von Männern in zum Teil 
höchsten Vertrauensstellen, die nicht sahen, daß sie 
mit dem verhaßten Hitler auch ihr Vaterland und ihr 
ganzes Vo lk in den Abgrund jagten. 

Für uns Ostdeutsche ist der Teil des Werkes von 
besonderem Interesse, der sich mit den Ereignissen 
des August 1939, also mit dem Konflikt mit Polen 
um Danzig, Westpreußen und den Zugang zu unse­
rem Ostpreußen befaßt. Mi t Scharfblick und Sachwis­
sen durchleuchtet die Verfasserin die von ihr verar­
beiteten Quellen. Sie weist nicht nur zahlreiche Un­
klarheiten und Widersprüche auf oder stellt die 
Frage nach Echtheit, Zuverlässigkeit und einwand­
freier Objektivität . Sie holt vor allem Telegramme, 
l agebeurteilungen oder Dienstanweisungen des Fo­
reign Office ans Tageslicht, die als roter Faden 
durch die Wirrnis der Meinungen und Erwiderun­
gen den auf weite Sicht vorgeplanten Wi l l en Eng­
lands nachweisen, Hitler zum Kriege und damit das 
zu stark werdende Deutschland zum Untergang zu 
treiben.' 

Eine fast tragische Rolle fällt dabei dem britischen 
Botschafter Sir Neville Henderson zu. Er hatte die 
innere Stärke des neuen Deutschland ebenso erkannt, 
wie er seine zahlreichen Fehler und Schwächen sah. 
Er war selbst überzeugt, daß die Reichsführung ihr 
Ziel , die Beseitigung des Versailler Unrechts, auf 
friedlichem Wege zu erreichen bestrebt war — d. h. 
mit völkerrechtlichen Absprachen und Vert rägen, 
ohne Blutvergießen. Und er sah die Gefährlichkeit 
eines Weltkrieges für sein britisches Empire. Aber 
er war ein zu guter Engländer und Diener seiner 
Regierung, um nicht die ihm zugehenden Weisungen 
eines Lord Halifax und anderer erklär ten Feinde 
Deutschlands gegenüber Hitler und Ribbentrop aus­
zuführen. Auch wenn sie seiner eigenen Uberzeugung 
widersprachen. 

Was dabei in den letzten, entsdieidenden Tagen 
von Englands verantwortlichen Männern an I Mi­
schungen, Verdrehungen, Unterdrückung von Tatsa­
chen und geheimen Anweisungen veranlaßt wurde, 
wie Polen über Hitlers viel zu wenig bekanntes letz­
tes Angebot im unklaren gelassen und die von ihm 
erstrebte direkte Verhandlung sabotiert wurde, ist 
in seinen Einzelheiten erstaunlich. Auch die Rolle 
des Danziger Völkerbund-Kommissars Burckhardt 
und des in letzter Stunde über Görimg zur Erhal­
tung des Friedens eingreifenden Schweden Dahlerus 
erhalten an Hand einwandfreier Aktenbelege neue 
Lichter. 

Hitlers letzte Entscheidung macht ihn am Kriegs­
ausbruch schuldig. Das Buch entschuldigt auch ihn 
nicht. Denn es geht hier um Deutschlands Ansehen 
in einer Welt, in der es seit 25 Jahren beschuldigt 
und verfemt wird. Darum allein ist dieses Dokumen­
tenwerk ein bedeutender und nicht zu übersehender 
Baustein zu einer gerechten Beurteilung der wahren 
Schuld am Zusammenbruch Europas und der Welt­
herrschaft des Bolschewismus — auch über unsere 
Heimat. Dr. Erich von Lölhöffel 

Niedersächsischer Vertriebenen-
minister für beschleunigte 
Auflösung der Wohnlager 

M H a n n o v e r — D e r n i e d e r s ä c h s i s c h e M i n i s t e r 
für Bundesange legenhe i ten , für V e r t r i e b e n e und 
F l ü c h t l i n g e , Herbe r t H e l l m a n n hat die P r ä s i ­
denten der n i e d e r s ä c h s i s c h e n Reg ie rungs - und 
V e r w a l t u n g s b e z i r k e auf d ie N o t w e n d i g k e i t h in ­
gewiesen , im Interesse der noch in Lagern 
lebenden Personen, aber auch i m Interesse 
einer B e l e b u n g der Bauwir tschaf t die seit J ah ren 
laufenden L a g e r r ä u m u n g s p r o g r a m m e beschleu­
nigt z u m A b s c h l u ß zu b r ingen . A u c h die Land­
kre i se und G e m e i n d e n so l l en n a c h d r ü c k l i c h auf­
gefordert werden , die R ä u m u n g s o w o h l der 
A l t v e r t r i e b e n e n - W o h n l a g e r als auch der son­
st igen W o h n l a g e r t a t k r ä f t i g vo ranzu t r e iben . Zu r 
e n d g ü l t i g e n A u f l ö s u n g der A l t v e r t r i e b e n e n -
W o h n l a g e r u n d z u m B a u v o n insgesamt 270 
W o h n e i n h e i t e n stehen — so h e i ß t es in dem 
j £ r l d ß _ d ie G e l d e r abru ibere i t . 

Niedersachsen: 
Vertriebenenministerium bleibt 

dod H a n n o v e r — D e r n i e d e r s ä c h s i s c h e V e r -
t r iebenenminis te r Herbe r t H e 11 m a n n hat v o r 
der Landespressekonferenz zu H a n n o v e r zu ­
gegeben, d a ß zahl re iche Stadt- u n d L a n d k r e i s e in 
Niedersachsen die amtl iche F l ü c h t l i n g s ­
be t reuung als l ä s t i g empf inden u n d sie e inzu­
s c h r ä n k e n oder ganz abzubauen suchen. Der 
V o r s t a n d des B d V - L a n d e s v e r b a n d e s hatte den 
M i n i s t e r k ü r z l i c h auf diese gese t zwid r ige T e n ­
denz inne rha lb der K r e i s v e r w a l t u n g e n aufmerk­
sam gemacht und A u f s i c h t s m a ß n a h m e n gefor­
dert. M i n i s t e r H e l l m a n n versprach, d ie E i n ­
ha l tung der gesetzl ichen B e s t i m m u n g e n durch 
die damit b e f a ß t e n Beamten zu ü b e r w a c h e n . 

A u f die F ragen verschiedener Pressever t re ter , 
ob es nicht an der Ze i t sei , d ie F l ü c h t l i n g s ­
be t reuung a l l g e m e i n e i n z u s c h r ä n k e n und mi t 
e inem A b b a u des V e r t r i e b e n e n m i n i s t e r i u m s zu 
beginnen, e rwide r t e der M i n i s t e r , d a ß er es als 
e ine nach w i e v o r ak tue l l e Hauptaufgabe seines 
Ressor ts betrachte, darauf zu achten, d a ß die 
Bundesgese tzgebung auf Landesebene unver ­
züg l i ch v e r w i r k l i c h t und den Betroffenen 
s c h n e l l s t m ö g l i c h e H i l f e geleis te t w i r d . E r ve r ­
wies zudem auf d ie noch w e i t g e h e n d unbefr ie­
d igende S t e l l ung der S B Z - F l ü c h t l i n g e und auf 
das auch füi die Zukunf t wicht ige P r o b l e m der 
A u s s i e d l e r . 

H e l l m a n n wandte sich n a c h d r ü c k l i c h gegen 
die auch in der n i e d r s ä c h s i s c h e n S P D - C D U -
K o a l i t i o n aufgetauchten V o r s c h l ä g e , das V e r ­
t r i ebenenmin i s t e r ium a u f z u l ö s e n und seine A u f ­
gaben auf das F i n a n z - und S o z i a l m i n i s t e r i u m 
aufzutei len. D ie s bedeute k e i n e R a t i o n a l i s i e ­
rung, sondern i m G e g e n t e i l e r h ö h t e n V e r w a l ­
tungsaufwand, da j a der ma te r i e l l e U m f a n g der 
Bet reuungsarbe i t nicht ger inger werde . 

Professor Veiter 60 Jahre alt 
dod — A m 22. September vo l l ende t e Pro­

fessor Dr . T h e o d o r V e i t e r, der seit e ine r Re ihe 
v o n J ah ren dem Gesamtdeutschen A u s s c h u ß des 
Bundes der V e r t r i e b e n e n a n g e h ö r t , se in 60. 
Lebens jahr . P r ä s i d e n t R e h s , der V o r s i t z e n d e r 
des Gesamtdeutschen Ausschusses ist, ü b e r m i t ­
telte sehr p e r s ö n l i c h e G l ü c k w ü n s c h e u n d ver­
band dami t den W u n s c h „nach w e i t e r e n Jah ren 
guter Zusammenarbe i t , die b i sher schon so er­
folgre ich w a r " . 

Professor V e i t e r , der Ö s t e r r e i c h e r ist u n d in 
F e l d k i r c h (Vora r lbe rg) lebt , w a r f r ü h e r wissen­
schaftlicher M i t a r b e i t e r des Insti tuts für V ö l k e r ­
recht an der U n i v e r s i t ä t W ü r z b u r g . Besonders 
he rvorge t re ten ist er als wissenschaft l icher 
G e n e r a l s e k r e t ä r der Gesel lschaf t zur Erfor­
schung des W e l t f l ü c h t l i n g s p r o b l e m s ( A W R ) . 
D a r ü b e r h inaus w i r k t er als Dozen t an der 
Dip lomatenschu le i n W i e n u n d hat erst kü rz l i ch 
e inen Lehrauf t rag an der ph i losophisch- theo lo­
gischen Hochschule i n K ö n i g s t e i n i m Taunus 
angenommen. 

Im Gesamtdeutschen A u s s c h u ß des Bundes 
der V e r t r i e b e n e n zahl t er zu den ak t ivs ten 
M i t a r b e i t e r n , v o r a l l e m auf dem Gebie t der 
F o r m u l i e r u n g des Rechts auf d ie He imat , der 
D a r s t e l l u n g der Menschenrechte , des Selbst­
bes t immungsrechts der V ö l k e r u n d eines mo­
dernen V o l k s g r u p p e n r e c h t s . 

Neue Sendezeiten für 
„Unvergessene Heimat" 

Endl i ch ist es dem Le i t e r der A b t e i l u n g „Hei­
matsendungen für Ost- , M i t t e l - und A u s l ä n d s ­
deutsche" i m S ü d d e u t s c h e n Rundfunk , Albrechl 
Baehr (Schlesien), ge lungen , für diese belieb­
ten Sendungen bessere Sendeze i t en zu bekom­
men Statt b isher am V o r m i t t a g w e r d e n sie nun 
v o m 6. O k t o b e r an unter d em neuen Re ihen i i to l 
Unve rges sene H e i m a t " j e w e i l s v o n 15.15 bis 
16 U h r ü b e r U K W II des S D R gesendet. Die 
neue F o r m der Sendung (Unter t i t e l „Ber ich te - -
G e s p r ä c h e — V o l k s m u s i k " ) e r m ö g l i c h t es, daß 
k ü n f t i g mehr als b isher ak tue l l e A n l ä s s e be­
r ü c k s i c h t i g t we rden k ö n n e n . Jede Sendung 
w i r d neben d iesen a k t u e l l e n Berichten als 
Haup t thema e in S t ä d t e - oder Landschaftsbi ld 
br ingen . W i r freuen uns ü b e r den Erfolg des 
Schlesiers Albrech t Baehr , der schon viele 
seiner Sendungen T h e m e n unserer o s t p r e u ß i ­
schen H e i m a t gewidmet hat und es auch künf­
t ig tun w i r d . H Z 
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SEIT DER VERTREIBUNG BEILAGE DES OSTPREUSSENBLATTES 

Falscher .Schwarzer Peter" ausgespielt 
Es geht um die Zukunft der deutschen Milcherzeugung 

Erntedankfest 1967: Brot iür die Welt Bi ld: Robert Holder, Urach 

350000 eingetragene Kühe in einem Verband 
Ostpreußens Herdbuchzüchter trafen sich zu einer Tagung in Bremen 

Die Auss t e l l ung der S c h w a r z b u n t z ü c h t e r aus 
ganz Westdeutschland im Rahmen der Schau 
für Landwirtschaft und Technik in Oldenburg 
w a r für den Vors i t zenden der f r ü h e r e n Ost-
p r e u ß i s c h e n Herdbuchgesellschaft der A n l a ß , 
die alten Z ü c h t e r n a d i Bremen einzuladen. V o r 
der V e r t r e i b u n g war die O s t p r e u ß i s c h e H e r d ­
buchgesellschaft mit ihren 6000 Z ü c h t e r n und 
350 000 eingetragenen K ü h e n die g r ö ß t e Züch­
tergemeinschaft i n Europa . 

Z u Beg inn der Tagung gedachte v. Saint 
Pau l der Mi tg l i ede r , die im V e r l a u f des letzten 
Jahres fern der He ima t vers torben s ind. Es ist 
hier im Wes t en v i e l zu w e n i g bekannt, d a ß in 
O s t p r e u ß e n sich z w e i Dr i t t e l der landwirtschaft­
lichen N u t z f l ä c h e i n Bauernhand befand. E i n 
Dr i t t e l f ie l auf Gutsbetr iebe, die bis zu 300 
K ü h e und mehr auf ih ren Haupt - und Neben­
g ü t e r n h ie l ten . Es ist v e r s t ä n d l i c h , d a ß v o n 
diesen Betr ieben um 1860 die ersten Schritte 
zur Verbesse rung der Rindviehzucht durch 
Einfuhr v o n Zuchtv ieh aus H o l l a n d und Ost­
fr iesland getan wurden . 

Im Laufe der Zei t traten aber auch b ä u e r l i c h e 
Fami l ienbet r iebe der Z ü c h t e r v e r e i n i g u n g bei 
und schoben sich langsam an die Spitze. Genannt 
sei i n diesem Zusammenhang nur der Mozar t ­
züch te r H o n i g aus Ma th i ldenhof bei He i l sberg . 

Le ide r s ind nur sehr wenige der ostpreu­
ß i schen R i n d v i e h z ü c h t e r h ier im W e s t e n so 
gelandet, d a ß ihnen die M ö g l i c h k e i t geboten 
ist, ihre l a n g j ä h r i g e n Erfahrungen und ihr be­
wiesenes z ü c h t e r i s c h e s Talent auf diesem Sek­
tor der Tierzucht zu nutzen. Die wenigen, die 
wieder an den D r ü c k e r gekommen sind, z ä h l e n 
auch in der Bundesrepubl ik schon oft zu den 
Spi tzenherden. 

Es ist v e r s t ä n d l i c h , d a ß unsere alten Züch te r 
den W u n s c h haben, d a ß j ü n g e r e J a h r g ä n g e in 
die F ü h r u n g au f rücken . Das k a m bereits bei 
den W a h l e n in Bremen zum Ausdruck . A l s 
Nachfolger für v . Saint P a u l - J ä c k n i t z wurde 
v . Batocki -Bledau e ins t immig g e w ä h l t , er ist 
als Jur is t t ä t i g . D ie Bledauer Herde wurde 
1925 bekannt, als sie die erste deutsche Rekord­
kuh stellte. 

Den Posten als F inanzverwal te r , den bisher 
36 Jahre lang Rassmussen-Oberblankenau inne 
hatte, ü b e r n a h m e ins t immig g e w ä h l t Sehmer 
Carmi t t en jun . 

In m ü h e v o l l e r A r b e i t hat v. Saint Paul etwa 
1000 Hofbeschreibungen v o n ostpr. Herdbuch­
z ü c h t e r n zusammengetragen, eine e inmal ige Do­
kumenta t ion deutscher Z ü c h t e r a r b e i t in der H e i ­
matprovinz O s t p r e u ß e n . Dr. Schimmelpfennig, 
der als Beauftragter der Schwarzbuntzucht v o n 
Westdeutschland die G r ü ß e ü b e r b r a c h t e , ver­
sprach, sich da fü r einzusetzen, d a ß die erforder­
l ichen 30 000 D M zusammenkommen, um diese 
we r tvo l l e Dokumenta t ion der Nachwel t zu er­
hal ten A l l e n A n w e s e n d e n ü b e r r e i c h t e er die 
Festschrift „100 Jahre Deutsche Schwarzbunt­
zucht" bearbeitet v o n Frau Dr. Koppe , heraus­
gegeben v o m V e r b a n d der Schwarzbuntzuchter 
in Bonn. Frau Dr . K o p p e hat als L e b e n s g e f ä h r t i n 
ihres um die deutsche Schwarzbuntzucht hochver­
dienten Gatten e inen bedeutenden Abschnitt 
p e r s ö n l i d i miter lebt und unterstreicht auch den 
Bei t rag der o s t p r e u ß i s c h e n Züch t e r in g e b ü h ­

render W e i s e . Bis 1939 konkur ie r ten auf den 
DLG-Schauen Ostfriesen und O s t p r e u ß e n in 
einer Sonderklasse, und es k a m schon vor, d a ß 
mal die Ostfriesen, m a l die O s t p r e u ß e n den 
Siegerbul len oder die S iegerkuh stellten. 

E inen fachlich gut fundierten Uberbl ick ü b e r 
den Sta ind der o s t p r e u ß i s c h e n Herdbuchzucht, 
v o n den ersten A n f ä n g e n bis zur Ver t r e ibung 
gab an H a n d v o n guten Dias v o n a u s g e w ä h l t e n 
Spitzentieren der o s t p r e u ß i s c h e Züch te r Böt-
ticher, der heute Wirtschaftsberater i n Bremen 
ist. A u c h Bi lde r v o n guten Herden bei sommer­
lichem W e i d e g a n g oder den r e g e l m ä ß i g e n W i n ­
terauslauf v o n H o c h l e i s t u n g s k ü h e n und Jung­
v i e h erschienen auf der Le inwand . Der Redner 
kannte noch aus eigener Anschauung den g r ö ß ­
ten T e i l der o s t p r e u ß i s c h e n Zuchten und konnte 
interessant bei diesem Spaziergang durch die 
heimische Rindviehzucht d a r ü b e r plaudern. 

Dr . Schwarz, O s n a b r ü c k 

Angesichts einer be fürch te ten Milchschwem­
me im Gemeinsamen M a r k t e r w ä g t das Bun­
d e s e r n ä h r u n g s m i n i s t e r i u m eine Reihe von ge­
setzlichen oder administrat iven M a ß n a h m e n , 
die die Milcherzeugung drosseln und in Über­
einst immung mit der Verbrauchsentwicklung 
bringen sol len. Dies sagte P r ä s i d e n t Dr. Son­
nemann und führ te aus: 

Es ist ve r s t änd l i ch , daß man sich Gedanken 
d a r ü b e r macht, wie einer anhaltenden Uber­
produkt ion der E W G rechtzeitig vorgebeugt 
werden kann. U n d ebenso ist es begreiflich, daß 
die Aussicht , immer wieder den M a r k t durch 
V o r r a t s k ä u f e zu entlasten, dem B u n d e s e r n ä h ­
rungsminister ium auch im Hinbl ick auf die F i ­
nanzlage des Bundes wachsendes Unbehagen 
bereitet. 

A b e r die Voraussetzungen solcher Übe r l e ­
gungen sind unzutreffend, wenn sie davon aus­
gehen, d a ß der v ie lz i t ier te Butterberg durch 
eine ü b e r den Marktbedarf hinausgehende 
Mi lcherzeugung in der Bundesrepublik entstan­
den w ä r e . Die deutsche Landwirtschaft hat 
nicht am M a r k t vorbeiproduzier t und die nicht 
absetzbaren Ü b e r s c h ü s s e auf den Bund abge­
laden. 

Die Diskuss ion ü b e r die Entstehung des But­
terberges dür f te inzwischen einwandfrei und 
unbestritten ergeben haben, d a ß er nicht auf 
die Uberprodukt ion in der Bundesrepublik, son­
dern auf Einfuhren zu rückzuführen ist und zwar 
sowohl an Butter als auch an anderen Mi lcher ­
zeugnissen, besonders an Schn i t tkäse . Diese 
anderen Einfuhren m ü s s e n mit denen v o n But­
ter zusammengerechnet werden. V o m 1. 1. 1966 
bis zum 30. 6. 1967, wurden 17 500 t Butter ein­
geführ t , die nicht in den Konsum, sondern in die 
L a g e r b e s t ä n d e gegangen sind. W e n n diese Im­
porte auf unabdingbare handelspolitische V e r ­
pflichtungen z u r ü c k g e h e n , so kann es nicht der 
milcherzeugenden Landwirtschaft angelastet 
werden. 

Die Mögl i chke i t , die import ierten Mengen 
zu reexportieren, ist nur tei lweise genutzt wor­
den; insgesamt wurden 1966 knapp 6000 t But­
ter wieder ausge füh r t . D e m g e g e n ü b e r haben 
Frankreich und die B e n e l u x - L ä n d e r ihren M a r k t 
i n ganz anderem Umfang durch Ausfuhren ent­
lastet. Ihre Butterausfuhr belief sich 1966 auf 
96 000 t, v o n denen rund zwei Dri t te l in Drit t­
l ä n d e r gingen. 

Der Butterberg m u ß im Zusammenhang mit 
dem K ä s e m a r k t gesehen werden. U n d dieser 
ist, eine Folge der K ä s e l i b e r a l i s i e r u n g , durch 
Einfuhren blockiert . Sie erreichen nahezu die 
H ö h e der Inlandserzeugung und stehen einer 
Umsteuerung v o n der Butter auf Käse hem­
mend entgegen. A u f Buttermenge umgerechnet 
entsprechen die Einfuhren v o n Milcherzeugnis­

sen fast genau den L a g e r b e s t ä n d e n , womit klar­
gestellt sein dürf te , daß die Über schußs i tua t ion 
nicht durch Fehldisposit ionen der deutschen 
Landwirtschaft oder der Molkereiwirtschaft 
entstanden ist. 

„ H - P u d d i n g ' aus der Tü te 

als „ M i l c h n e u h e i i " 

„ F r ü h l i n g s g u a r k " mit G e w ü r z e n ist nicht 
zu verachten 

Kennen Sie „H-Pudd ing" mit „H-Vani l le -
soße"? Wahrscheinl ich nicht. Der „H-Pudd ing" 
ist ein jetzt von Molkere ien , so auch von der 
M o l k e r e i Mel lendor f bei Hannover, hergestell­
ter Schokoladendessert, der mit der d a z u g e h ö ­
rigen „ H - V a n i l l e s o ß e " ganz vorzügl ich 
schmeckt. 

„H" bedeutet „ha l tba r" , l änge r haltbar also 
als alle normalen Milcherzeugnisse, ebenso wie 
die bereits e inge füh r t e „H-Milch". Die Haus­
frau braucht nur die Packung aufzuschneiden, 
den Pudding in eine Schale zu s tü rzen und die 
„ H - V a n i l l e s o ß e " aus der Packung dazuzuge­
ben, — fertig ist die s ü ß e Nachtischspeise. U n d 
welche Hausfrau legt sich nicht gerne von so l ­
chen Leckereien einen k le inen Vor ra t an, um 
für alle „ E v e n t u a l i t ä t e n " a u s g e r ü s t e t zu sein. 

Es gibt noch eine Reihe andere beachtenswer­
ter „Mi l chneuhe i t en" , wie das M i l c h m i x g e t r ä n k 
„Rusami" , e in M i x aus Rum, Sanddorn und 
M i l c h , den „ d e l i c a d o " - C a m e m b e r t und die „del i -
cado"-Sahnebutter. Die „Nordmi lch" Zeven, 
stellt drei verschiedene neuartige Quarksor ten 
vor, näml ich pikanten Quark mit G e m ü s e , 
„ F r ü h l i n g s g u a r k " mit G e w ü r z e n und eine 
Quarkspeise mit Ananas-Orange-Aroma. 

Einen „Milchmix aus der T ü t e " bieten die 
M i l c h w e r k e Osthannover-Uelzen mit ihrem. 
Erdbeermix-Instant-Pulver an. Auch H - M i l c h 
und H - K a k a o in ver lorenen Packungen, M i l c h 
i n Leichtgerwichtsflaschen und Ster i lkakao i n 
ver lorenen Plastikflaschen wurden bei der 
Hausfrauen-Ausstel lung 1967 in Hannover ge­
zeigt. 

Auch iür diese Früchte gilt es zum Erntedanktest zu danken Bild: Robert Holder, Urach 

DIE LANDBEVÖLKERUNG I N DER W E L T 

In den primitiven Agrarstaaten der Welt 
arbeiten durchschnittlich noch 80 v. H. der Be­
völkerung in der Landwirtschaft. 80 v. H. der 
Nahrungsmittel, die in diesen Ländern erzeugt 
werden, werden für die Ernährung der bäuer­
lichen Familien benötigt und nur 20 v. H. wer­
den zum Verkauf auf dem Markt angeboten. 

Mit wachsender Industrialisierung der Länder 
sinkt der Anteil der ländlichen Bevölkerung. So 
arbeiten in Indien noch 54 v. H. der Bevölke­
rung in der Landwirtschaft, in Japan 33 v. H. in 
der Bundesrepublik 11 v. H., und in den USA 
nur noch 8 v. H 

Dagegen werden in USA 96 v. H. der erzeug­
ten Agrarprodukte auf dem Markt verkauft, in 
der Bundesrepublik 90 v. H., in Japan 56 v. H. 
und in Indien 37 v. H. 

A L G E N - F O R S C H U N G S S T Ä T T E I N DER CSSR 

Die Tschechoslowakische Akademie der Wis­
senschaften unterhält in Trebon die größte be­
kannte Forschungsstätte für Süßwasseralgen. 
Auf einer Versuchst lache von 1000 Quadratme­
tern werden verschiedene Algenstämme kulti­
viert und abgeerntet. Obwohl für den Freiland­
versuch nur die Monate Mai bis September zur 
Vertagung stehen, betrug der Ertraq in diesem 
Jahr bereits 1 Tonne Trockensubstanz. Dies ge­
nügt vorerst für die weiteren Versuchsarbeiten 
auf dem Sektor der menschlichen und tierischen 
Ernährung. 

„TIGER-MILCH" FÜR MÜDE M Ä N N E R 

„Milch macht manches wieder gut", lautet der 
Werbespruch für Milch in der Schweiz. Mit 
einem Rezpt für „Tiger-Milch" haben es die 
Eidgenossen jetzt speziell aui müde Männer 
abgesehen. Eisgekühlte Milch wird für diesen 
Auimunterungs-Drink mit etwas ungeschlagener 
Sahne und Zucker (je nach Geschmack) ver­
mischt. Dann gibt man auf einen Viertelliter 
dieser süßen Sahne Milch, einen guten Eßlöifel 
Weinbrand, zerklopft {in einem Tuch) einen 
Uiswürfel aus dem Kühlschrank, gibt Eis und 
Milch in einen Shaker oder Schüttelbecher, mixt 
das Ganze gut durch und serviert den Drink 
möglichst kalt. 

KÄSE S T A T T M A H N S C H R E I B E N 

Monsieur Rene Armand aus Paris hatte mit 
seinen Mahnschreiben wenig Erlolg und ver­
schickte deshalb an seine Geschätlslreunde 
kleine Päckchen mit überreifem Camembert. 
Wenn der Empfänger die Sendung öffnete, 
schlug ihm eine Wolke von schariem Käsege­
ruch entgegen. Auf einem Zettelchen hieß es 
dazu: „Lieber Geschäftsfreund! Ihre Schuld bei 
mir ist schon so alt wie dieser Käse. Wollen 
wir die Sache nicht in Ordnung bringen?" Mit 
dem Erfolg ist Monsieur zufrieden. 



7. Oktober 1967 / Seite 6 £x»$ Dlipruifanülaii 
Jahrgang / Folge 40 

Rinderrassen-Erhebung bei der Viehzählung 1967 
Die letzte Erhebung ü b e r die Verb re i tung 

der Rinderarssen in der Bundes repub l ik 
Deutschland wurde 1953 veröf fen t l i ch t . Sie w a i 
d u r c h g e f ü h r t worden durch die Arbe i t sgeme in ­
schaft Deutscher R i n d e r z ü c h t e r (ADR) und be­
ruhte auf Unter lagen , d ie r e p r ä s e n t a t i v v o n den 
Obers ten L a n d e s b e h ö r d e n für Landwirtschaift 
zur V e r f ü g u n g gestel l t w o r d e n waren . 

Da in der Zwischenze i t gewisse Urnschichtun-
tungen i n den Rassen des Rinderbestandes statt­
gefunden haben, hat das Bundesmin i s t e r ium für 
E r n ä h r u n g , Landwirtschaft u n d Forsten die Fra ­
ge g e p r ü f t , ob d ie M ö g l i c h k e i t gegeben ist, bei 
der a l lgemeinen V i e h z ä h l u n g im Dezember 1967 
die R a s s e a u g e h ö r i g k e i t der M i l c h k ü h e festzu­
stellen. A h n l i c h e Erhebungen hat das Land 
Sch leswig-Hols te in schon mit Er fo lg durchge­
führt . 

Das B u n ö e s e r n a h r u n g s i n i n i s t e n u m hat die 
Obers ten L a n d e s b e h ö r d e n für Landwirtschaft 
gebten, mit ih rem Stat is t ischen Landesamt au 
verhandein , um nach M ö g l i c h k e i t bei der De­
z e m b e r - V i e h z ä h l u n g 1967 die Rassezugehor ig-
keit der M i l c h k ü h e festzustel len D i e Rinder­
zucht v e r b ä n d e s ind seitens der A D R gebeten 
worden sich in diese V e r h a n d l u n g e n e inzu­
schalten da e in a l lgemeines Interesse an einer 
in exakter E rhebung gewonnenen Auf te i lung 
des Kuhbes tandes auf d ie verschiedenen Ras­
sen besteht Dies trifft heute besonders zu , 
nachdem de i je tz ige K u h b e s t a n d in seiner ge­
st iegenen L e i s t u n g s f ä h i g k e i t v o n entscheiden­
der Bedeutung für die we i t e re E n t w i c k l u n g der 
M i l c h e r z e u g u n g ist. A u ß e r d e m ist interessant 
zu erfahren, in welchem U m f a n g K u h e der rei­
nen Fleischrassen schon gehal ten werden 

Lebendes Denkmal Ostpreußens: Der Trakehner 

Trotz der Bedeutung der Schate für die Land- und auch Volkswirtschatt nehmen die Schalbe­
stände bei uns in Westdeutschland ständig ab. B i ld : L ü t i c e m e y e r , M ü n s t e r 

Immer ist das Land zwischen W e i c h s e l und 
M e m e l e i n Geb ie t hervor ragender Pferdezucht 
gewesen: als Berns te in land der V o r z e i t , als 
S ied lungs land des Rit terordens, als Ostgebiet 
des B r a n d e n b u r g i s c h - P r e u ß L s c h e n Staates und 
s p ä t e r des Deutschen Reiches. Es war e i n L a n d 
eigener A r t . Dor t gab es auch das an Urze i t en 
er innernde E l c h w i l d arm Kur i schen Haff u n d die 
k r ä f t i g e n Rothirsche der Romin te r He ide . 

D i e g r o ß e Le i s tung der P r e u ß i s c h e n G e s t ü t s ­
ve rwa l tung u n d die durch L iebe z u m Pferd so­
wie s o r g f ä l t i g e Organ i s a t i on verbundene Züch-
tersdiaft haben den o s t p r e u ß i s c h e n Pferden 
W e l t r u f verschafft. Das hat auch dazu g e f ü h r t , 
d a ß In Ze i t en der N o t das T rakehne r Pferd v o r 
dem Unte rgang bewahr t worden ist. 

E i n T e i l der T rakehne r Zucht, der den Russen 
in d i e H ä n d e fiel , w i r d i n der Sowje tun ion w e i ­
terentwickel t ; auch i n Po len , v o n jeher e in Land 
eifriger und begabter P f e r d e z ü c h t e r , ist unter 
Beachtung der a l ten z ü c h t e r i s c h e n G r u n d s ä t z e 
und M e t h o d e n die T rakehne r Rasse erhal ten 
worden; sogar in zahlre ichen anderen Staaten, 
selbst i n Ü b e r s e e , schä tz t man die T rakehne r 
Pferde und b e m ü h t sich um ihre Z ü c h t u n g . 

In der Bundes repub l ik Deutschland s i n d i n zä ­
her Behar r l i chke i t , un te r N ö t e n und Opfern , 
die r e i n b l ü t i g gezogenen, auf abenteuerl ich-ge­
fahrvol le W e i s e geret teten u n d als Ret ter ihrer 
Betreuer auf de r Flucht b e w ä h r t e n Stutbuch -

Getankt wurd' Milch statt Dieselöl 

Auf der Hausfrauenmesse 1967 in Hannover 
hat sich die niedersächsische Landwirtschaft 
etwas ganz Besonderes ausgedacht. Zusammen 
mit der Verkehrspolizei hat sie auf ihrem Aus­
stellungsplatz einen Verkehrsgarten für Kinder 
auf einer Fläche von rund 500 qm aufgebaut; 
„Mit allen Schikanen" für künftige Führerschein­
besitzer sozusagen. 

Gefahren wurde mit kleinen nachgebauten 
landwirtschaftlichen Original-Treckern, Kinder­
fahrrädern und anderen Kinderfahrzeugen auf 
Einbahnstraßen, „Vorfahrtsstraßen", „Stopstra-
ßen", Fahrradwegen usw. Natürlich fehlte auch 
nicht der Kreisverkehr. Ebenso war für Park­
plätze und einie „Tankstelle" gesorgt — getankt 
wurde aber Milcht 

Daß es nicht zum Verkehrschaos kam, dar­
über wachte ein Polizeimeister. 

Für „fortgeschrittene Autofahrer" hatte die 

Milchqualität durch sinnvolle Erfassung 
A u s Q u a l i t ä t s - , arbeitstechnischen und K o ­

s t e n g r ü n d e n m u ß d ie Mi lcher fassung ra t ional i ­
siert werden. V o r aHem so l l t en d ie M i l c h b e -
haad lung auf dem Hof, der Transpor t und die 
Erfassui-T aufeinander abgestimmt sein. 

D ie V e r f a h r e n der M i Icherfassung v o n der 
Kannenan l i e fe rung ü b e r A n l i e f e r u n g in g r ö ­
ß e r e n hofeigenen B e h ä l t e r n bis zu der T a n k w a ­
genabholung s ind aus füh r l i ch i n dem D L G -
M e r k b l a t t 72 der D L G - A b t e i l u n g für T gndtech-
n i k und Landarbei t behandelt . Es werden V o r -
und Nachte i le der verschiedenen Ver fahren 
dargelegt. 

D i e A n l i e f e r u n g der M i l c h i n K a n n e n hat 
den Nachte i l , d a ß i h r e t ä g l i c h e R e i n i g u n g eine 
Belas tung für d e n landwirtschaft l ichen Bet r ieb 
ist. A u ß e r d e m erfordert der Kairmentransport 
v ie le Handgr i f fe und bedeutet geringere N u t z ­
last. 

D ie A i t f i e i e rung i n H o i b e h ä 11 e r n is t als 
eine U b e r g a r i g s l ö s u n g z u betrachten, denn für 
den Uber landt ranspor t s i n d diese G e f ä ß e nicht 
vorgesehen. D a g e f ü l l t e B e h ä l t e r bis zu 4 dz 
wiegen , m ü s s e n d ie Fahrzeuge oder Sammel­
stel len mit Hebezeugen ausgestattet werden . 

D i e MMchenfjassung i n S a m m e l t a n k ­
w a g e n hat den V o r t e i l , d a ß d i e M i l c h in g r ö ­
ß e r e n A b s t ä n d e n als t äg l i ch abgehol t werden 
kann . D ie M i l c h m u ß aber auf dem H o f auf + 6 
G r a d Ce l s ius bzw. be i mehreren G e m e l k e n auf 
+ 4 G r a d Ce l s ius a b g e k ü h l t werden . F ü r die 
Bere i t s te l lung der M i l c h bieten sich auf lange 
Sicht aus hygienischen G r ü n d e n W a n n e n in der 
M i l c h k a m m e r an. B e i baul ichen V e r ä n d e r u n g e n 
soll te eine z w e c k m ä ß i g e A u f s t e l l u n g beachtet 
werden (Schleusenauslauf a<uch z u t S p ü l w a n n e , 
A b s a u g ö f f n u n g ) 

Der Zei tbedarf ist a b h ä n g i g v o n d e m Erfas­
sungssystem. G r u n d s ä t z l i c h is t der Personalauf­
wand be im Tankwagene insa tz ger inger als be i 
der Kannenabnahme. D a Rohmi lch für T a n k w a ­
gen g e k ü h l t berei tgestel l t w e r d e n m u ß , is t eine 
best immte A b h o l z e i t nicht mehr n ö t i g , u n d die 
M o l k e r e i k a n n ih re A n l a g e n besser auslasten 
als be i der Kannenerfassung. A u ß e r d e m v e r r i n ­
gern s ich d i e K ü h l - u n d Erfassungskosten b e i m 
Erzeuger u n d der M o l k e r e i u m 15 Prozent, w e n n 
die M i l c h statt z w e i m a l t äg l i ch nur e i n m a l am 
Tage bzw. statt t äg l i ch nu r jeden zwe i t en T a g 
e r f aß t w i r d . Das M e r k b l a t t k a n n bezogen wer ­
den v o n der D L G - A b t e i l u n g für Landtechnik u n d 
Landarbei t , 6 Frankfurt , Z k n m e r w e g 16. 

pferde gesammelt , regis t r ier t und s o w o h l von 
ehemal igen O s t p r e u ß e n als auch neu gewonne­
nen F reunden systemat isch w e i t e r g e z ü c h t e t 
worden. Sie d ienen der Eigenzucht w i e der V e r ­
ed lung der b o d e n s t ä n d i g e n westdeutschen 
W a r m b l u t - V e r b a n d s z u c h t e n , die sich des ge­
festigten Erbgutes und der R e i t e i g n u n g gern 
bedienen. So hat sich der „ T r a k e h n e r " in alter 
Fo rm und T y p a u s p r ä g u n g auch a u ß e r h a l b sei­
nes Ursp rungs landes durchgesetzt 

W i r s ind zu der Fes t s te l lung berechtigt: D ie 
Zucht des ed len o s t p r e u ß i s c h e n W a r m b l u t p f e r ­
des T r a k e h n e r A b s t a m m u n g in der Bundes repu­
b l ik Deutschland geht unter der z i e l b e w u ß t e n 
Le i t ung des „ T r a k e h n e r V e r b a n d e s " e iner neuen 
Zukunf t und wei te ren , den al ten Ruf b e k r ä f t i ­
genden Erfolgen entgegen. 

Das O s t p r e u ß i s c h e Stutbuch wurde 1966 ge­
schlossen, d. h. nur re inrass ige T r a k e h n e r Pfer­
de finden A u f n a h m e in das T r a k e h n e r Stutbuch. 
Diese bedeutende M a ß n a h m e dient der K o n s o ­
l i d i e r u n g de r Zucht ; denn n u n k ö n n e n nu r noch 
d i rek te N a c h k o m m e n T r a k e h n e r Stuten, d ie be­
reits e ingetragen s ind, regis t r ier t werden . 

Diese A u s f ü h r u n g e n s i n d d e m sehr empfeh­
lenswer ten Buch „ P f e r d e i m Lande des B e r n ­
steins" v o n D r . H a n s h e i n r i c h T runz , e inem Sohn 
O s t p r e u ß e n s , en tnommen. Diese lesenswer te 
Schrift mi t dem U n t e r t i t e l „ A u s v i e r t ausend 
Jah ren Geschichte o s t p r e u ß i s c h e r Pferde" ist i m 
V e r l a g P a u l Parey , B e r l i n bzw. H a m b u r g , er­
schienen und ist auch in der Kan t -Buchhand ­
lung <2 H a m b u r g 13, P o s t s c h l i e ß f a c h 4075) er­
hä l t l i ch . 

MEISTERSCHULE 
DER LANDWIRTSCHAFT? 

Z u m Prob lem einer Reform der landwir tschaft­
l ichen Fachschulen l ieferte der Bundesve rband 
der A g r a r i n g e n i e u r e B A I ) einen eigenen D i s ­
kuss ionsbe i t rag . W e r t und Bedeu tung der Land-
wirtschattsschulen sei für d ie V e r g a n g e n h e i t 
unbestr i t ten W e n n jedoch diese Schular t i n Z u ­
kunft für die A u s b i l d u n g des durchschni t t l ichen 
landwir tschaf t l ichen Bet r iebs le i te rs nicht mehr 
ausreichen k ö n n e , so sei es d r ingend erforder­
lich, d ie Landwirschaf l sschule anzuheben und 
zur „ M e i s e r s c h u l e der Landwir tschaf t" zu ent­
wicke ln . 

Wissenschaftliche Erkenntnisse 
in praktischer Nutzanwendung 

Alle Pferde bis zu einer Größe d. h. von 147,5 
cm Stockmaß gelten als Ponys und dies veran-
laßte Carl Heinz Dömken auf Grund von Be­
obachtungen bei Pony-Turnieren u. a. auch die 
Zeichnung für die in Mönchengladbach erschei­
nende Pferdezeitschrift „reiler Revue internatio­
nal" zu zeichnen 

Hanomag im Verkehrsgarten einen richtigen 
„echten" Schlepper auigeiahren, auf dem die 
hannoverschen Butjer ruhig einmal „Getriebe­
salat anrichten" konnten. Ein Zuschauerring in 
Form von Strohballen für Professionals gab 
den Eltern der Kinder Gelegenheit, ihre Kennt­
nisse für die harte Fahrpraxis aui Deutschlands 
Autostraßen aufzufrischen. 

Den besten Trecker-, Rad- und Autofahrern 
auf der „Marktstraße der Niedersächsischen 
Landwirtschaft" winkten Preise. 

in 1 udshikistan wurde iestgestellt, daß der 
1200 m hohe Berg Chodsha-Mumin aus Salz 
besteht, wobei das Salz sogar nach bisherigen 
Bohrungen bis 800 m unter die Erde geht. Die­
ser Salzberg kann mit seinem Salz in den ver­
schiedensten Färbungen — w e i ß , rot, hellblau 
und grün — die derzeitige Bevölkerung der 
Erde über 100 Jahre versorgen. 

Etwa 60 Prozent der P roduk t ionskos ten für 
das E i s ind Fut terkasten, u n d so wunder t es 
nicht, wenn der Eiererzeuger auf dieses P roduk­
t ionsmit te l se in besonderes A u g e n m e r k richtet. 
Das bezieht sich s o w o h l auf den Preis , als auch 
auf die Q u a l i t ä t des Futters und d ie dami t zu 
erz ie lende Leis tung . 

Preis und Q u a l i t ä t m ü s s e n i n e inem gesun­
den V e r h ä l t n i s zue inander stehen. D e r Geflü­
gelhal ter ist schlecht beraten, der b e i m E i n k a u f 
seines Futters nur v o m niedr igs ten Pre isange­
bot ausgeht. 

We lche Fak to ren bes t immen d e n W e r t eines 
Futters, und welches Fut ter bietet d i e G e w ä h r 
für eine m ö g l i c h s t g le ichble ibend gute Q u a l i -

Neben 
verschiedenen 
Postverwaltungen 
der Länder und 
Staaten die 
Briefmarken und 
sogar ganze Sätze 
von Sondermarken 
mit Motiven 
des Pferdesports 
und der 
Pfedezucht 
herausgegeben 
haben, erschien 
nun zum 
zweitenmal in der 
Sowfetzone eine 
Sonderserie, die 
dem Pferdesport 
gewidmet ist 
und Motive des 
Galopprennsports 
und der Pferdezucht 
führt 

tat? Der S a c k a n h ä n g e r e ines Fut te rmi t te l s ent­
h ä l t z u n ä c h s t A n g a b e n ü b e r d ie Zusammenset­
zung entsprechend den gese tz l ichen Bes t immun­
gen und gestattet e in erstes B i l d ü b e r Geha l te 
und Q u a l i t ä t des Futters . A m t l i c h e r s e i t s w i r d 
ü b e r p r ü f t , ob die angegebenen Z a h l e n e ingehal­
ten wurden . 

A u f dem G r o ß t e i l der S a c k a n h ä n g e r i s t auße r ­
dem das D L G - V D W - G ü t e z e i c h e n abgebi ldet , das 
Q u a l i t ä t s z e i c h e n der Deutschen Landwirtschafts-
Gesel lschaft Es w i r d solchen Mischfut terher­
s te l lern ve r l i ehen , d ie sich f r e i w i l l i g bereit er­
k l a ren , ihre P r o d u k t e nach den Bes t immungen 
für DLG-S tanda rdmisch fu t t e r he rzus te l l en und 
sich laufend der z u s ä t z l i c h e n Q u a l i t ä t s k o n t r o l l e 
durch die F u t t e r m i t t e l k o n t r o l l s t e l l e der D L G 
zu unterz iehen Dadurch ist d ie Abs icherung 
einer G u t e q u a l i t ä t des Fut te rs gegeben die 
e ine v o l l e Le i s tungsen t fa l tung der T ie re ge-
w ä h r l e i s t e t . J ede r B e z i e h e r v o n Miscbfut te in i i t -
te ln handel t richtig, w e n n er darauf achtet, daß 
neben den A n g a b e n ü b e r d ie Zusammensetzung 
des Fut ters auch das D I . G - G ü t e z e d c h e n bzw bei 
Geflugelfut ter das D L G - V D W - G ü t e z e i c h e n ah-
gebi lde t ist. 

D i e Bes t immungen für DLG-S tanda rdmisch -
ü k * n - u d a s E r 9 e b n i s u n g e z ä h l t e r wissen* 

schatt l icher Un te r suchungen i n i h re r praktischen 
N u t z a n w e n d u n g . S i e w e r d e n nach wissenschaft­
l ichen E r k e n n t n i s s e n festgelegt u n d auf Grund 
neuerer Ergebn i sse dem j e w e i l i g e n Wissens ­
stand a n g e p a ß t . 

Im e inze lnen en tha l ten die Standardbest im­
mungen A u s s a g e n ü b e r G a r a n t i e n , d ie der Her­
s te l ler h i n a i d i t H d i der wer tbes t immenden Be­
s tandtei le zu ü b e r n e h m e n hat. D iese beziehen 
sich auf den G e h a l t an R o h p r o t e i n , Fett, Roh-

iser Asche W i r k s t o f f e n u n d M i n e r a l i e n . Er­
g ä n z t und v e r s c h ä r f t w e r d e n die Forderungen 
noch nach Pfl icht- oder Mindes tbes tand te i i en , 
d ie zur G a r a n t i e der V o l l w e r t i g k e i t in fest­
gelegten M e n g e n v o r h a n d e n se in m ü s s e n . 

E N D E D E R B E I L A G E „ G E O R G I N E " 
Verantwortlich f ü r den Inhalt der Oporoin." 

Mirko Altgayer, 314 L ü n e b ' S V Ä S M 
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^ ö a s / H a u e 

v o m d f c i m m e l v e r s p r o c h e n 

M. Haslinger plaudert über die beste Art sein Geld loszuwerden 

„Das Geld liegt auf der Straße - man muß nur genügend Leute haben, es aufzuheben . . .", 

so philosophierte vor einigen Jahren ein Geschäftsmann, dem es gelungen war, beim Verkauf 

mehr oder weniger nützlicher Gebraudisgegenstände an den Wohnungstüren ein Vermögen zu 

machen. Natürlich ging er nicht selbst hin mit seiner Ware und klingelte an den Türen - dazu 

hatte er .seine Leute', die er durch Zeitungsanzeigen und mit der Aussicht auf guten Verdienst an­

geworben hatte. Es gehört sicher einiger Spürsinn dazu, die besten Gelegenheiten für solche Ge­

schäfte auszukundschaften. Man darf auch nicht kleinlich sein in der Wahl der Mittel. Die Dum­

men wollen schließlich betrogen loerden, und bekanntlich sterben diese Dummen nie aus. 

Ihnen, liebe Leserin, könnte es nicht passieren, daß Sie einem findigen Geschäl Ismann auf 

den Leim gehen? Nun, die Erfahrungen, die verschiedene Verbände mit Geschäften dieser Art ge= 

macht haben, sprechen eine andere Sprache. Und die Unternehmer', die auf wenig honorige 

Art schnell reich zu werden trachten, finden immer neue Mittel und Wege, den Verbrauchern das 

Geld aus der Tasche zu locken. Dabei betrügen sie nicht etwa - dann wäre diesem Unwesen ja 

bald ein Ende gemacht - sondern sie verstehen es, sich im Rahmen der geltenden Gesetze und 

Verordnungen zu halten und dabei den gutgläubigen Käufern ein Schnippchen zu schlagen. 

Ein g r o ß e r T e i l dieser Geschäf t e beginnt im 
Briefkasten Da finden Sie eines s chönen Tages 
e inen Umschlag unter Ihrer Post, dar in eine 
K l a p p k a r t e mit dem vielversprechenden Auf­
druck 

Herz l ichen G l ü c k w u n s c h — 

Sie haben gewonnen! 

In der Kar t e stecken zwei winz ige Röl lchen 
mit einer aufgedruckten Nummer und dem H i n ­
weis auf ein wer tvo l l e s Geschenk. Dazu die 
E in ladung zu einer .Großen Werbeverans ta l -
tung" im K i n o um die Ecke, bei der e in Farbfi lm 
mit bekannten Dars te l le rn gezeigt werden sol l . 
Dort dü r f en Sie, so h e i ß t es in dem Text , auch 
Ihren .wer tvo l len G e w i n n ' in Empfang nehmen. 

Diese A r t v o n Verans ta l tungen läuft schon 
seit Jahren. M a n soll te meinen, diese E in l a ­
dungen w ü r d e n gleich in den Papie rkorb kom­
men. 

W e i t gefehlt! Der K i n o s a a l ist v o l l und die 
veranstal tende F i r m a kann nun mit vo l l e r 
Breitsei te a l le F l ö t e n t ö n e ihrer W e r b e s p r ü c h e 
auf das versammel te P u b l i k u m loslassen. In je­
dem F a l l geht es darum, am Schluß der V e r a n ­
stal tung den Kaufschein für e in H a u s h a l t s g e r ä t 
im W e r t e v o n 100 D M oder mehr zu unter­
schreiben. U n d die ganze Verans ta l tung ist so 
e i n g e f ä d e l t , d a ß ke iner der „glückl ichen Ge­
winne r " an dem Tischchen mit den Beste l l ­
scheinen v o r ü b e r g e h e n kann , ohne nachdrück­
l ich zur Unterschrift aufgefordert zu werden. 

V e r b r a u c h e r v e r b ä n d e und ä h n l i c h e O r g a n i ­
sationen haben sich die M ü h e gemacht, die 
Preise für diese .hochwertigen G e g e n s t ä n d e " 
e inmal mi t den Ladenpre isen zu vergle ichen 
und s ind dabei zu erstaunlichen Ergebnissen ge­
kommen . So wurde eine Heizdecke auf einer 
solchen Verans t a l t ung für 99 bis 112 D M an­
geboten — der Ladenpreis für die gleiche Decke 
b e t r ä g t 45 D M , be i besserer Q u a l i t ä t . Ähn l i ch 
ist es mit Waschmaschinen, D a m p f d r u c k t ö p f e n 
und Haushal tsmaschinen al ler A r t . 

Sie meinen, auf solche Angebote f ä l l f d o c h 
n iemand mehr herein? A u c h da i r ren Sie sich. 
Nach a u s g e k l ü g e l t e n Me thoden werden die 
Te i lnehmer einer solchen Verans ta l tung so 
in tens iv bearbeitet, d a ß zum Schluß doch v ie le 
unterschreiben. Dabei spielt n a t ü r l i c h auch ein 
w e n i g das schlechte Gewis sen mit, e in Geschenk 
ohne jede Gegenle is tung entgegengenommen 
zu haben. 

N u n , gehen w i r auch e inmal diesen wert­
v o l l e n Geschenken nach, die Ihnen auf der E i n ­
ladungskar te versprochen worden s ind. A u c h 
da er leben w i r die m e r k w ü r d i g s t e n Ü b e r ­
raschungen. Gre i fen w i r aus der bunten Fü l l e 
e in paar Beisp ie le heraus: 

• Ein . F r ü h s t ü c k s s e r v i c e 24teil ig ' , sah folgen­
d e r m a ß e n aus: 12 Te i le waren ein Dutzend 
Papierserviet ten, die 12 anderen bi l l igs te 
F r ü h s t ü c k s b r e t t c h e n . 

a Ein ,Mix-Gerä t" entpuppte sich als Schüt te l ­
becher für drei Groschen. 

• Eine .Kombinier te Saftpresse' war e in Pla­
stikbecher mit Zi t ronenpresse für 20 Pfen­
nig. 

• Em l ' i te i l iges Eßbes t eck mit Wellenschl i t f . 
nicht rostend — 12 Besteckteile aus Kunst­
stoff, deren Messe r gezackt waren. 

Schl ießl ich eine , Wunderbra tp lanne ' hoch­
glanzpol ier t , rostfrei und für alle Heizar ten 
geeignet ' — eine einfache Schwarzblech­
pfanne mit 11 cm Durchmesser, eine Ware , 
die heute k a u m noch absetzbar ist, da es 
g e n ü g e n d hochwert ige Pfannen gibt. 

A n diesen Beisp ie len k ö n n e n Sie, wenn Sie 
aufmerksam gelesen haben, feststellen, d a ß im 
Grunde genommen nichts versprochen wurde, 
was nicht gehal ten worden ist. Das 12teilige 
Eßbes t eck etwa mit Wel lensch l i f f kann tatsach­
lich nicht rosten, da es ja aus Plast ik besteht 
Das a l le rd ings haben die c leveren Geschalt*, 
leute verschwiegen. . 

W e i läßt sich nun durch solche Versprechun­
gen einfangen? Oft s ind es Hausfrauen, die 
sich von einer solchen Verans ta l tung eine U n ­
terbrechung im grauen Einer le i ihres A l l t ag s 
erhoffen. Z u m g r o ß e n T e i l s ind es Rentner, die 
aus dem gleichen G r u n d hingehen. Im W i n t e r 
mag der gutgeheizte Saal ein zusä tz l i che r A n ­
ziehungspunkt sein. Im Sommer w i r d zu Kaffee­
fahrten eingeladen, bei denen Ver lo sung und 
eine Gratiskafleetafel locken. 

In beiden Fä l l en geht es den Veransta l tern 
weniger darum, den Tei lnehmern ein paar 
schöne Stunden zu verschaffen. Sie brauchen die 
A t m o s p h ä r e eines verdunkel ten Saales oder 
eines Reisebusses mit bequemen Sitzen, um ihr 
P u b l i k u m richtig auf die nachfolgende Beriese­
lung mit ihren W e r b e s p r ü c h e n einzustimmen. 
Dazu g e h ö r t dann noch ein Ansager , der W i t z ­
chen macht oder den Z u h ö r e r n ernst ins Gewis ­
sen redet, ihnen etwa e rzäh l t , wie sie durch 

Frauenarbeitstagung im Ostheim in Bad Pyrmont — das ist, wie schon der Name sagt, ke in 
Erholungsaufenthalt . Dafür k ö n n e n die Tei lnehmerinnen eine Fü l le von Anregungen und In­
formationen für ihre Arbe i t i n der Gruppe mit nach Hause nehmen. In den Arbei tsgruppen, 
bei Diskuss ionen und Erfahrungsaustausch stel len sie fest, d a ß sie nicht a l le in stehen mit ihren 
Problemen. U n d in der Pause bietet sich Gelegenheit zum Lachen und Plachandern. A u f un­
serem Foto die Tei lnehmerinnen der letzten Frauenarbeitstagung in diesem Jahr, in der Mi t t e 
vo rn die Lei ter in der Tagung, Hanna W a n g e r i n . Lesen Sie den Bericht .Pol i t ik bestimmt unser 
Leben' auf Seite 15 dieser Folge. Foto: Grabow 

h e r k ö m m l i c h e Kochweise ihre Gesundheit ge­
fäh rden — ein lebensbedrohender Fehler, den 
sie nur dadurch vermeiden k ö n n e n , d a ß sie 
schnell den gepriesenen teuren Kochtopf erwer­
ben. Entspricht der Erfolg dieser Seelenmassage 
nicht den Erwartungen, dann werden die l ie ­
b e n s w ü r d i g e n Herren sehr direkt und zudring­
lich. 

N u n k ö n n t e n w i r uns auf den Standpunkt 
stel len: W e r so dumm ist, sich auf diese W e i s e 
einfangen zu lassen, ist selber schuld, wenn er 
sein G e l d verl ier t . Denn wenn näml ich der 
Kaufschein unterschrieben ist, dann ist es dem 
Kunden kaum mehr mögl ich, von diesem V e r -

dCcrbsthdier jti^odereigen 

Jahre lang hat es so ausgesehen, als sei die 
neue Mode , die jewei l s ün Herbst und im F rüh ­
l i n g ihre Premiere hat, nur für junge M ä d c h e n 
und Frauen mit Wespen ta i l l en und schmalen 
Hüf t en bestimmt. Die bunten H ä n g e r c h e n des 
Sommers — hübsch anzusehen an grazi len jun­
gen F iguren — waren für die M e h r z a h l der 
Frauen einfach nicht tragbar. Mancher Seufzer 
wurde w o h l laut angesichts dieser so ungemein 
praktischen, b i l l igen und pflegeleichten K l e i ­
d u n g s s t ü c k e , die man selbst so gerne gekauft 
h ä t t e . 

Die M o d e der Mini -Röcke , die eine Handbrei t 
ü b e r dem K n i e oder noch h ö h e r zu Ende sind, 
ist ohnehin eine spielerische Extravaganz, die 
sich nur wenige — auch unter den Jungen und 

Schlanken — wirk l i ch leisten k ö n n e n . Es g e h ö r t 
schon einige Selbstkri t ik dazu, um beurteilen 
zu k ö n n e n , wie ein solches K le idungss tück in 
der Bewegung wirk t . W e n n man vor dem Spie­
gel steht und an sich herumzupft, dann mag 
manches noch angehen, was auf der S t r aße , auf 
der Treppe oder im Fahrstuhl leicht zu anzüg ­
lichen Bemerkungen führen kann. 

Nun , trage diese koketten Spielereien der 
Mode , wer w i l l und die F igur danach hat. W i r 
Normalverbraucher innen w ä h l e n unsere K l e i ­
dung nach anderen Gesichtspunkten. A l l e rd ings 
s ind w i r heute von der Eins te l lung unserer 
M ü t t e r und G r o ß m ü t t e r weit entfernt, die vor 
a l lem nach solider K l e i d u n g trachteten, nach 
guten Stoffen, die Jahre und Jahrzehnte hielten, 
und in f rühe re r Zeit sogar v o n einer Generat ion 
auf die andere vererbt wurde. 

Einer Frau, die weise zu planen versteht und 
die sich nach a l lgemein gü l t i gen Regeln richtet, 
fällt es heute n id i t schwer, gut angezogen zu 
sein. U n d wenn sie auch nicht bereit ist, alle 
Spielarten der M o d e mitzumachen, so versucht 
sie doch, sich zunächs t e inmal ü b e r die allge­
meine Richtung zu informieren, ehe sie ihre 
eigene Garderobe v e r v o l l s t ä n d i g e n . 

Erstaunlich ist die Feststellung, d a ß unsere 
Frauen — auch die j ü n g e r e n — in steigendem 
M a ß e wieder dazu ü b e r g e h e n , sich ihre K l e i ­
dung selbst zu n ä h e n . Es mag dabei der Wunsch 
mitspielen, bei der al lgemeinen Konfekt ionie­
rung unseres Lebens die eigene Note zu beto­
nen. Freude an handwerkl icher Arbe i t , Stolz 
ü b e r das selbst Geschaffene und nicht zuletzt 
das B e w u ß t s e i n , e in schönes Stück G e l d gespart 
zu haben, l äß t v ie le Frauen zu Schere, Nade l 
und Faden greifen. Die modernen N ä h m a s c h i ­
nen haben Eingang in v ie le Haushalte gefunden 
und erleichtern die Arbe i t ungemein. 

Z u dieser Schneiderei g e h ö r t na tür l ich ein 
gutes Modeheft. E i n passender Schnitt ist die 
Voraussetzung, d a ß w i r den Stoff richtig zu­
schneiden und in Form bringen. A u s der langen 
Reihe v o n Verö f fen t l i chungen aller A r t haben 
wi r heute einige Hefte für Sie a u s g e w ä h l t , liebe 
Leserinnen, um Ihnen die Qua l der W a h l etwas 
zu erleichtern. 

Einen guten Uberbl ick ü b e r die Mode des 
Herbstes gibt Ihnen das g r o ß e Heft b u r d a 
M o d e n i n t e r n a t i o n a l für Herbst und 
W i n t e r 67/68 360 Mode l l e , darunter 40 Schnitt­
modelle zum Nacharbeiten, bringen einen Quer­
schnitt, der für jede Frau etwas zeigt, und seien 
es nur einige Anregungen für Formen, Farben, 
Schnitte und Z u b e h ö r . Das Heft ist bunt und 
vie lse i t ig gestaltet. Die M o d e l l e sind so foto­
grafiert, daß man auch Einzelhei ten gut erken­
nen kann. Sie sind in der ü b e r w i e g e n d e n Mehr ­
zahl nicht . übe rkand ide l t ' , sondern tragbar und 
von jenem z u r ü c k h a l t e n d e m Schick, der das 
Kennzeichen wirk l icher Eleganz ist (DM 4,90, 

trag zu rückzu t r e t en . Es sei denn, er findet sidr 
bereit, die Konventionalstrafe zu zahlen, auf 
die i n den k le in gedruckten Bestimmungen des 
Kaufvertrages ausdrückl ich hingewiesen wi rd . 
A b e r wer liest schon diese ve r sch lüs se l t en , ver­
klausul ier ten Texte? üb l i ch ist eine Abgel tung 
in H ö h e von etwa 40 Prozent des vereinbarten 
Kaufpreises, wenn man von diesem Ver t rag 
wieder zu rück t r e t en w i l l . Für die Unternehmer 
kann das Einkassieren dieser V e r t r ä g e das 
eigentliche Geschäft sein. 

Das Traurige an diesen Zeiterscheinungen ist, 
d a ß meist Menschen von diesen gerissenen Ge­
schäf temachern zum Kauf verleitet werden, die 
ohnehin nur das N ö t i g s t e zum Leben haben und 
die viel leicht seit Jahren v o m g r o ß e n Glück 
t r ä u m e n , von einem Lottogewinn, dem Haupt­
gewinn in einem Preisausschreiben und ähn­
lichen Glücksfä l len , wie sie kaum jemals im 
Leben vorkommen. W e i l sie sich nichts leisten 
k ö n n e n , was ü b e r ihren Lebensstandard hinaus­
geht, ist es so leicht, sie mit versprochenen Ge­
winnen und unverbindlichen Sprüchen zu kö­
dern. Eine Klage hat für den Betrogenen kaum 
Aussicht auf Erfolg, denn die Unternehmer sind 
s t ä r k e r und sichern sich nach al len Seiten ab. 

Al le rd ings haben Organisat ionen in einer 
Reihe v o n Fä l l en Klagen mit Erfolg durch­
fechten k ö n n e n , so die Zentrale zur B e k ä m p ­
fung unlauteren Wettbewerbs i n Frankfurt, der 
Verbraucherschutzverein in Hamburg und an­
dere Die Verbraucherzentralen, die es in al len 
g r ö ß e r e n S t ä d t e n gibt, nehmen Beschwerden 
entgegen und leiten sie an die genannten Or ­
ganisationen weiter. A l l e rd ings k ö n n e n nur 
Klagen auf Unterlassung erhoben werden, keine 
K l a g e n auf Schadenersatz. A b e r auch diese 
Mögl i chke i t bedeutet schon eine Hi l fe im Kampf 
gegen unlautere Geschä f t sme thoden . 

Der wirksamste Schutz allerdings liegt immer 
noch bei dem Verbraucher selbst. Lassen Sie 
sich durch noch so wohlkl ingende W e r b e s p r ü c h e 
und Versprechungen nicht verlocken. Uber­
legen Sie sich jede g r ö ß e r e Anschaffung genau, 
lassen Sie sich v o n Fachkrä f t en beraten, und 
kaufen Sie erst dann, wenn Sie W a r e n und 
Preise miteinander verglichen haben. W e n n Sie 
sich stark genug fühlen — dann gehen Sie zu 
einer dieser Veransta l tungen und beobachten 
Sie e inmal ihre Mitmenschen und die Metho­
den, mit denen ihnen minderwert ige W a r e n für 
teures G e l d aufgeschwatzt werden. Das ist die 
beste Kur , um unempfindlich zu werden für die 
S i r e n e n t ö n e dieser Werbung . 

übera l l im Buch- und Zeitschriltenhandel e rhä l t ­
lich). 

A u s dem zweiten burda-Heft N e u e M o d e 
f ü r V o l l s c h l a n k e ( D M 3,50) zeigen w i r 
Ihnen heute die A b b i l d u n g eines dezenten und 
tragbaren K o s t ü m s mit langer Jacke, das in 
allen G r ö ß e n kle idsam ist. F ü r schlanke F igu­
ren gibt es auch den Schnitt für eine Hose, 
a u ß e r d e m g e h ö r e n Weste und Bluse dazu. A l s 
Stoff wurde ein Wol lgabard ine g e w ä h l t . Für 
eine solche zeitlose Form ist es gut, wenn man 
s t r apaz i e r f äh iges , zeitloses Ma te r i a l w ä h l t und 
eine dezente Farbe nimmt. M i t Blusen, P u l l ­
over und anderem Z u b e h ö r gibt es eine Reih ' ; 
von V a r i a t i o n s m ö g l i c h k e i t e n (Burda-Schnitte 
657, 658 und 659). Das Heft selbst e n t h ä l t 70 
Schnitte in den G r ö ß e n 46 bis 54 und in den 
Zwischengrößen 45 bis 51, speziell für Frauen 
gedacht, die gern ein wenig mit der Mode 
gehen, ohne Torheiten mitzumachen. Sehr schick 
sind die Mante lk le ider , die heute wieder eine 
g r o ß e Rol le spielen, und die den meisten Frauen 
ausgezeichnet stehen Daneben gibt es v ie le 
Anregungen für Jackenkleider und festliche 
Model le . 

R M W 
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m a n n i m 

W i l l y H a n s B a n n e r t 

S c k a t t a n 

U m die Zei t , d a sie am Niederungss t rom einen 
neuen F ä h r m a n n suchten, k a m e in Ma t rose von 
M e m e l oben herabgewandert , der nach seiner 
letzten Ostseefahrt an L a n d gegangen war, um 
sich i rgendwo am Haff als Fischerknecht neue 
A r b e i t und die Ruhe eines S e ß h a f t e n zu suchen. 
Es geschah, d a ß er am A b e n d i m Dor fk rug h ö r t e , 
der S t rom brauche zu der F ä h r e e inen neuen 
F ä h r m a n n . 

So w a r es. N i e m a n d fand sich aus den uml ie ­
genden Dör f e rn , der die Lust v e r s p ü r t e , für das 
ü b e r f a h r e n zu sorgen, o b w o h l er i n dem k l e i ­
nen F ä h r m a n n s h a u s am Strom ohne M i e t e h ä t t e 
wohnen und das k l e ine Fischerboot, das H o l z 
und die Ne tze h ä t t e ü b e r n e h m e n k ö n n e n und 
dazu das, was dem alten F ä h r m a n n vo r wen igen 
Tagen noch g e h ö r t e , den inzwischen die F ä h r e 
Gottes an das andere Ufer des Lebens h i n ü b e r ­
gehol t hatte. D e n n sie b e s a ß e n a l l e ih r Siedler­
l and jenseits des Stromes und v ie l e v o n ihnen 
auch e in gutes Stück Fischereigerecht igkei t am 
Haff, und die S ö h n e brachen mit Pflug und Egge 
wei te r i n das Bruch oder fuhren auf den 
S c h l e p p k ä h n e n der N i e d e r u n g s f l ü s s e und auf 
den K e i t e l k ä h n e n des Haffes. A u c h die Fische­
re i im Strom, die seit Jahrzehnten die G e m e i n ­
de dem F ä h r m a n n zusprach, ver lockte n ieman­
den, denn reich konnte ke ine r d a v o n werden . 

A l s am anderen A b e n d die Sonne unterging, 
hatte der Ma t rose das A m t des F ä h r m a n n s schon 
angetreten u n d seinen Pla tz an L a n d gefunden. 

So fuhr er n u n statt wie b isher i n die wei te 
See um ein weniges h i n und her und brachte 
d ie Rufenden — die jedoch zu ih rem Rufen i m ­
mer noch an das rost ige E i sen schlagen m u ß t e n , 
u m g e h ö r t zu werden — mit starken R u d e r s c h l ä ­
gen i m Boot oder, w e n n es die Z a h l der W a r ­
tenden oder V i e h und W a g e n und Lasten er­
forderten, auf der g r o ß e n F ä h r e am Drah t se i l 
en t lang v o n Ufer zu Ufer . 

W i e sich b a l d herausstel l te , w a r er e in s t i l ­
l e r M a n n und gab den W o r t e n w e n i g W i n d i n 
d i e Segel , o b w o h l manche Abends tunde e in 
G e s p r ä c h hergab und die A n l i e g e r v o n dem 
N e u e n gern e in weniges aus dessen Leben er­
fahren h ä t t e n . So w u ß t e n sie nichts v o n f r ü h e ­
rem. Doch sie wa ren gut zufr ieden mi t ihm. E r 
tat b e s t ä n d i g seine Arbe i t , w a r immer da, wenn 
der K l a n g des F ä h r e i s e n s rief, h i n g die Ne t ze 
f le ißig in den S t rom und h ie l t das H ä u s c h e n i n 
Sauberkei t . 

W e r i h m genauer i n d ie A u g e n sah, der ent­
deckte in deren Tiefen einen d u n k l e n Schim­
mer, es g lomm w i e e in W e h t u n i n ihnen und 
w i e Unruhe , die da dr innen flackeret, doch i r ­
gendwie festgehalten wurde , d a ß sie nicht aus­
breche. A b e r n ie fand sich e in W o r t , das zu 
diesen Schatten Bez iehung gehabt h ä t t e . 

Schon i m ersten Jahr seines A m t e s kannte 
er sie al le , die S ied ler u n d die Siedlerf rauen 
mit dem Geschriebenen der schweren A r b e i t im 
A n t l i t z , w e n n sie mit ih ren W ä g e l c h e n und den 
k l e i n e n Pferden zu f r ü h e s t e r Morgens tunde auf 
die P l a n k e n der F ä h r e stolperten, um ihren 
Reichtum, die b l anken Kar tof fe ln , die Karo t t en 
und Z w i e b e l n , auf den M a r k t der Kle ins tad t zu 
br ingen oder wenn sie die Heufuder v o n den 
schwankenden W i e s e n v o n ihm ü b e r s e t z e n l i e ­
ß e n und heimfuhren, um das H e u , ih r w e r t v o l ­
les Gu t für den langen W i n t e r i m Bruch, an den 
Dorfwegen ent lang aufzuschichten. 

U n d al le Schulk inder kannte er, w e n n sie 
morgenfrisch und schwatzend das F ä h r b o o t be­
setzten, um zu den Stunden ihres k l e inen Be­
rufes zurechtzukommen. Zuerst w u ß t e er noch 
nicht, d a ß es t äg l i ch z w e i oder d re i S p ä t l i n g e 

gab, die mit dem Schlaf der Nacht nicht so 
schnell fertig wurden. U n d als er es w u ß t e , 
wartete er ü b e r eine k le ine W e i l e und ruderte 
dann k rä f t i ge r , und sie kamen al le zu rechter 
Zeit . 

A m Sonntag schlugen auch die jungen Bur­
schen und M ä d c h e n am jensei t igen Ufer an das 
Eisen, um ihn mit F ä h r e oder Boot h e r ü b e r z u ­
rufen, d a ß er sie fahre, denn nach der harten 
W o c h e im Bruch gab der Feier tagstanz im K i r c h 
dorf die bescheidene Abwechs lung . 

Un te r den M ä d c h e n w a r nun eine, die schö­
ner war als a l le anderen. Dem F ä h r m a n n ge­
riet sie gleich bei der ersten ü b e r f a h r t i n die 
A u g e n , als der W i n d ihr das Kopftuch wegha­
schen wol l t e und in die dichten goldenen Haare 
h i n e i n f a ß t e . Sie sah, w i e der F ä h r m a n n sich auf­
richtete und d a ß es w i e e in g r o ß e s V e r w u n d e r n 
ü b e r sein Gesicht h inzog . Sie konnte ihren Bl ick 
nicht wegwenden und bemerkte es nun auch, 
w ie tief i n seinen A u g e n die S c h w ä r z e eines 
Unausgesprochenen feststand, und füh l t e 
schnell , d a ß es das Zeichen einer Last war , die 
dieser M a n n trug. 

V o n diesem Tage an g ingen v ie le G e d a n k e n 
h i n und her zwischen diesen beiden Menschen, 
dem st i l len F ä h r m a n n am Strom und dem schön­
sten M ä d c h e n aus dem Dorf i m Bruch. 

W e n n der F ä h r m a n n unter den Sternen des 
Sommers vor seinem Hause saß , ruderte er a l l 
sein D e n k e n ü b e r das näch t l i che W a s s e r und 
l ieß es an den B i r k e n der Bruchwege ent lang 
ungehemmt bis zu dem Hause z iehen, i n dem 
sie u m diese Stunde h inweggenommen w a r v o n 
a l l em Irdischen u n d dessen A r b e i t u n d M ü h e . 

Es w a r i h m manchmal , als schreite er mi t den 
G e d a n k e n mit und s t ü n d e dann v o r i h r e m 
Schlafen und s ä h e die F ü l l e des goldenen H a a ­
res ruhen, es w a r ihm, als lege er seine H a n d 
auf ihre S t i rn und als schlage sie dann die A u ­
gen auf und b l icke i h n an u n d l äch le . 

Das Nach tgemurmel des f l i e ß e n d e n Stromes 
s t ö r t e i h n nicht i n diesen T r ä u m e n , aus denen 
i h m jedesmal e i n wunderbare r Tros t ins H e r z 
einfiel und al les V e r l a n g e n wiede r a u s l ö s c h t e 
und nur d ie Freude ü b r i g l i e ß , d a ß doch noch 
e in M e n s c h da war, der sein H e r z a n r ü h r t e u n d 
den er mit einer k l e i n e n Glück l i chke i t an­
schauen konnte . 

Indessen füh l t e das M ä d c h e n , w i e der F ä h r ­
mann ih rem H e r z e n immer n ä h e r zuschritt . S ie 
vermochte nicht die H ä n d e zu heben u n d se in 
Z u k o m m e n auf sie abzuwehren. D e n n auch ihre 
G e d a n k e n l iefen ih r am A b e n d oft fort und 
suchten den F ä h r m a n n und das D u n k l e i n des­
sen A u g e n . S ie h ä t t e mit den G e d a n k e n mit­
gehen m ö g e n und i h m sagen, er m ü s s e al les D ü ­
stere in den S t rom werfen, d a ß der es f o r t t r ü g e , 
damit es nie mehr z u r ü c k f ä n d e zu ihm. D e n n sie 
h ä t t e gern i n seinen A u g e n d ie F r ö h l i c h k e i t ge­
sehen und d a ß er be i der ü b e r f a h r t lache und 
leichtere W o r t e auswerfe, d ie sie aufheben und 
zu e inem Scherz v e r w a n d e l n u n d z u r ü c k g e b e n 
k ö n n e . Es war ihr oft, als m ü s s e sie i hm helfen, 
seine Last zu tragen. Doch sie sah immer e in 
tiefes, schwarzes W a s s e r v o r ihm, so d a ß sie 
nicht h inzukonnte . 

D i e Tage fü l l t en e inen M o n a t nach dem an­
deren v o l l . D a füg te es sich, d a ß er an einem 
A b e n d sie a l l e i n ü b e r h o l e n m u ß t e . A l s sie von 
ihrer Besorgung i m Ki rchdor f z u r ü c k k e h r t e und 
z u m H e i m w e g wiede r ü b e r den St rom wol l te , 
standen sie lange an der An leges t e l l e , und ihre 
W o r t e f lössen dah in wie das abendliche Wasser , 
gelassen und ruh ig i m G l e i c h m a ß . 

Das M ä d c h e n erkannte i n dieser N ä h e mit Er­

schrecken die Schwere des N i e d e r d r ü c k e n d e n , 
das noch selbst i n diese gelockerte Stunde den 
Schatten warf. Jedoch brach dem F ä h r m a n n 
ba ld e in wen ig He i t e rke i t i n das H e r z e in , und 
war auch die Stunde spä t , so war er doch dar­
auf bedacht, sie zu hal ten, d a ß sie nicht so 
schnell en t f löge . 

U n d so war sie die erste, d ie das schmerzl i ­
che Geschehnis seines Lebens erfuhr, an dem 
er schwer trug und um dessen twi l l en er a l les 
F rohse in ver lor . Es war die Geschichte seiner 
Frau , die i h n mit dem Fischmeister betrog, als 
er mit dem Segler ü b e r die Ostsee fuhr. 

D a er zu Ende e r z ä h l t hatte, b l ieb nun w o h l 
ke ine Frage mehr ü b r i g . A u c h das W o r t , das sie 
ihm e inma l sagen wol l te , er m ö g e al les D ü s t e r e 
i n den St rom werfen, d ü r f t e nun w o h l verge­
bens gesprochen werden. Denn das M ä d c h e n 
erkannte, d a ß jener S turm für den F ä h r m a n n 
nur Zerbrochenes an den St rand geworfen hatte 
und d a ß die Spl i t ter dieses Lebens n iemand 
mehr ganz z u s a m m e n z u f ü g e n v e r m ö c h t e , ob­
w o h l sie g e w i ß den M u t dazu gehabt h ä t t e , 
wenn er sie fragen w ü r d e . 

O h n e W o r t e st iegen sie ins F ä h r b o o t , u n d er 
ruderte sie ans andere Ufer . Danach schritt sie 
vo l lge fü l l t mit Nachdenken auf den schlafenden 
Bruchwegen ihrem Hause zu. U n d ob auch die 
Sterne leuchteten, sie sah sie nicht. 

A l s der F ä h r m a n n sich i n dieser Nacht zum 
Schlafen hinlegte, g l ä n z t e i hm das B i l d n i s die­
ses M ä d c h e n s lange noch zwischen W a c h e n und 
T raum. U n d am n ä c h s t e n M o r g e n schien der 
S t rom he l le r zu schimmern, sein Rauschen he i ­
terer zu k l i n g e n , und seine W e l l e n schienen 
v e r g n ü g t e r zu h ü p f e n . E i n k le ines Licht war am 
H i m m e l angebrannt. 

A u f diese W e i s e he l l te sich jeder T a g für den 
F ä h r m a n n auf, w e n n er dem M ä d c h e n begeg­
nete u n d sich so die Ge legenhe i t e rwarb , d a ß 
sie mi te inander redeten. U n d ob auch das J a h r 
sich rundete und e in neues seinen K r e i s begann , 
n iemals sprachen diese be iden Menschen , d ie 
doch W o h l g e f a l l e n aneinander fanden, v o n der 
L iebe u n d v o n e iner Zukunf t , denn immer t r ieb 
das V e r g a n g e n e i n ihre G e s p r ä c h e h i n e i n . 

Das Schicksal , das den F ä h r m a n n mi t ten i n 
se inem aufsteigenden Leben damals an die Erde 
schlug, schien w i e e ine dorn ige Hecke , d ie i h n 

a b s c h l o ß v o n a l l en W ü n s c h e n und Planen, so 
d a ß er nicht noch e i n m a l durch das T o r i n ein 
sonniges L a n d des Lebens schrei ten konnte. 

V i e l l e i c h t h ä t t e er mit derber Kraf t die T ü r 
aufbrechen u n d mi t den H ä n d e n mut ig in das 
neue Licht grei fen m ü s s e n . U m das zu wagen 
und zu k ö n n e n u n d um a l l e M ü d i g k e i t und G e ­
schlagenheit abzuwerfen , w ä r e es w o h l n ö t i g 
gewesen, herauszuf inden, w a r u m er ohne 
Schuld, a l l e i n durch die Schuld eines anderen 
Menschen , a u s g e s t o ß e n w u r d e aus dem schö­
nen g r o ß e n G a r t e n , i n dem zu der L iebe auch 
die T reue wächs t . E r konn te dieses R ä t s e l nicht 
a u f l ö s e n , er fand k e i n e n S i n n h in te r jenem G e ­
schehen, ' so sehr er auch seine G e d a n k e n i m ­
mer wiede r z u r ü c k s c h i c k t e i n d ie V e r g a n g e n ­
heit, da es i h n traf. 

* 
A l s das dri t te J a h r sich a n k ü n d i g t e , w ä r e es 

auch schon zu s p ä t gewesen, denn auch ihn fand 
diese Nachr icht , d a ß das s c h ö n s t e M ä d c h e n aus 
dem Dor f im Bruch dem F ö r s t e r ve r f a l l en war , 
der es frisch u n d k r ä f t i g i n d ie A r m e genom­
men und am W a l d r a n d g e k ü ß t hatte, w i e es d ie 
J ä g e r tun. U n d ba ld hatte es sich i h m auch für 
das ganze Leben zugesprochen. 

E i n paar W o c h e n danach, da der S t rom w i e ­
der aufgebrochen war und d ie E i ske t t en zer­
r issen hatte, s tanden die F e i e r n d e n am jensei ­
t igen Ufer und schlugen an das E i sen . D e r F ä h r ­
mann fuhr sie a l l e h i n ü b e r , auf d a ß sie den 
f r ö h l i c h e n W e g in d ie K i r c h e g ingen , und er 
fuhr sie z u r ü c k , nachdem sie zu dem O r g e l s p i e l 
den Segen Got tes empfingen. 

D i e K i e b i t z e schrien an d i e sem T a g jauchzend 
ü b e r den feuchten W i e s e n und warfen sich i n 
die laue Luft h ine in , d ie f r ü h e n Lerchen schweb­
ten ih ren aufsteigenden L i e d e r n nach i n d ie 
H ö h e , d ie Stare putz ten ih re Pfeifen und die 
Sonne schien, d a ß das L a n d dampfte und zu 
dem Brautschle ier der jungen F ö r s t e r s f r a u den 
F r ü h l i n g s s c h l e i e r der N i e d e r u n g w o b . 

Lange s a ß der F ä h r m a n n nach dieser schick­
salhaften ü b e r f a h r t s t i l l u n d ernst i n S i n n e n 
v o r se inem H a u s am S t rom, doch d iesen T a g 
e rkannte er nicht. A l s d ie le tz ten des Hochze i t s ­
zuges se inen B l i c k e n entschwanden, da brach 
al les D u n k l e mi t g r o ß e r G e w a l t w i e d e r e i n u n d 
b l i e b n u n fortan be i i hm, bis i h n das Boo t des 
H i m m e l s i n jenes unbekann te L a n d ü b e r h o l t e , 
v o n dem die M e n s c h e n sagen, es stehe dor t 
n i e m a n d i m Schatten. 

^&<z£ x ^ A u t o t u n d facti ^ X i n t a 

H e r m a n n Sudermann u n d P a u l W e g e n e r auf der G e n e r a l p r o b e der „Raschhof fs" 

W e n n H e r m a n n Sudermann die dramatische 
Feder ansetzte, stell te er s tarke o s t p r e u ß i s c h e 
Ges ta l ten auf die B ü h n e , die Blu t v o n se inem 
Blute hatten. E r schrieb sich selbst. Er w a r G r a f 
Trast , der brei tschultr ige, ungebundene W e l t ­
mann, der durch sein Schauspiel . D i e Ehre" 
schreitet. Er war der verbissene Obers t leutnant 
S c h w ä n z e i n der „ H e i m a t " , der i n seiner falsch 
vers tandenen Offiziersehre ü b e r die seel ischen 
Belange der als M u t t e r empfindenden Tochter 
h inwegsieht , so d a ß L i l i e n c r o n , dem er das 
S tück aus dem M a n u s k r i p t vor las , und der mit 
wachsender Spannung Szene um Szene gefolgt 
war, i m v ie r t en A k t spontan die Lesung unter­
brach: „ N e i n , hier, w o es sich um seine e igene 
Tochter handelt , darf der Obers t leu tnant dem 
Fremden sein Ehrenwor t nicht mehr v e r p f ä n ­
den! D a w ü r d e er seine eigene Soldatenehre 
ver le tzen und zum Pagoden werden!" Das A c h ­
se l s tück des Obers t leutnants aber entscheidet 
gegen den Haup tmann v. L i l i e n c r o n . 

Sudermann w a r auch der unwirsche , quer­
köpf ige A l t e , der in der „ S c h m e t t e r l i n g s s c h l a c h t " 
bis zum letzten A k t se in H e r z versteckt. 

Vas Vorf 

am Strom 

Holzschnitt 

von 

Ottilie 

Ehlers-Kollwitz 

So w a r er denn sch l i eß l i ch der l ebenshungr ig 
l i ebende al te Raschhoff i n se inem S tück . D i e 
Raschhoffs". v o n dem h ie r insbesondere d ie 
Rede se in so l l . 

Sude rmann hatte, w i e er sagte, d ie R o l l e des 
a l ten Raschhoff se inem Freunde Pau l W e g e n e r 
auf den L e i b geschrieben. Der g r o ß e Schauspie­
ler g ing a lso mit V e r v e an die R o l l e , w i e eben 
auch dieser T r a g ö d i e e iner war, der sich stet« 
selber spielte. A u f der B e r l i n e r G e n e r a l p r o b 
erschien der Dichter selbst — w e g e n se in­
energischen R e g i e a n w e i s u n g e n v o n den Theate 
l e i t e rn immer e in w e n i g g e f ü r c h t e t . 

Bis k u r z v o r der S c h l u ß s z e n e k l app t a l les v o i 
züg l i ch ; es ist der A u g e n b l i c k , w o die Lis t de" 
. M i e s e k ä t z c h e n s " den a l ten Raschhof f -Wegen 
zur H e i r a t z w i n g e n w i l l und er den R e v o l v 
gegen s ch ansetzen s o l l : Offen revo l t i e r t W 
gener bei der Probe gegen die S c h l u ß s z e n e , i 
der er sein s innenfroh und t ü c h t i g g e f ü h r t 
Leben durch den F r e i t o d beenden s o l l . 

„ U m diese Pflanze e r s c h i e ß e ich mich nichtl 
ruft W e g e n e r t ro tz ig i n den Zuschaue r rau ' 
i n dem Suae rmann am Regie t i sch zwischen C l a r 
Sude rmann und m i r P la t z g e n o m m e n hat. Sude­
mann f äh r t hoch. 

« O h o ! Ich bi t te m i r aus . . 

. D a n n trete ich ab!" 

Hochro te K ö p f e . D e r Reg i s seur sucht zu ver­
mi t t e ln . C l a r a S u d e r m a n n w e i ß , es w i r d hart 
auf hart gehen. Das W o r t „ D a n n z iehe ich mein 
S tück z u r ü c k " ist schon gefa l len . U n d Wegene r 
steht abmarschberei t : 

„ G e g e n meine U b e r z e u g u n g k a n n ich diese 
R o l l e nicht zu Ende sp ie len . " 

So l iegt spannungsge ladene S t i l l e im Raum, 
m dem z w e i O s t p r e u ß e n — der A u t o r und sei 
M i m e — e inander g e g e n ü b e r s t e h e n Plötzl ich 
lost sich W e g e n e r s hartes Gesicht , auf dem oft 
unvermute t e in g ü t i g e s L ä c h e l n ü b e r r a s c h e n 
k a n n , zu der bef re ienden B e m e r k u n g : 

. H e r r Sudermann , S i e sehen m i r auch nicht 
gerade so aus, als ob Sie sich j edesmal um so 
e in W e i b s b i l d erschossen haben." 

. . . . O Got t , S ie haben j a recht!" 

S u d e r m a n n s ink t s icht l ich befreit i n seinen 
M u h l z u r ü c k . E r e rkennt augenb l i ck l i ch d a ß er 
i n dieser S c h l u ß s z e n e sich selber unt reu gewor­
den ist. Der F r i e d e ist wiederherges te l l t . Noch 
i n der Nacht arbei tet er den S c h l u ß um. 

P a u l W e g e n e r s k ü n s t l e r i s c h e V o r l i e b e für 
A f r ? a s d l h o f f s " b l i e b a u c n n a c n den Ber l iner 
A u f f u h r u n g e n w e i t e r e rha l ten Er bi ldete für 
dies Stuck e in eigenes E n s e m b l e und bereiste 
damit e r fo lgre ich Deu t sch land u n d A m e r i k a . 

H a n s Fren tz -Sud ermann 



'Jahrgang 18 / Folge 40 £as ^fiprrurunbfnif 7. O k t o b e r 1907 / S e i t e 9 

H E R M A N N SUDERMA N N 
^ & i e T r a i s a n a e k C ^ l t s i t 

Was bisher geschah: 

Dann nehmen sie Abschied von den Kindern 
und den Kindermädchen, von denen etliche sie 
noch ein Ende begleiten. Um ihnen den Weg 
zu zeigen, sagen sie, aber in Wahrheit wollen 
sie bei Gelegenheit noch ein Stück Kuchen 
errailen. Und sie hätten auch richtig was ge­
kriegt, wenn sie bis zur Dekominschen Kondi­
torei ausgehalten hätten. Aber die liegt ja, wie 
wir wissen, am anderen Ende der Stadt. 

Daselbst lassen sie beide sich noch einmal ein 
schönes Paketchen zurechtmachen, aber diesmal 
sucht die Indre aus. Der Ansas bestellt derwei­
len zwei Gläschen von dem klebrigen Rosen­
likör und nimmt zur Sicherheit iür vorkom­
mende Fälle gleich die ganze Flasche mit. 

(8. Fortsetzung) 

W i e sie zu ihrem K a h n hinabsteigen, ist die 
Sonne l ängs t untergegangen. A b e r das macht 
nichts, denn der S ü d w i n d häl t fest, und der 
M o n d steht schon bereit, um ihnen zu leuchten. 

Unter solchen U m s t ä n d e n ist ja die Fahrt ein 
Kinder sp ie l . 

Ansas schöpft mit der Pi l te das Wasse r aus, 
damit die Bodenbretter hübsch trocken sind, 
wenn die Indre sich etwa langlegen w i l l . A b e r 
sie w i l l nicht. Sie setzt sich auf ihren alten 
Platz vorn auf die Paragge, damit sie dem A n ­
sas zusehen und sich im s t i l len an ihm freuen 
kann. 

U n d dann geht es los. 
Die Ufer werden dunkler , und eine g r o ß e 

St i l le breitet sich aus. Sie m u ß immerzu daran 
denken, in welcher Angsthaft igkei t das Herz 
sie d rück te , als sie vor acht Stunden desselben 
Weges fuhr, und wie leicht sie jetzt A t e m ho­
len kann. 

Sie u ö c h t e am l iebsten ein Dankgebet spre­
chen, aber sie w i l l es nicht a l le in tun, denn er 
g e h ö r t ja wieder zu ihr . . . und nö t ig hat er es 
auch. 

A b e r er hat jetzt nur Blick für Segel und 
Steuer, denn die Brückenpfe i l e r s ind da und 
v ie l e K ä h n e , die auf beiden Seiten von A n k e r 
l iegen. 

Manchmal nickt er ihr freundlich zu. Das ist 
alles. 

A l s d a n n breitet sich der Strom, und der M o n d 
fängt zu scheinen an. Die We l l chen sind ganz 
s i lbern i n der Richtung auf ihn zu und setzen 
sich und fl iegen wie k le ine w e i ß e V ö g e l c h e n . 

Sie kann den Ansas gut erkennen, er sie aber 
nicht, denn dei M o n d steht hinter ihr. Darum 
sagt er p lö tz l ich: „ W a r u m sitzt du so weit von 
mir weg?" 

„Ich sitze da, wo ich bei der Hinfahrt ge­
sessen hab", sagt sie 

„Hin fäh r t und Rückfahr t s ind so verschieden 
wie Tag und Nacht," sagt er. 

U n d sie denkt: „Bloß d a ß letzt Tag und da­
mals Nacht war." 

„ D a r u m komm h e r ü b e r und setz dich neben 
mich," sagt er. 

A c h , wie gerne sie das tut! 

A b e r als sie ihm n ä h e r kommt, da fällt ihr 
Blick auf die Sackleinwand, die zwischen seinen 
F ü ß e n liegt und die sie bisher nicht bemerkt 
hat. 

W i e sie das wiedersieht, w i r d ihr ganz 
schlecht. Sie sinkt auf die Mi t te lbank nieder 
und lehnt ihren Rücken gegen den Mast . 

„ W a r u m kommst du nicht?" fragt er fast un­
wirsch. 

N u n w e i ß sie nicht, was sie tun sol l . So l l sie 
ihn fragen, sol l sie's mit St i l lschweigen ü b e r ­
gehen? A b e r das we iß sie: dorthin, wo pra l l 
und rund der Sack liegt, um dessen Inhalt er sie 
be lüg t , dorthin kann sie die F ü ß e nicht setzen. 
Sie w ü r d e glauben, auf ein Nest von Schlangen 
zu treten. 

U n d da kommt ihr der Gedanke, Klarhe i t zu 
schaffen ü b e r das, was gewesen ist. Jetzt gleich 
im Augenbl ick . Denn s p ä t e r kommt sie v i e l ­
leicht nie. 

Sie faßt sich also ein Herz . 

„Wi l l s t du mir nicht sagen, mein Ansaschen, 
was du in der Sackle inwand hast?" 

Er fähr t hoch, als h ä t t e ihn eine aus dem 
Schlangennest in den Fuß gebissen, aber er 
schweigt und wendet den Kopf weg. Sie kann 
sehen, wie er zittert. 

Da erhebt sie sich und legt die H a n d auf 
seine Schulter, aber sie h ü t e t sich wohl , der 
Sackle inwand zu nahe zu kommen. 

„Mein Ansaschen", sagt sie, „es ist ja jetzt 
wieder ganz gut zwischen uns, aber ehe du 

Zeichnung: Erich Behrendt 

nicht alles gestehst, geht die Erinnerung an das 
Böse nicht weg." 

Er bleibt ganz st i l l , aber sie fühlt, wie es ihn 
schüt te l t . 

„Und dann, mein Ansaschen", sagt, sie wei ­
ter, „geh t es auch wegen des l ieben Gottes 
nicht anders. Ich hab' vorh in beten wol len , aber 
die W o r t e n bl ieben mir im Halse. Denn du 
standest mir nicht bei . Darum sag es schon, und 
dann beten w i r beide zusammen." 

Da fällt er vor ihr auf seine Knie , schlingt 
die A r m e um ihre K n i e und gesteht alles. 

„Mein armes ' " •••**tt sie, als er zu 
st, und streichelt seinen Kopf. „Da müs­

sen w i r aber tüchtig beten, damit der liebe 
Gott uns verzeiht." 

U n d sie läßt sich neben ihm auf die Kn ie 
nieder, faltet ihre H ä n d e mit den seinen zu­
sammen, und so beten sie lange. N u r manchmal 
m u ß er nach dem Steuer sehen, und dann war­
tet sie, bis er fertig ist. 

Zum Schluß segnet sie ihn, und er segnet sie, 
und dann stehen sie wieder auf und sind guteT 
Dinge. 

N u r was in der Sackleinwand ist, hat er ver­
gessen zu sagen. 

Sie zeigt darauf hin und w i l l es wissen. 

A b e r er wendet sich ab. Er schämt sich zu 
sehr. 

Da sagt sie: „Ich werde selber öffnen." U n d 
er wehrt ihr nicht. 

U n d wie sie den Sack aufreißt , was findet 

sie da? Zwe i Bündel g r ü n e Binsen findet sie, 
mit Bindfaden aneinander gebunden V . . . l e r 
nichts 

Sie lacht und sagt. „Ist das Zauberei?" 
Aber er schämt sich noch immer. 
Da e r r ä t sie langsam, daß er damit nach dem 

Umschlagen des Kahnes hat davonschwimmen 
wol len , wie die Schuljungens tun, wenn sie im 
tiefen Wasser paddeln. 

„Solch ein Lun'erus bin ich geworden!" sagt 
er und schlägt sich mit den Fäus ten vor die 
Brust. 

A b e r sie lächelt und sagt. „Pfui doch, A n ­
saschen, der Mensch soll sich nicht zu hart 
schimpfen, sonst macht er sich selber zum 
Hundsdreck." 

U n d so hat sie ihm nicht nur verziehen, son­
dern richtet auch seine Seele wieder auf. 

W i e sie sich neben ihn setzt — denn er w i l l 
sie nun ganz nahe haben — da merkt sie, daß 
sie mit ihrem Leibe den Gang des Steuers be­
hindert, darum breitet sie zu seinen F ü ß e n 
das w e i ß e Reisetuch aus, das sie im vorderen 
Abschlag verwahrt hat, und legt sich darauf — 
doch so, daß ihr Kopf auf seine Knie zu liegen 
kommt. Und nun ist es genau so wie damals 
in Ibenhorst, als die Elske noch unterwegs war. 

Und so fahren sie dahin und wissen vor 
Glück nicht, was sie zueinander reden sollen. 

V o n den Uferwiesen her riecht das Schnitt-
gras — man kann den Thymian unterscheiden 
und das Melissenkraut , auch den wi lden M a j o ­
ran und das Timotheegras — und was sonst 
noch starken Duft an sich hat . . . Der Strom­
damm zieht v o r ü b e r wie ein g r ü n b l a u e s Sei­
denband. N u r wo zufällig der Rasen den A b ­
hang hinuntergelit ten ist, da leuchtet er wie 
ein Schneeberg. U n d der Mondnebe l liegt auf 
dem Wasser, so daß man immer ein wenig auf­
passen m u ß . 

A u ß e r den plumpsenden Fischchen, die nach 
den M ü c k e n jagen, ist nicht v i e l zu hö ren . N u r 
die N a c h t v ö g e l sind immer noch wach. Kommt 
ein Gehö lz oder ein Garten, dann ist auch die 
Nacht igal l da und singt ihr „ J u r g u t — jurgut — 
jurgut — watzok, watzok, watzok . . ." Und der 
Wachtelmann betet sein Liebesgebet: „Garb ink 
Diewa" . Sogar ein Kieb i tz läßt sich noch ab 
und zu hören , obgleich er doch längs t schlafen 
m ü ß t e . 

Und dann kommt mit einem mal M u s i k . Das 
sind die Dzimken, die ihre Triften w ä h r e n d der 
Nacht am Ternphal festbinden m ü s s e n . A b e r 
Gott we iß , wann die schlafen. Bei Tage rudern 
sie und singen, und bei Nacht singen sie auch. 

Ihr Feuerchen brennt, und dann l iegen sie 
ringsum. Einer spielt die Harmonika , und sie 
singen. 

Da hör t man auch schon das hübsche Lied­
chen „ M e i n e Tochter Symonene", das jeder 
kennt, in P r e u ß e n wie im Russischen d r ü b e n . 
Ja, ja die Symonene! Die zu einem Knaben 
kam und w u ß t e nicht wie! Das kann wohl man­
cher so gehen. A b e r der Knabe ist schließlich 
ein Hetmann geworden, wenigstens hat die 
Symonene es so g e t r ä u m t . 

„Der W i l l u s m u ß ein Pfarrer werden", bittet 
die Indre schmeichelnd zu Ansas empor. 

„Der W i l l u s w i r d ein Pfarrer werden", sagt 
er ganz feierlich, und die Indre freut sich. Denn 
was in solcher Stunde versprochen wird, das 
erfüllt sich gleichsam von selber. 

Fortsetzung folgi 

L a n d d e r d u n k l e n W ä l d e r F e i n e O b e r b e t t e n 
17-cm-Langspielplatte D M 8,— 
Die Schallplatte mit den schönsten 
Heimatliedern — Land der dunklen 
W ä l d e r , Mein Ermland, O s t p r e u ß e n ­
lied u. a. — nun wieder lieferbar 
durch die 

EUROPA - BUCHHANDLUNG 
8 M ü n c h e n 23, Postfach 285 

(ZetnsteiiVfiSihmuclc 

in g r o ß e r Auswahl , auch in G o l d und S i l b e r gefafjt. 

B E R N S T E I N - RAS C H K t 
H a m b u r g , Grotte ' Burstah 1 
L ü b e c k , Fleischhauerstrarje 8 

gewünschtes ankreuzen, Anzeige ausschneiden 

Rosen, des Huttens schönster Schmuck 
ab 10. Oktober lieferbar! 

£ i w GtucktsottinteHt g ö e l t o s e n 

10 Stück 12,— D M . 50 Stück 5 0 , - D M 
E i n e R o s e n s o r t e n l i s t e kosten los 

Kein Nachnahmeversand zahlbar in 14 Tagen. A u s f ü h r l i c h e , 
Pflanz- und Pflegeanweisung sowie Sortenliste liegen jeder 
Sendung bei. Ihre g ü n s t i g e Bezugsquelle für Qualitatsiosen 

ERICH K N I Z A , R o s e n , 6353 Ste inforth 
Tel . Bad Nauheim (0 60 32) 30 09 

t r ü b e r K r . Neidenburg und Orteisburg, Ostpr. 

bei B e d a r f b a l d m ö g l i c h s t einsenden 

R h e u m a - K r a n k e 
wurden schmerzfrei durch Dr Bonses 
Pferde-Fluid 88, grün mit Tiefenwir­
kung. Sichern Sie den Erfolg durch 
Entschlackung und Blutreinigung mit 
den bewährten Minkn-Kapseln. Bez 
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Tausende Nadtb. 

Wunderbar weich, leicht und mollig, 
fertig gefüllt mit zarten Halbdaunen, 
Inlett rot, blau, grün oder erdbeer, ga­
rantiert farbecht und daunendicht: 

130X180 cm mit 2 850 g nur DM 75,20 
130X200 cm mit 3 000 g nur DM 78,50 
140X200 cm mit 3 250 g nur DM 86,10 
160X200 cm mit 3 750 g nur DM 97,-

Kopfkissen, 80X80 cm, mit 1250 g FülIg., 
nur DM 28,70. Bei Nichtgefallen Geld 
sofort zurück. Portofreie Nachnahme 
mit Garantie. Bettenkatalog kostenlos. 
Versondhaus S T U T E N S E E , Abt. 44 A 
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1UU MUCK 0,06 m m 4,10,5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht , 30 l ä g e Ziel 
U K A W E Rostfrei - mit einer Kl inge 10 u n d 
mehr Rasuren I 10 Stück 3,50 D M , 
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J ü ü U d e n t 

A l s Ihr Z a h n a r z t Ihre „d r i t t en Z ä h n e " e i n ­
gl ieder te , t rug er Ihren M u n d v e r h ä l t n i s s e n 
g e n a u e s t e n s R e c h n u n g . D a abe r a l les L e ­
b e n d e V e r ä n d e r u n g e n unterworfen ist, d ie 
Z a h n p r o t h e s e d a g e g e n ihre u r s p r ü n g l i c h e 
F o r m b e i b e h ä l t , k ö n n e n s i ch im Laufe de r 
Ze i t Haf tschwier igkei ten e rgeben . S ie s o l l ­
ten d a r u m in A b s t ä n d e n v o n 6 M o n a t e n 
Ihren Z a h n a r z t aufsuchen, dami t d ie er ­
forder l ichen Korrek turen d u r c h g e f ü h r t w e r ­
d e n k ö n n e n . 
A l s Soforthilfe h a b e n w i r 

drei verschiedene 
Kukident-Haft-Mittel 

entwicke l t : d a s n o r m a l e Kukident -Haf t -
Pu lve r in de r g r ü n e n Dose , d a s Kukiden t -
Haf t -Pulver ex t r a s tark in de r w e i ß e n D o s e 
u n d d ie Kuk iden t -Haf t -Creme , d ie s i ch bei 
unteren V o l l p r o t h e s e n u n d f lachen Kiefern 
b e s o n d e r s gut b e w ä h r t hat. 
W e l c h e s d i e se r 3 v e r s c h i e d e n e n P r ä p a r a t e 
für S ie a m gee igne t s t en ist, k a n n v o n u n s 
nicht beurteilt, s o n d e r n m ü ß t e v o n Ihnen 
erprobt w e r d e n , d e n n M u n d - und S p e i c h e l ­
v e r h ä l t n i s s e s i n d indiv iduel l v e r s c h i e d e n . 
D a Ihr gu tes A u s s e h e n a b e r nicht nur v o n 
e iner fes t s i t zenden , s o n d e r n ebenfal ls v o n 

einer hygienisch einwandfrei 
gereinigten Zahnprothese 

a b h ä n g t , empfeh len w i r Ihnen, Ihr k ü n s t ­
l iches G e b i ß j e d e n T a g in e iner Kuk iden t -
L ö s u n g z u b a d e n . E s gibt hierfür fo lgende 
M ö g l i c h k e i t e n : 
S ie l egen Ihre Z a h n p r o t h e s e v o r d e m 
Sch la fengehen in e ine L ö s u n g , d ie Sie mit 
e t w a ' / J G l a s W a s s e r u n d e i n e m M e ß g e ­
fäß d e s rosa fa rbenen K u k i d e n t - R e i n i g u n g s -
Pu lve r s berei ten. A m n ä c h s t e n M o r g e n 
s i n d Ihre „dr i t t en Z ä h n e " b is in d ie k l e in -

g i b t a u c h I h r e r 

Z a h n p r o t h e s e 

f e s t e n H a l t 
s t en W i n k e l s o appet i t l ich sauber , frisch 
u n d geruchfrei , d a ß Ihnen Ihr F r ü h s t ü c k 
g le ich noch e inma l s o gut mundet . 
O d e r abe r S ie z i e h e n es vor, Ihre Z a h n ­
p ro these auch nachts im M u n d e z u b e h a l ­
t en ; d a n n legen Sie s ie m o r g e n s , w ä h r e n d 
S i e s i ch anz i ehen , in e in K u k i d e n t - B a d , d a s 
S ie mit Hilfe d e s Kuk iden t -Schne l l -Re in ige r s 
anse t zen , d e n e s in Pulver - und in Table t ­
tenform gibt. Ist Ihre Morgento i le t te b e e n ­
det, s t rah len Ihre Z ä h n e in n e u e m G l a n z . 
D i e s e s e l b s t t ä t i g e n R e i n i g u n g s - M e t h o d e n 
s i n d für d a s wer tvo l le P ro thesenmate r i a l 
v o l l k o m m e n u n s c h ä d l i c h . 
Sol l ten S ie e s aus alter G e w o h n h e i t v o r ­
z i ehen , Ihre Z a h n p r o t h e s e „von H a n d " z u 
re inigen, k ö n n e n Sie d ie K u k i d e n t - S p e z i a l -
P r o t h e s e n b ü r s t e und d ie kreidefreie K u k i -
d e n t - R e i n i g u n g s - C r e m e benutzen . 

Mund- und Gaumenpflege 
D a eine noch s o e inwandfre i gereinigte 
Z a h n p r o t h e s e ihren T r ä g e r nicht vor d e m 
s t ö r e n d e n G e b i ß a t e m bewahrt , w e n n nicht 
g le ichze i t ig de r M u n d und die R a c h e n h ö h l e 
richtig gepflegt und e inwandfre i s aube rge ­
hal ten w e r d e n , empfeh len wir Ihnen, Ihren 
M u n d v o r d e m E inse t zen der Pro these 
r e g e l m ä ß i g mit w a r m e m W a s s e r z u s p ü ­
len, d e m Sie e inige Spr i tzer d e s hochwirk­
s a m e n u n d im G e b r a u c h seh r s p a r s a m e n 
K u k i d e n t - M u n d w a s s e r s zuse t zen . Auf d i e se 
W e i s e w e r d e n al le s t ö r e n d e n Spe i se res t e 
fo r tgeschwemmt , w o d u r c h g le ichzei t ig d ie 
Haf t fäh igke i t Ihrer P ro these e r h ö h t w i r d . 
A u c h r e g e l m ä ß i g e K i e f e r m a s s a g e n mit d e m 
K u k i d e n t - G a u m e n ö l d ienen e i n e m festeren 
Pro thesens i tz , d a s ie die M u n d s c h l e i m h a u t 
straff und e las t i sch erhal ten u n d somi t d ie 
A n p a s s u n g s f ä h i g k e i t der Z a h n p r o t h e s e be­
g ü n s t i g e n . 
Kukirol Fabrik Kurt Krisp K . G . . 694 Weinheim (Bergstr.) 
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6/ke und J^artina schafften es ohne dCilfe 
EINE JUNGE GRUPPE IN KREFELD BAUT AUF 

Aufmerksame Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s k ö n n t e n annehmen, es gibt nur eine o s t p r e u ß i ­
sche Jugendgruppe, die Gruppe K A N T in K a m e n . Ohne damit die Verd iens te Hans L inkes 
und seiner Gruppe zu s c h m ä l e r n : Es gibt noch weitere ak t ive Gruppen der O s t p r e u ß e n 
jugend, w i e die Gruppe Krefe ld auf dieser Sei te beweist. 

H a l l o , H u g o der Elch, hier meldet sich K r e ­
feld — die Krefe lder O s t p r e u ß e n j u g e n d in der 
D J O ! 

D u hast uns a u f g e s t ö b e r t und r ö h r s t vor V e r ­
g n ü g e n ü b e r unser Erschrecken. 

E ine Jugendsei te sol len wi r im O s t p r e u ß e n ­
blatt gestalten? 

A c h , du l iebe Zeit , Elch Hugo , w i r s ind noch 
so schrecklich jung und unerfahren! A l l e s M ä ­
dels unter 18 Jahren, nur in der K inde rg ruppe 
e i n paar Jungchen — a l l e in K a r i n ist ä l t e r . Sie 
füh r t unsere M ä d e l g r u p p e und ist schon 23 
Sie ist p r ima, aber le ider zu sehr beim Sport­
v e r e i n P r e u ß e n - K r e f e l d engagiert, so d a ß sie 
zu w e n i g Zei t hat. U n d Franz iska , die noch 
etwas ä l t e r ist und die V e r b i n d u n g zur Lands­
mannschaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n her­
stellt , ist le ider schon Hausfrau und M u t t e r von 
z w e i K i n d e r n . 

E ine Jugendsei te haben w i r uns schon lange 
g e w ü n s c h t , damit das O s t p r e u ß e n b l a t t für uns 
interessanter w i r d — aber ausgerechnet w i r ! 

A l s o gut — aber lache uns nicht aus. D u 
w e i ß t , andere G r u p p e n haben erfahrene M i t ­
arbeiter und schon v i e l mehr geleistet als w i r . 
W e n n w i r nur an die Gruppen K A N T in K a ­
men denken, an D ü s s e l d o r f oder Essen, dann 
machen w i r Krefe lder M ä d e l s uns schnell ganz, 
ganz k l e i n . 

A b e r Angs t haben wi r nicht, das sollst D u 
wissen, und wie wir ohne m ä n n l i c h e F ü h r u n g 
die O s t p r e u ß e n j u g e n d in Kre fe ld aufbauen, wo l ­
len w i r D i r jetzt e r z ä h l e n . 

Es fing e igent l ich damit an, d a ß drei K inde r 
einer M e m e l e r F a m i l i e vor drei Jahren nach 
Kre fe ld umzogen und schrecklich gern in die 
D J O eintreten wol l t en . U n d da die E l t e rn M e ­
meler s ind, kam nur eine O s t p r e u ß e n g r u p p e 
i n Frage. 

A b e r , Pustekuchen! In Kre fe ld gab es ke ine 
O s t p r e u ß e n j u g e n d — so l l es z w a r v o r Jahren 
gegeben haben. U n d die D J O bestand nur aus 
einer schlesischen V o l k s t a n z g r u p p e v o n Erwach-
enen. Z u m Glück gab es h ie r und dort D J O -
L e h r g ä n g e und -lager. 

V o r e ine inhalb Jahren sagte H e l g a aus D ü s ­
seldorf zu M a r t i n a : „Mach doch im K r e f e l d eine 
Gruppe auf!" Pub., das war nicht so einfach, 
w e n n man erst 15 Jahre alt ist! A b e r ü b e r al le 
Bedenken h i n w e g wurde das W a g n i s begon­
nen. 

M a r t i n a g r ü n d e t e i n Krefeld-Stadt eine Jung­
m ä d e l g r u p p e — E l k e i n Kre fe ld -Oppum eine 
Kinderg ruppe . 

„Eine einfache Sache!" wirs t D u , H u g o der 
Elch, sicher sagen. 

H a , wenn D u w ü ß t e s t ! W i e schwier ig das 
war und w i e v i e l E n t t ä u s c h u n g e n w i r einstek­
ken m u ß t e n , kannst D u D i r nicht vors te l l en . 
H i e r einige Be i sp ie le : 

Zuers t m u ß t e der Raum für die Gruppen ge­
sucht werden. M a r t i n a durfte sich den Grup­
penraum mit der schlesischen Jugend te i len — 
aber wo gab es i n O p p u m Platz für die K i n d e r ­
gruppe? V i e r V o l k s s c h u l e n werden w o h l e in 
Z i m m e r am Nachmi t tag abgehen k ö n n e n , er­
hofften wi r . N i x da — nicht gestattet, w e i l es 
e in evangelisches und ein katholisches Jugend­
he im gibt. 

A c h ja, das Haus K a g a w a — Haus der offe­
nen T ü r für Jugendliche. F l ö t e n k u r s e , Bastel­
stunden, Jungschar — öf te r s Beat. Ja , dort 
m ü ß t e die O s t p r e u ß e n - K i n d e r g r u p p e Aufnahme 
finden, zumal O s t p r e u ß e n vo rwiegend evange­
lisch war. Lieber H u g o der Elch, D u kennst so 
manche evangel ischen Pfarrer nicht. Ja , in Ost­
p r e u ß e n und i n den deutschen S ied lungen im 
wei ten , wei ten Osten, da waren die evange­
l ischen Pfarrer nicht nur Seelsorger, sondern 
auch geist iger M i t t e l p u n k t der Geme inden und 
T r ä g e r der deutschen K u l t u r . A b e r bei dem 
hies igen Pfarrer war O s t p r e u ß e n nicht mehr 
gefragt! 

Doch der katholische Pfarrer war sofort e in­
verstanden, der Kinderg ruppe einen Raum zur 
V e r f ü g u n g zu stel len, le ider nur für K i n d e r 
bis zu zehn Jahren. Ä l t e r e kathol ische M i t g l i e ­

der sol l ten in die Ptarr jugend ü b e r w e c h s e l n 
W i r m ü s s e n D i r gestehen, E l k e hatte es da mit 
dem A l t e r nicht ganz genau genommen. Doch 
seit e inem Jahr w i r d die katholische Kirche 
umgebaut und renoviert . Der Ki rchenraum ist 
in das Pfarrheim verlegt worden, und für un­
sere K inde rg ruppe ist nun ke in Platz mehr 
vorhanden. W o E l k e mit der Gruppe gebl ieben 
ist? Z u Hause im K e l l e r E in b i ß c h e n wohnl ich 
hat sie ihn gestaltet — nur ideal ist ein Ke l l e r 
nicht für einen Gruppenraum 

Nachdem dieses Problem g e l ö s t war, h i eß 
es: wo bekommen wi r die M ä d c h e n und Kinde r 
her? N a t ü i l i c h von der Landsmannschaft der 
Ost- und W e s t p r e u ß e n ! W i e d e r falsch gedacht 
Der Vors i t zende der Landsmannschaft machte 
sich die M ü h e und schrieb die M i t g l i e d e r dar­
aufhin an. A b e r unsere Kre fe lde r O s t p r e u ß e n 
haben weder K i n d e r noch E n k e l k i n d e r l N u r 
e i n e A n m e l d u n g für J u n g m ä d e l — und z w e i 
für die K inde rg ruppe ! 

H e l g a schlug v o r : „Schre ib t die Schulen an!" 
G a n z le ise m u ß ich D i r verraten, d a ß H e l g a 

die E in ladungen w ä h r e n d ihrer Mi t tagspause 
auf dem Papier des H D O v e r v i e l f ä l t i g t e . Uber ­
haupt hat H e l g a i n der ersten Ze i t al les für 
uns t ippen m ü s s e n . Ohne sie w ä r e n w i r damals 
aufgeschmissen gewesen. 

E in ige Schul lei ter waren sehr nett und gaben 
die E in ladungen an die K i n d e r weiter , doch 
andere ver langten eine Genehmigung vom 
Schulrat. 

F ranz i ska und eine o s t p r e u ß i s c h e M u t t e r mel­
deten sich deshalb beim z u s t ä n d i g e n Schulrat 
an. Er ist Schlesier, deshalb waren w i r vo l l e r 

^ind Einheimische, die anderen stammen aus 
den verschiedensten mit te l - und ostdeutschen 
Gebieten. Geboren sind fast a l le schon in 
Westdeutschland. 

Siehst D u , so haben wir den Rahmen der 
Landsmannschaft gesprengt und sind eigent l ich 
eine gesamtdeutsche Jugend — aber, bitte, 
w i rk l i ch gesamtdeutsch, nicht nur west- und 
mitteldeutsch- wie v ie le das W o r t gesamt­
deutsch so oft falsch anwenden. 

Eine perfekte Gruppe sind wir noch lange 
nicht, aber al le machen gern mit. Besonders 
die J u n g m ä d e l sind mit Begeis terunq dabei . 

Dir w i r d es sicher gefal len, d a ß wir als Ost­
p r e u ß e n j u g e n d mithelfen k ö n n e n , d a ß in Kre ­
feld unsere He ima t O s t p r e u ß e n nicht vergessen 
wi rd . 

Karneval bei den Pfadfinderinnen 

In froher Laune und bunt k o s t ü m i e r t zogen 
wi r zu e iner Karneva l s f e i e r ins Hau s der J u ­
gend. D i e Pfadf inder innen hatten uns einge­
laden. Sehr a m ü s a n t fanden wir , d a ß a l le M ä ­
de l dieser Gruppe lus t ige Spi tznamen trugen. 
G l e i c h zu A n f a n g lernten w i r ih ren G r u p p e n ­
tanz kennen, der uns z u n ä c h s t Schwie r igke i t en 
bereitete, w e i l w i r dauernd B e i n - und A r m ­
salat bekamen. 

B e i den Sp ie len g ing es lebhaft zu . K a k t u s , 
die G r u p p e n f ü h r e r i n der Pfadfinder, und M a r ­
tina, unsere G r u p p e n f ü h r e r i n , hatten ein Haupt-
spdel vorberei tet . D a z u wurden v i e r G r u p p e n 
gebi ldet ; jede bekam e in Blat t , e inen W ü r f e l 
und einen Bleist if t . K u r z d ie S p i e l r e g e l : In 
jeder Gruppe wurde solange g e w ü r f e l t , bis d ie 
Z a h l sechs erreicht war. Im ganzen Raum h in ­
gen k le ine Zet te l mit den Z a h l e n von 6 bis 30, 
die j ewe i l s mit k l e inen A u f g a b e n versehen wa-

P o vw mfcMt 
O b e r - s c M e s f e n 

Zuversicht . A b e r es gibt so'ne und solche Deut­
sche — und auch die Sorte, die unser L a n d im 
Osten k l e i n m ü t i g autgegeben hat das ist 
ja alles unsinnig? Glauben Sie denn selber 
noch, d a ß wi r die Ostgebiete e inmal wieder­
bekommen werden? U n d ü b e r h a u p t — wor ige 
Woche wol l t e ein Ver t re te r für F ü l l f e d e r h a l t e r 
i n den Schulen werben — da k a n n ja jeder 
kommen . . . !" Er lehnte jede H i l f e ab. W i r 
haben es auch ohne ihn geschafft. 

N u n bestehen bei uns drei G r u p p e n : eine 
Kinder - , eine J u n g m ä d e l - und eine M ä d e l ­
gruppe. Sehr gern m ö c h t e n w i r eine Jungen­
schaft haben, wenn w i r nur einen Jungen­
schaf t s führe r f ä n d e n . 

W i r s ind ke ine o s t p r e u ß i s c h e Jugend, son­
dern eine O s t p r e u ß e n j u g e n d . E t w a e in D r i t t e l 

Die K inde rg ruppe der 
Ost- und Wes t ­
p r e u ß e n j u g e n d in 
K r e f e l d - O p p u m 
bestand erst e in ha l ­
bes Jahr , als sie 
unter Le i tung ihrer 
sehr jungen Gruppen-
' ü h r e r i n n e n 
'15 und 17 Jahre) 
bereits die v o r j ä h r i g e 
weihnachtl iche Fe ie r 
des B d V mit g r o ß e m 
Erfo lg gestaltete 

N i e d e r U t u . s i H 

6 a c h s e * v 

T k o i r t ' K ^ e v i . 

WoLkY-KlCKV 

ren. W u r d e z. B die Z a h l 9 g e w ü r f e l t , suchte 
die Gruppe den Zet te l 9 und l ö s t e die Auf ­
gabe. D ie Gruppe , die als erste a l le 30 Zet te l 
gefunden und g e l ö s t hatte, wurde Sieger. Das 
gab einen He idenkrach ! A l l e s schrie und 
suchte. Bis auf eine Lampe hatte K a k t u s jede 
Beleuchtung ausgeschaltet. 

W i r hatten bei d iesem S p i e l auf die H i l f e 
unserer sonst so k l u g e n G r u p p e n f ü h r e r i n ge­
hofft, aber M a r t i n a w i n k t e ab. S ie m u ß t e un­
bedingt für die S iegergruppe eine „ G r a t u l a ­
t ionsmelodie" auf der G i t a r r e ü b e n . 

Schade, d a ß der Nachmi t t ag so schnel l zu 
Ende war. L iane 

Ein Grunzen trieb uns in die Flucht 

„ F i n s t e r e r H i m m e l , pfeifender W i n d , w i l d ö d e 
H e i d e . .", mit d iesem A n f a n g von M ü n c h ­
hausens Ba l l ade k ö n n t e man unsere Nacht­
wanderung ü b e r s c h r e i b e n . 

In der Jugendherberge Neuas tenberg im 
Sauer land hie l ten sich für v i e r z e h n Tage 
51 M ä d c h e n und Jungen der D J O , N o r d r h e i n -
Wes t fa len auf, darunter neun aus K r e f e l d . A l s 
man uns mit tei l te , d a ß w i r eine Nach twande-
runq unternehmen sol l ten , brachen w i r a l l e in 
he l lem J u b e l aus. M i t ungeahnter Schne l l ig ­
keit zogen w i r uns w a r m und wetterfest an, 
um Punkt 21 U h r startbereit vor der Jugend­
herberge slehen zu k ö n n e n . 

Die Te i lnehmer wurden in z w e i G r u p p e n auf­
geteilt, w i i dre i g e h ö r t e n zur ä l t e r e n Gruppe , 
die der Herbergsva te r mit se inem S c h ä f e r h u n d 
„Greif" a n f ü h r t e . Das Ab en t eu e r begann. A l l e s 
war aufgeregt, denn n iemand w u ß t e , w o h i n es 
ging. Unsere G r u p p e marsd i ie r te tief in den 
W a l d h ine in . K e i n e Taschenlampe durfte ange­
knips t werden . Es w a r stockfinster, als sich 
die ers ten S t e m e a m H i m m e l ze ig ten . U b e r 

F Ü R DIE T E I L N A H M E 

A M 13. M I T T E L - U N D O S T D E U T S C H E N 

S C H Ü L E R W E T T B E W E R B 

S P R E C H E I C H 

M E I N E A N E R K E N N U N G A U S . 

D Ü S S E L D O R F , I M J U N I 1967 

DER ARBEITS- UND SOZIALMINISTER 
DES LANDES NORDRHEIN-WESTFALEN 

Diese A n e r k e n n u n g s u r k u n d e sagt mehr als 
v i e l e W o r t e . S ie ist e ine B e s t ä t i g u n g für die 
erfolgreiche A r b e i t der O s t p r e u ß e n j u g e n d K r e ­

feld 

Stock und Stein, quer durch das G e s t r ü p p 
wurde marschiert (gestolpert). M e i s t e n s f a ß t e n 
w i r zu e iner K e t t e durch. 

N a c h einer W e i l e sagte der He rbe rgsva t e r 
so nebenbe i : „ W i r befinden uns je tzt i n einer 
Gegend , w o es W i l d s c h w e i n e gibt W e n n ihr 
e in G r u n z e n h ö r t , dann kle t ter t so schnel l w ie 
m ö g l i c h aut B ä u m e . " Es dauerte nicht lange, 
als w i r p lö tz l i ch e in G r u n z e n h ö r t e n . A l l e s floh 
zu e iner G r u p p e v o n B ä u m e n . Lautes Lachen 
schallte h in ter uns her durch den W a l d , denn 
der Herbergsva te r w a r es, der gegrunzt hatte, 
um zu sehen, w i e w i r reagieren w ü r d e n . 

W e i t e r g ing es dann i n Rich tung A s t e n t u r m . 
P lö tz l i ch b l ieb der Herbe rgsva te r stehen und 
zeigte uns den Polars tern , den g r o ß e n und 
k l e i n e n W a g e n oder B ä r e n . A l s w i r wieder 
zu rück waren in der Jugendherberge , konnte 
n iemand sofort einschlafen W i r waren a l le zu 
sehr beeindruckt . 

Es war eine Nach twande rung , w ie w i r sie 
noch nicht erlebt hat ten. 

H e l g a , S ieg l inde , M a r t i n a 

Das Bilsteiner Burggespenst 
in Neuastenberg 

Laut ha l l t en z w e i G l o c k e n s c h l ä g e durch die 
ausgestorbene D o r i s t r a ß e v o n Neuas tenberg 
und v e r k l a n g e n i r g e n d w o zwischen den H ä n ­
gen. 21.30 U h r . Für M i n u t e n r issen jagende 
W i n d b ö e n den bedeckten H i m m e l auf Ruhig , 
w ie festgewachsen, leuchtete das fahle Ge lb 
des zunehmenden M o n d e s 

Im zwe i t en Stock der Jugendherbe rge war 
al les d u n k e l und s t i l l . Doch ne in , i m ' l e t z t e n 
Z i m m e r , i m „ F ü h r u n g s z i m m e r " , s a ß e n noch In­
g r id , G u d r u n , Peter, U l i u n d ich und stellten 
den Tagesp l an für den n ä c h s t e n T a g auf „Die 
s ind a l le tota l fertig v o m G e l ä n d e s p i e l " deu­
tete Ingr id auf d ie S c h l a f r ä u m e aus denen 
ke in Laut mehr drang. „Mi t mi r ist heute abend 
auch nichts mehr anzufangen; aber für morgen 
ist ja a l les k la r . A l s o , qute Nacht ." Peter g ä h n t e 
ausg ieb iq und g inq nach oben zu den Junqen-
r ä u m e n 

F ü r e in paar M i n u t e n war nur das Kra tzen 
v o n Ingr ids Feder zu h ö r e n , d ie den Tagesplan 
abschrieb. 

W u m m , w u m m , w u m m w u m m . w u m m . — 
U l i sprang auf: „ H e , h ö r t m a l . !" E i n W e i l e 

b l ieb a l les ruh ig . D a n n erneut dieses Trom­
meln . W i r s t ü r z t e n h inaus . 

A u s z w e i nebene inander l i egenden Zimmern 
schien „ e s " zu k o m m e n . M i t energischem Ruck 
riß Ingr id d ie T ü r auf. A b e r nichts r ü h r t e sich. 
D a n n w i e d e r : W u m m , w u m m H i e r im Zim­
mer h ö r t e es sich schauerl ich an. A l s die Dek-
kenbe leuchtung angekn ips t wurde , s a ß e n die 
fünf M ä d c h e n mit v e r s t ö r t e m Gesichtsausdruck 
in i h ren Bet ten . „ D a s s ind w i r nicht, wi rk l ich 
nicht. W i r s ind v o n d iesem schrecklichen K l o p ­
fen se lber aufgewacht W a s ist das denn?" 

Ehr l i ch , es k l a n g h ier unhe iml i ch . E in hohles 
K l o p f e n . K l o p f e n ? N e i n , h ä m m e r n — h ä m m e r n 
im W a l z e r t a k t ' 

A n der T ü r erschienen z w e i Einze lwanderer . 
. W a s s o l l dieses w a h n s i n n i g e K l o p f e n ? Das ist 

ja furchtbar '" W i r wa ren se lber rat los . 

G u d r u n d r ü c k t e mi r e ine Taschenlampe in 
die H a n d „Los , gehen w i r mal auf den Bal­
kon!" Ich hatte e in dummes G e f ü h l , als ob dort 
jemand s ä ß e . E i n e n k u r z e n M o m e n t z ö g e r t e 
ich, dann r iß ich d ie B a l k o n t ü r auf und trat 
schnell h inaus D a , e in d u n k l e r Schatten — ach, 
es wa ren nur B l u m e n k ä s t e n . H i e r d r a u ß e n war 

For t se tzung Se i le Ä 
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^Angerburger f u g e n d beim P a t e n o n k e l 

Landkreis Rotenburg praktiziert lebendige Patenschaft 

Z u den Aufgaben , die der Landkre is Roten­
burg im Rahmen der Patenschaft zu A n g e r b u r g ' 
O s t p r e u ß e n ü b e r n o m m e n hat, g e h ö r e n seit 1959 
die Ferienaufenthalte für Angerburger Kinder 
und seit 1964 die Jugendlager der Angerburger 
Jugendlichen. In diesem Jahre waren 34 Anger ­
burger K i n d e r aus dem gesamten Bundesgebiet 
nach Rotenburg gekommen, um in dem Er­
holungsheim in der Hasenheide be i V e r d e n 
vierzehn Tage gemeinsam zu verbr ingen. Das 
Lager leitete Lehrer A l f r ed Sager aus Re in­
beck, f rüher Kre i s Angerburg . 

Die Lage des Erholungsheimes ist denkbar 
güns t i g , w e i l für Sport, Spiel und Wanderungen 
die unmittelbare Umgebung ideal ist. D a r ü b e r 
hinaus wurde ein umfangreiches Programm ab­
gewickelt , das dem Sinn des Ferienaufenthaltes 
gerecht wurde. In V o r t r ä g e n v o n Angerburger 
Landsleuten und dem Vors i t zenden der Kre i s ­
gemeinschaft Angerburg , Fr iedr ich K a r l M i l -
thaler, wurde den K i n d e r n v i e l Interessantes 
und Wissenswer tes aus der o s t p r e u ß i s c h e n H e i ­
mat nahegebracht F i lme und Diare ihen unter­
s tü t z t en diese Arbe i t . V i e l e dieser 11- bis 
14 jähr igen haben bereits wiederhol t an Som­
merlagern te i lgenommen. Sie b i lden einen Kre i s 
Angerburger und Rotenburger, der miteinander 
durch den Angerburger Jugendrundbr ief ver­
bunden ist. So war e inem T e i l der K i n d e r der 
Kre i s Rotenburg, der auf einer Rundfahrt be­
sichtigt wurde, nicht mehr unbekannt. Nach der 
Besichtigung der Realschule in V i s s e l h ö v e d e , 
der Kirche in Kirchwalsede , des Ehrenmals und 
der Mi t te lpunktschule in Ahausen wurde eine 
Pause an der Ahause r M ü h l e eingelegt. 

Der Bul lensee und die Hastedter Schnucken-
heide boten gegen M i t t a g eine angenehme 
Unterbrechung. D ie K i n d e r waren besonders 
v o n der Besicht igung der Holzschni tz- und 
Spielzeugwerksta t t Lotte S ievers -Hahn in 
Brockel angetan, die einen Einbl ick in das v i e l ­
fä l t ige Programm ihres Betriebes bot. 

Ube r Hems l ingen , Westervesede und Oster­
vesede g ing die Fahrt nach Fin te l , wo i n den 
V o r j a h r e n g e w ö h n l i c h in der Jugendherberge 
die Fer ien lager stattgefunden hatten. Die Ta ­
bakfelder und -Verarbei tung in L a u e n b r ü c k und 
die g r o ß z ü g i g e n Sportanlagen in Scheeßel 
waren die letzten Stat ionen vo r Rotenburg, wo 
nach der Besicht igung des Kreishauses die leb­
hafte Schar im Institut für Heimatforschung v o n 
Kre i soberamtmann Jopke herzl ich b e g r ü ß t 
wurde : „ N e h m t es als einen Beweis des tiefen 
Ernstes, mit dem euer Patenkreis den Verpf l ich­
tungen nachkommt, die er zu Beginn des Paten­
s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s für den Kre i s A n g e r b u r g 
ü b e r n o m m e n hat. Diese Sommerlager sol len 
e in Zeichen der Verbundenhe i t zwischen Roten­
burg und A n g e r b u r g sein". 

B e i K a k a o und Kuchen ve rg ing die Stunde 
schnell . Insti tutsleiter Petschel führ t e die jun­
gen G ä s t e durch das Institut. Besonders beach­
tet wurden die ostdeutsche Büchere i und das 
Angerburge r A r c h i v . Den A b s c h l u ß bi ldete die 
Besicht igung des Heimatmuseums und des 
Angerburge r Zimmers . 

E ine wei tere Tagesfahrt führ t e die jungen 
G ä s t e nach Hamburg . Hafenrundfahrt , Essen in 
der Jugendherberge und Besicht igung des E lb ­
tunnels wa ren für die „ L a n d r a t t e n " besonders 
e indrucksvol l . 

Das Leben in der Hasenheide ver l ie f mit 
Singen, Spie l und Tanz schneller als gedacht. 
Ein ige der 14 jäh r igen hoffen, im n ä c h s t e n Jahr 
bei den G r o ß e n mitmachen zu k ö n n e n . 

Sommerlager in Ma len te 

Das Jugendlager der Angerburger leitete 
Gewerbeober lehrer W o l f g a n g Raether. Die er­
holsamen Tage in der Jugendherberge in M a ­
lente, inmit ten des s c h ö n e n holsteinischen 
Seengebietes, standen unter gemeinsam zu er­
arbeitenden Themen, die die Ste l lung des e in­
zelnen zum Ganzen und die Rol le des Staates 
in unserer Zei t beinhalten. Die o s t p r e u ß i s c h e 
Heimat war vertreten durch eine A n z a h l profi­
l ierter Angerburger , die aus einem reichen 
Schatz V o r t r ä g e hie l ten und mit den Jugend­

lichen diskut ier ten. Auch hier zeigte Kre i sve r ­
treter M i l t h a l e r die Lichtbi lder „ A n g e r b u r g ge­
stern und heute" und e r m ö g l i c h t e auch den Be­
such des Gutes Rantzau bei L ü t j e n b u r g mit 
einer Besichtigung des Trakehner G e s t ü t e s . 
Eine Fün f -Seen -Fah r t , eine Fahrt an die Ostsee 
und die Besichtigung der Bootswerft des Kö­
nigsbergers Kar l i sch i n Möl ln , die den Deutsch­
land-Achter der Ruderer hergestellt hat, waren 
die Tagestouren. 

Durch dieses Sommerlager w i r d die Jugend­
gemeinschaft A n g e r b u r g gefestigt und erwei­
tert. In ihr lernen die Tei lnehmer die ostpreu­
ßische Heimat kennen und beschäf t igen sich mit 
den Problemen unserer Zeit . Es kann auch dies­
mal gesagt werden, d a ß die Sommerlager 1967 
ein G e w i n n für die Tei lnehmer waren. 

Bernd B r a u m ü l l e r 

Zentrum für Wasserspor t ler i n Ange rbu rg JlUige Angeibuigei am KelleiSee bei der DiskUSSiOIl. . . 
Angerburg . — M i t dem Bau eines sogenann­

ten „ Z e n t r u m s für Wasserspor t ler" mit Über­
n a c h t u n g s m ö g l i c h k e i t e n so l l noch in diesem 
Jahr am Angerburger K a n a l i n Ange rbu rg be­
gonnen werden, meldet „Glos O l s z t y n s k i " . 
Dieses l ä n g s t geplante Bauvorhaben sei v o n 

Jahr zu Jahr verschoben worden, ähnl ich wie 
die zwe i Ü b e r n a c h t u n g s p a v i l l o n s mit je 50 Bet­
ten in Deutsch-Eylau, die ebenfalls noch in die­
sem Jahr gebaut werden sollen. jon 

V o r Z i s c h e I n s m i m ' s a n d e t s 

Exklusiv-Interview eines jungen Ostpreußen mit Heinrich Albertz 

Durch den Rücktr i t t des Regierenden B ü r g e r m e i s t e r s von Ber l in , Heinr ich Alber tz , erhielt 
e in Gesp räch , das ein junger O s t p r e u ß e vor ku rzem mit ihm geführ t hatte, unerwartete A k ­
t u a l i t ä t . 

A u f Hamburgs belebter M ö n c k e b e r g s t r a ß e erkannte Ingolf Spickschen, der Vorsi tzende 
der Gemeinschaft junger S a m l ä n d e r , den Regierenden B ü r g e r m e i s t e r und bat ihn um ein In­
terview, das ihm auch sofort ohne weiteres g e w ä h r t wurde. Es ist a l le in schon deshalb v o n 
Interesse, da die Aussagen in gewissem Gegensatz zu den Ä u ß e r u n g e n des „ R e g i e r e n d e n " beim 
Tag der Heimat i n der W a l d b ü h n e in Be r l in stehen (das Interview erfolgte vorher) . Der Text 
wurde, was übl ich ist, Heinr ich Albe r t z vor der Veröf fen t l i chung vorgelegt. Dabei wurde die 
A n t w o r t auf die Frage nach der Ostgrenze, d ie der B ü r g e r m e i s t e r spontan gegeben hatte, er­
heblich a b g e s c h w ä c h t . 

Dies Interview so l l gleichzeit ig ein Be i sp ie l für alle jungen Menschen sein, unsere Fragen 
so oft w ie mögl ich mit Po l i t ike rn i m G e s p r ä c h zu e r ö r t e r n . 

F r a g e : Guten Tag, H e r r Regierender Bür­
germeister, ich habe Sie zufäl l ig erkannt und 
w ü r d e gern ein paar kurze Fragen an Sie stel­
len. 

A n t w o r t : Ja , wer sind Sie denn? 

F r a g e : Ich b in unter anderem Mitarbei te r 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , . . . 

A n t w o r t - A h , ja, das kenne ich . . . 

F r a g e : . . . das sich in einer monatlichen 
Ber l in-Bei lage r e g e l m ä ß i g mit der deutschen 
Hauptstadt befaß t ; für unsere Leser w ä r e daher 
Ihre Stel lungnahme zu einigen aktuel len Fra­
gen sehr interessant. 

A n t w o r t : W a s wo l l en Sie denn wissen? 

F r a g e : Welches ist aus Ihrer Sicht das 
brennendste Problem Berl ins? 

A n t w o r t : Ja , das sind eigentlich zwei . Er­
stens ist es das Problem der Ü b e r a l t e r u n g der 
B e v ö l k e r u n g . Sie macht sich im wirtschaftlichen 
Bereich nachteil ig bemerkbar, w e i l der Arbei t s ­
p r o z e ß behindert w i r d . A b e r auch in soziolo­
gischer Hinsicht schafft sie v ie l fä l t ige Probleme. 
— Zwei tens gil t na tü r l i ch unser ganzes Be­
streben einem dauernaften Ü b e r e i n k o m m e n mit 
dem anderen T e i l der Stadt ü b e r die F re i züg ig ­
keit ihrer Bewohner . 

F r a g e : Her r Regierender B ü r g e r m e i s t e r , 
ist Ihrer Ansicht nach die Ane rkennung der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e als Ostgrenze Deutschlands 
beziehungsweise Westgrenze Polens geeignet, 
zu einer Lösung des Deutschland-Problems und 
damit zugleich des Berl in-Problems beizu­
tragen? 

. . . und beim Lesen in der Hasenheide 

A n t w o r t : Ne in , zumindest nicht in abseh­
barer Zeit . Es m ü ß t e ja zu allererst e inmal ge­
k lä r t werden, was unter „Deutsch land" verstan­
den wi rd . Schließlich hat die Bundesrepublik 
Deutschland keine gemeinsame Grenze mit Po­
len. 

F r a g e : Glauben Sie, Her r Regierender 
Burgermeister, daß eine d a u e r h a f t e euro­
pä i sche Friedensregelung denkbar ist, die auf 
einer Anerkennung der Ode r -Ne iße -L in i e als 
deutsche Ostgrenze beruht, jedoch ü b e r den 
Kopf der Ver t r iebenen h inweg e r k l ä r t w ü r d e ? 

A n t w o r t : Ne in , sicher nicht! Es w i r d doch 
auch immer wieder glaubhaft e rk l ä r t , daß nichts 
ü b e r den Kopf der Ver t r iebenen h inweg ge­
schieht. W i e Sie wissen, b in ich Schlesien M e i ­
nes Erachtens sind in erster Lin ie die Ver t r i e ­
benen die direkt Betroffenen. A b e r — und das 
ist wicht ig — es handelt sich bei dem Problem 
der Ostgrenze um eine Frage, die das ganze 
deutsche V o l k angeht! — So, jetzt m u ß ich w e i ­
ter, das war j a ein regelrechter Überfa l l . 

F r a g e : V i e l e n Dank, Her r Regierender 
B ü r g e r m e i s t e r , darf ich dieses Interview in der 
nächs ten Ausgabe des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ver­
öffent l ichen? 

A n t w o r t : Ja . 

£tke und Wartina schafften es ohne dt'dfe 
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nichts zu h ö r e n . „Das Gespenst arbeitet mit 
modernen M i t t e l n " , schoß es mir durch den 
Kopf. U n d dann h ö r t e n wi r es wieder, gerade 
als w i r vor dem Fenster standen. W u m m , 
wumm, wumm wumm . . . 

Gudrun zuckte zusammen: „Dieses e i n t ö n i g e 
rhythmische Klopfen macht mich noch wahn­
sinnig", f lüs ter te sie, „los, zurück, hier finden 
wir nichts." 

Uber uns schliefen Düsse ldo r fe r Jungen, v i e l ­
leicht erlaubten die sich einen Spaß? 

Vors ich t ig schlichen Ingrid und ich durch den 
dunklen, langen Flur , die Treppe hoch. Klack, 
klack, klack! M e i n Holzlatschen war irgendwo 
h ä n g e n g e b l i e b e n und flog polternd die Treppe 
hinunter. U m nichts in der W e l t w ä r e ich jetzt 
die Treppe al leine runtergelaufen, um ihn zu 
holen. Ich nahm den anderen in die H a n d und 
hielt mich dicht hinter Ingrid. 

Die J u n g e n t ü r öffnete sich quietschend. 
Nichts! N u r ruhiges A t m e n war zu h ö r e n . Im 
letzten, leeren Zimmer ging es plötzl ich wie­
der los : wumm, wumm . . . A l l e rd ings k lang 
es dumpfer. 

Unterdessen hatte U l i den Herbergsvater ge­
holt. „Da hat w o h l einer der Einzelwanderer 
aus der Jugendherberge Burg Bi ls te in das 
Burggespenst mitgebracht", lachte er. 

„Ingr id , Gudrun und ich gehen nach drau­
ßen, U l i und Mar t ina unten in die Ha l l e , ihr 
Einzelwaniderer bleibt oben", ordnete er leise 
an. Junge, das war e in Gefühl . So unendlich 
s t i l l , d a ß w i r nur unseren eigenen A t e m hör ­
ten! Ich h ä t t e v ie les darum gegeben, oben im 
erleuchteben Z immer zu sein. A b e r Zeit , den 

Helden zu spielen, hatten wir nicht denn schon 
bald kamen die anderen an. 

N u n durchsuchten wir das ganze Haus Der 
Herbergsvater war selbst schon ratlos. M a l 
h ö r t e man das Klopfen, mal nicht. 

„Wie ist das mit euren Jungen, die schlafen 
doch oben auf dem Boden?" Fünf dunkle Ge­
stalten schlichen die Treppenstufen hoch, die 
erste mit abgeschirmter Taschenlampe. Die an­
deren wagten nicht, ihre einzuschalten. 

M i t ä u ß e r s t e r Vorsicht wurde die knarrende 
B o d e n t ü r geöffnet . Noch leiser, auf Zehen­
spitzen tappend, durchquerten wi r den Jungen­
raum, in dem das r e g e l m ä ß i g e , friedliche Atmen 
deutlich zu h ö r e n war. M i t einem Ruck sperrte 
der Herbergsvater eine schwere Tür auf, von 
deren Existenz ich vorher nichts g e w u ß t hatte. 
Z w e i R ä u m e verbargen sich dahinter. Der letzte« 
ein langgestreckter, schmaler, bewahrte Dek-
ken und Luftmatratzen auf. — W u m m , wumm, 
wummwumm, wumm — wieder der „Walze r " , 
aber auf Z i m m e r l a u t s t ä r k e . 

W i e vorh in in der Hal le , faßte U l i nach 
meiner Hand. O b w o h l alle Deckenlampen 
brannten, gelang es mir nicht, ein Gefühl des 
Unbehagens zu u n t e r d r ü c k e n E in kalter Luft­
zug vom Bodenfenster l ieß uns frösteln. Ob­
w o h l der Herbergsvater hinter jeden Balken 
geleuchtet hatte, h ä t t e ich geschworen, daß 
da ewas nicht stimmte. E in ideales Versteck 
hinter den v ie len Decken und Luftmatratzen! 
M a n brauchte nur e in bißchen M u t zum Kle t ­
tern, um hier einzudringen. 

Unten i m F lu r s tü rz t e uns ein Einzelwande­
rer entgegen: „Wi r haben ihn! Den Klopfgeist! 
Es ist ein M ä d c h e n an der l inken Wandseite. 
Ver f l ix t schlau hat sie das angestellt!" 

W i e konnte das nur mögl ich sein? Ganz ein­
fach 1 Die Hand unter der Bettdecke verborgen, 
hatte sie gegen die W a n d geklopft. Die hoh­
len W ä n d e , die Dunkelhei t und die Sti l le der 
Nacht hatten daraus dieses aufregende Nacht­
gespenst geboren. W e n n mich jemand fragen 
w ü r d e , ob ich Angst gehabt h ä t t e , m ü ß t e ich 
sagen: immer! A b e r trotzdem: es war doch 
schade, daß der „Geis t" gefunden wurde! 

Mar t ina 

Kurkonzert in Winterberg 
A l s Absch luß unserer schönen Ferientage in 

Neuastenberg hatte uns der Herbergsvater ein 
„ K u r k o n z e r t i n Winterberg" versprochen. E i n 
ganzer Nachmittag wurde eigens für uns an­
gesetzt, und die Kurverwal tung ließ hübsche 
Plakate für unsere Veranstal tung drucken. 

W ä h r e n d unseres Aufenthaltes in der Jugend­
herberge ü b t e n wir fleißig V o l k s t ä n z e und 
Lieder. Endlich war es soweit. M i t dem K l e i n ­
bus wurden wi r nach Winterberg , in die 
„ m o n d ä n e Kurstadt", gefahren. Der Kurgar ten 
war r i e s e n g r o ß und mit v ie len Blumen be­
pflanzt, die in a l len Farben leuchteten. V o r 
dem halbrunden Pav i l l on standen etwa 50 Rei ­
hen mit S tüh l en . 

A l s w i r ankamen, waren fast alle P lä tze 
schon besetzt. W i r stellten uns im Pavi l lon 
auf und begannen mit einem fröhlichen Lied . 
Der Herbergsvater sagte jewei ls die T i te l un­
serer T ä n z e und Lieder an. Ich we iß nicht, wie 
er es fertig brachte, die vornehmen Damen 
Herren in richtigen Schwung zu versetzen, 
aber gefreut hat es uns. Manch einer riskierte 
einen kurzen Blick in die Runde und m u ß t e 
erstaunt feststellen, daß der Kurpark nahezu 
überfül l t war; ja , sogar oben am S t r a ß e n r a n d 
stauten sich die Leute. Vie l le ich t hat auch un­
sere Kle idung dazu beigetragen. W i r Mäd­
chen hatten unser Di rnd l , die Jungen Grau­
hemd oder ihren „ S o n n t a g s s t a a t " angezogen. 

A l s DJO-Gruppe m u ß t e n w i r na tür l ich auch 
einige ostdeutsche Lieder singen. Besonders ge­
fielen dem Pub l ikum. „Zogen einst fünf wi lde 
Schwäne" , „Die Äpfe l s ind rot", „Bin ein lust i ­
ger J ä g e r k n e c h t " . A u c h unsere T ä n z e begeister­
ten die Zuschauer. Die schöns ten w i l l ich nen­
nen: „Schwarze rdne r " , „ W o l g a s t e r " , „Os tgö te r " . 
Der Herbergsvater hatte uns verboten, bar fuß 
zu tanzen. Einige murrten, denn wir waren es 
ja g e w ö h n t , ohne Schuhe und S t rümpfe zu tan­
zen. A b e r bald merkten wir , daß der Herbergs­
vater doch recht hatte. Er erlaubte uns jedoch, 
den „Hava N a g i l a " barfuß zu tanzen. 

Trotzdem war unser Konzert wi rk l i ch ein 
g r o ß e r Erfolg. W i r bekamen sehr v i e l Beifa l l 
und wurden sogar interviewt. Daß w i r frem­
den Menschen so v i e l Freude bescheren durf­
ten, machte uns froh. Beglückt und zufrieden 
fuhren w i r zur Jugendherberge zurück, und 
noch i m Traum h ö r t e ich das begeisterte K l a t ­
schen der Zuschauer. Dagmar 
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Hohenfriedberg, Etoges, Gravelotte... 
250 Jahre Kürassierregiment Graf Wrangel — Von General a. D. Dr. W. Grosse 

Unte r den nach hunder ten z ä h l e n d e n Regi ­
mentern unserer A r m e e vor 1914 gab es nur 
neunzehn p r e u ß i s c h e Truppente i le , die die K a ­
tastrophe v o n 1806707 ü b e r s t a n d e n hatten und 
ihre Geschichte ununterbrochen bis zu ihrer 
G r ü n d u n g z u r ü c k ver fo lgen konnten . Unter 
d iesen neunzehn waren nicht wen ige r als acht 
o s t p r e u ß i s c h e Regimenter und Bata i l lone , und 
zu ihren ä l t e s t e n g e h ö r t das ehemal ige K ü r a s ­
s ier-Regiment Gra f W r a n g e l (Ostpr) N r . 3, das 
gemeinsam mit se inem Schwester-Regiment, 
den T i l s i t e r P r inz -Alb rech t -Dragonern i n die­
sem Jahr i n stolzer E r inne rung auf eine 250 jäh -
r ige Geschichte z u r ü c k b l i c k e n kann . 

Es war e in aufs engste mit seiner o s t p r e u ß i ­
schen He imat verwachsenes Regiment : z w e i e i n ­
halb Jahrhunder te l ang hat es, a u ß e r n a t ü r l i c h 
in Kr iegsze i t en , seine o s t p r e u ß i s c h e Heimat 
nie ver lassen, fast immer g e h ö r t e K ö n i g s b e r g 
zu seinen Standorten, und in alten Regiments­
geschichten und Rangl i s t en f inden w i r stets 
woh lbekann te o s t p r e u ß i s c h e N a m e n , bei den 
a k t i v e n und Reserve-Off iz ie ren immer wieder 
N a m e n jener F a m i l i e n , die i n O s t p r e u ß e n s G e ­
schichte eine R o l l e gespiel t haben. 

In K ö n i g s b e r g er innerte bis i n unsere Tage 
h ine in noch so manches an die e inst igen Kü­
rassiere: die mi t t l e rwe i l e geteil te Kase rne in 
der W r a n g e l s t r a ß e , die Kase rne mit der Reit­
bahn und dem Kommandeurhaus g e g e n ü b e r 
dem Unfr iedbau des Schlosses, die erst e inige 
Jahre vor dem Zwe i t en W e l t k r i e g dem Neubau 
der Reichsbank weichen m u ß t e , auf dem Roß-

Wer ther -Dragoner um 1780 

g ä r t e r M a r k t der e i n s t ö c k i g e A n b a u an das 
alte Gouverneurshaus , das s p ä t e r e P ion ie rka ­
sino, der aus der Zei t , da die K ü r a s s i e r e noch 
e in Dragoner-Regiment waren , die Bezeichnung 
„ D r a g o n e r - W a c h e " füh r t e , und schl ieß l ich auch 
nicht we i t davon die K a s e r n e n s t r a ß e . 

W o h l k e i n Regiment ist i n der p r e u ß i s c h e n 
A r m e e unter so m e r k w ü r d i g e n , h is tor isch inte­
ressanten U m s t ä n d e n entstanden w i e v o r 250 
J ah ren i m Jahre 1717 das Dragoner-Regiment 
v o n W u t h e n o w , das Stammregiment der 3. K ü ­
rassiere und der 1. Dragoner . A n l ä ß l i c h der E r ­
innerungsfeier der 1. Dragoner i m A p r i l dieses 
Jahres haben w i r bereits berichtet ü b e r den 
his tor isch beglaubig ten Tausch eines sächs i schen 
Dragoner-Regiments gegen zwöl f w e r t v o l l e 
hohe Porze l l anvasen aus dem Besi tz des preu­
ß i s c h e n K ö n i g s h a u s e s und die daraus entstan­
dene Bezeichnung „ P o r z e l l a n - D r a g o n e r " . 

Das neu entstandene Dragoner -Regiment 
f ü h r t e nur re in a k t e n m ä ß i g die N u m m e r 6, i n 
der a l t p r e u ß i s c h e n A r m e e w u r d e n die Reg imen­
ter stets nach ihren Chef benannt. Die Un i fo rm 
war w e i ß mit he l lb l auen Abze ichen , also die 
gleichen Farben, die das s p ä t e r zu K ü r a s s i e r e n 
umgewandel te Regiment auch wei ter trug. H e l l ­
b lau als Dragonerfarbe wurde um 1745 einge­
führt . Z u r Ga rn i son des Dragoner-Regiments 
v o n W u t h e n o w wurden 1717 z u n ä c h s t die S t ä d t e 
Insterburg, T i l s i t , Ragni t , G o l d a p , S t a l l u p ö n e n 
und P i l l k a l l e n bestimmt, die aber öf ter mit an­
deren K l e i n s t ä d t e n wie A l l e n b u r g , Gerdauen , 
Labiau , W e h l a u wechselten D ie K a v a l l e r i e 
wurde damals, da es noch kaum Kase rnen gab, 
der S t ä l l e wegen mit V o r l i e b e i n k l e inen A c k e r ­
b a u s t ä d t e n untergebracht. Schon 1740 wurde 
K ö n i g s b e r g Standort des Regiments und ist es 
bis 1918 gebl ieben. 

Berei ts zehn Jahre nach seiner Auf s t e l l ung 
wurde das Regiment geteil t . Es gab nun in 
O s t p r e u ß e n z w e i neue Dragoner-Regimenter , 
v o n Dockum und v o n C o s e l A u s den Dockum-
Dragonern mit roten Abze ichen wurden die 1. 
Dragoner , aus den b l a u - w e i ß e n Cose l -Drago­
nern im Jahre 1809 die o s t p r e u ß i s c h e n K ü r a s ­
siere. 

B a l d erhie l ten die neuen o s t p r e u ß i s c h e n Dra ­
goner-Regimenter ihre Feuertaufe. In den Schle­
sischen K r i e g e n ri t ten sie mit bei Hohenfr ied­
berg unter dem K o m m a n d o des aus dem Kre i se 
Insterburg stammenden b e r ü h m t e n Rei te r füh­
rers G e n e r a l v. G e ß l e r . A l s Schor lemmer-Dra-
goner wa ren sie be i der V e r t e i d i g u n g ihrer 

Heimat in der Schlacht bei Gr.-Jaegersdorf-
N o r k i t t e n mit dabei , i n der g r o ß e n At tacke al ler 
o s t p r e u ß i s c h e n Kave l l e r i e -Reg imen te r ri t ten sie 
die ü b e r l e g e n e russische Reitermasse ü b e r den 
Haufen, und schafften unter Seyd l i t z e in Jahr 
s p ä t e r bei Zorndor f der w e n i g v o m Glück be­
g ü n s t i g t e n o s t p r e u ß i s c h e n Infanterie Luft. D ie 
an jenem Tag erbeuteten Kesse lpauken wurde 
noch bis 1918 als kostbare T r o p h ä e aufbewahrt. 

U m die Jahrhunder twende sah das Regiment , 
jetzt Dragoner-Regiment v . Wer the r , i n seinen 
Reihen den aus Pommern s tammenden erst 12 
Jahre al ten Fahnenjunker Fr i tz v. W r a n g e l , der 
durch ke inen O n k e l , den Trakehner Lands ta l l ­
meister v . Be low, nach O s t p r e u ß e n gekommen 
war ; er hat dann auch s p ä t e r die Tochter seines 
O n k e l s geheiratet. Er k a m zuerst nach W e h l a u , 
dann nach Gerdauen . E iner seiner K a m e r a d e n 
war damals der s p ä t e r i n den Befre iungskr iegen 
so bekann tgewordene „ to l le P la ten" . E i n anderer 
h o c h b e r ü h m t e r K a v a l l e r i s t , der Husarengenera l 
v. Zie then, hatte ü b r i g e n s ba ld nach der Regi­
m e n t s g r ü n d u n g fast z w e i Jahre lang bei den 
Cose l -Dragonern in Insterburg auch die w e i ß ­
blaue U n i f o r m getragen. 

B a l d sol l te das Regiment wiede rum Ge legen­
heit haben, seine eigene He imat zu ver te id igen. 
O s t p r e u ß e n , das letzte Stück des K ö n i g r e i c h s , 
i n dem noch die e indrucksvo l l e s c h w a r z - w e i ß e 
Fahne wehte, wurde 1807 für lange Mona te zum 
Kriegsschaupla tz . A m V o r a b e n d der W i n t e r ­
schlacht v o n P r . - E y l a u ritt der junge W r a n g e l 
quer durch die verschneiten W ä l d e r des Stab­
lack, eine g l ä n z e n d e Nacht -Pa t roui l le , die sehr 
w e r t v o l l e H i n w e i s e brachte für das Eingreifen 
des k l e inen p r e u ß i s c h e n K o r p s am n ä c h s t e n 
Tage Z w e i M o n a t e s p ä t e r e r rang das Reg i ­
ment an dem h e i ß e n Juni tage der Schlacht bei 
H e i l s b e r g besonderen Ruhm. A l s leichte K a v a l ­
le r ie attackierten die Dragoner schwer gepan­
zerte f r anzös i sche K ü r a s s i e r - R e g i m e n t e r , die 
nach ihrer Vorschr i f t i m Schritt anrei tend mit 
waagerecht vorgest recktem Pal lasch den A n ­
p r a l l der Dragoner erwarteten. Dami t noch nicht 
genug, eroberte das Regiment noch eine Bat­
terie und zersprengte e inige Infanter ie-Karrees. 

Nach dem Dikta t f r ieden v o n T i l s i t wurde im 
Zuge der v ö l l i g e n Umges ta l tung der p r e u ß i ­
schen A r m e e unser Dragoner-Regiment wiede r 
geteil t . E in ige Schwadronen wurden zusammen­
ge faß t zu e inem „ O s t p r e u ß i s c h e n K ü r a s s i e r - R e ­
giment", die anderen b l ieben Dragoner . 

M i t Ende des Jahres 1807 beginnt demnach 
e in neuer Abschni t t i n der Geschichte des Regi ­
ments, das j a nun zum K ü r a s s i e r - R e g i m e n t ge­
worden war. Es behiel t seine al ten Farben 
w e i ß - b l a u und hatte zudem den g r o ß e n V o r t e i l , 
d a ß seine Schwadronen nur aus O s t p r e u ß e n be­
standen i m Gegensatz zu anderen, aus a l l e r l e i 
Uberres ten neu formier ten Truppente i l en . A u c h 
die Standorte K ö n i g s b e r g und W e h l a u b l ieben 
die gleichen. 

D ie Befre iungskr iege s ind die letzten g r o ß e n 
Ze i t en der K a v a l l e r i e , in denen sie auf den 
Schlachtfeldern mitunter die letzte Entscheidung 
zu br ingen vermochte. So ri t ten denn die Kü­
rassiere tapfer mit in der g r ö ß t e n Reiterschlacht 
des Jahrhunder ts am V o r a b e n d der Le ipz iger 
Schlacht, als bei L i e b e r t w o l k w i t z mehr als 
10 000 Reiter aufeinander pra l l ten . Das K ü r a s ­
s ier-Regiment g e h ö r t e , w i e fast a l le ostpreu­
ß i s c h e n Truppen , zum Yorckschen K or ps . 

Sein g r ö ß t e r Ehrentag aber, der bis 1918 a l l ­
j äh r l i ch gefeiert wurde war der 14. Februar 
1814 — es waren die mehrfachen Gefechte bei 

Etoges, die man schon eher als Schlacht bezeich­
nen k a n n 

Die Lage der v e r b ü n d e t e n A r m e e n auf fran­
z ö s i s c h e m Boden bei v ö l l i g aufgeweichten W e ­
gen und stockender V e r p f l e g u n g hatte sich 1814 
ke ineswegs g ü n s t i g gestaltet. N u r B l ü c h e r war 
der t re ibende M o t o r , der d ie s c h w e r f ä l l i g e 
H e e r e s f ü h r u n g trotz mancher F e h l s c h l ä g e i m ­
mer wiede r nach v o r w ä r t s d r ä n g t e . N a p o l e o n 
zeigte i n Schlachten und Gefechten noch immer 
sein hervor ragendes Fe ldher rngen ie . E r s t ü r z t e 
sich am 14 Februar mi t Ubermacht auf den 
l i n k e n F l ü g e l B l ü c h e r s u n d hatte i h n am N a c h ­
mi t tag recht kr i t i sch umklammer t . E ine K a t a ­
strophe h ä t t e die schl immsten F o l g e n haben 
k ö n n e n , denn in der M i t t e dieses K e s s e l s be­
fanden sich die besten p r e u ß i s c h e n F ü h r e r : 
Blücher , Gne i senau , G r o l m a n , P r inz A u g u s t v o n 
W ü r t t e m b e r g , K l e i s t , O p p e n und andere. Doch 
es k a m gott lob zu ke iner Katas t rophe . Infante­
rie und K a v a l l e r i e wetteiferten ve rb i s sen in 
immer neuen Angr i f f en , den R i n g zu sprengen, 
was schl ießl ich unter g r o ß e n V e r l u s t e n auch am 
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O s t p r e u ß i s c h e r K ü r a s s i e r 1814 

K ü r a s s i e r um 1814 / Z e i t g e n ö s s i s c h e S k i z z e 

A b e n d gelang. B e i diesen A n g r i f f e n w a r es, wo 
sich unter M a j o r v. W r a n g e l , der den e rkrank­
ten K o m m a n d e u r vertrat , das o s t p r e u ß i s c h e 
K ü r a s s i e r - R e g i m e n t ganz besonders auszeich­
nete. In dem v o n schmelzenden Schnee aufge­
weichten Boden ritt es nicht wen ige r als fünf 
At tacken . E i n p r ä c h t i g e r Geis t beherrschte die 
K ü r a s s i e r e A l s der B r igade -Kommandeu r 
v . Z ie ten nach F r e i w i l l i g e n zu e inem Sonder­
auftrag rief, schol l ihm die A n t w o r t entgegen: 
„ W i r s ind h ier al les F r e i w i l l i g e . " D ie V e r l u s t e 
waren , w ie oft bei Kava l le r iegefech ten , re la t iv 
ger ing gebl ieben. 6 Off iz iere , 4 Unteroff iz iere , 
21 K ü r a s s i e r e und 43 Pferde. Etoges war k e i n 
eigent l icher Sieg , aber es war e in Er fo lg , der 
das S e l b s t g e f ü h l und den soldat ischen Stolz nach 
schweren W o c h e n g e w a l t i g hob. 

N a c h langer, v o n m i l i t ä r i s c h e n Ere ign i s sen 
nicht unterbrochener Fr iedensze i t k a m es v o n 
1860 ab zu der d r ingend no twend igen Reformen 
u n d Heeresve rmehrungen . D i e 3. K ü r a s s i e r e 
gaben S t ä m m e ab zu den 10. D r a g o n e r n ( A l i e n ­
stein) und den 12. U l a n e n (Insterburg). 

Der ku rze V i e r w o c h e n k r i e g 1866 bot v o n der 
K a v a l l e r i e des I. A r m e e k o r p s nur den T i l s i t e r 
Dragone rn Ge legenhe i t zu e inem Reitergefecht. 
D i e Lehren der g r o ß e n R e i t e r f ü h r e r der Bef re i ­
ungskr iege waren vergessen, u n d M o l t k e s E i n ­
f luß w a r noch sehr ger ing . W ä h r e n d des K r i e ­
ges konnte W r a n g e l , der als F r e i w i l l i g e r be i 
se inem Regiment e ine Z e i t l a n g mit r i t t , se in 
7 0 j ä h r i g e s D i e n s t - J u b i l ä u m feiern. Das R e g i ­
ment erhiel t den N a m e n „Graf W r a n g e l " . 

A u c h i m K r i e g e 1870/71 w u r d e n nur noch ganz 
wen ige A t t a c k e n geri t ten. Dagegen w e i ß die 
Regimentsgeschichte der W r a n g e l - K ü r a s s i e r e 
zu berichten v o n e iner M e n g e E i n z e l e i n s ä t z e 
und gelungener Pa t rou i l l enr i t t e , d ie Zeugn i s 
ablegen v o n dem echten o s t p r e u ß i s c h e n Rei te r ­
geist, ö f t e r konn ten die K ü r a s s i e r e z e i t w e i l i g 
t ä t i g mit e ingrei fen i n Gefechten und Schlach­
ten, w ie C o l o m b e y - N o u i l l y , G r a v e l o t t e und 
Beaumont , sowie w ä h r e n d des Win t e r f e ldzuqes 
1871. 

Nach Kr iegsende zog das Regiment 1872 mit 
v i e r Schwadronen um in seine neue, damals 
hochmoderne Kase rne in der W r a n g e l s t r a ß e . 
Eine Schwadron bezog w iede r die his tor ische 
S c h l o ß k a s e r n e . D i e alte G a r n i s o n W e h l a u w u r ­
de e n d g ü l t i g aufgegeben. Im Jahre 1877 starb 
in B e r l i n der 9 3 j ä h r i g e Genera l f e ldmarscha l l 
Gra f W r a n g e l , nachdem er i n d iesem Jah re 
noch die F r ü h r j a h r s p a r a d e zu Pferde mitge­
macht hatte Se in Leben l ang hatte er stets d ie 
U n i f o r m der o s t p r e u ß i s c h e n K ü r a s s i e r e getra­
gen. D ie A r m e e legte T r a u e r an, 

A m 27. J anua r 1889 erh ie l t das Regiment 
seinen e n d g ü l t i g e n N a m e n , K ü r a s s i e r - R e g i m e n t 
Gra f W r a n g e l (Ostpr.) N r . 3. Im gle ichen Jahre 
wurde bei der gesamten K a v a l l e r i e die Lanze 
e i n g e f ü h r t mit den in den w e i ß - s c h w a r z e n Haus -
iarben de* H o h e n z o l l e r n g e s c h m ü c k t e n F ä h n ­
chen für d ie Mannschaf ten . Bisher hatten nur 
die U l a n e n Lanzen g e f ü h r t . 

Unte r stetiger, sich von Jah r zu Jah r stei-
dernder F r i edensausb i ldung kam das Schicksals-
jahr 1914 heran. G l e i c h i n den ersten K r i e g s t a ­
gen melde ten sich i n der W r a n g e l k a s e r n e 

D i e Standar te des Regiments 

a u ß e r d r e i ß i g F a h n e n j u n k e r n noch zweihunder t 
F r e i w i l l i g e . 

W ä h r e n d des ganzen Ers ten W e l t k r i e g e s wa­
ren die W r a n g e l k ü r a s s i e r e i m O s t e n eingesetzt, 
meist im V e r b ä n d e der 1. K a v a l l e r i e - D i v i s i o n . 
Nach G u m b i n n e n , T a n n e n b e r g , Schlacht an den 
M a s u r i s c h e n Seen k a m auch für sie e in Mona te 
langer S t e l l u n g s k r i e g i m N o r d o s t e n unserer 
P r o v i n z , i n der G e g e n d v o n P a b b e l n u n d s p ä t e r 
an der Schore l le r Forst . A u c h i m ungewohnten 
S c h ü t z e n g r a b e n b e w ä h r t e n sich d ie „ P a n z e r r e i ­
ter", aber froh waren sie doch, als sie nach dem 
langen W i n t e r im F r ü h j a h r 1915 den requir ier­
ten Spaten w iede r mit der Lanze vertauschen 
konnten . 

D i e 1. K a v a l l e r i e - D i v i s i o n nahm tei l an dem 
letzten g r o ß e n Rit t der e u r o p ä i s c h e n Kr i egs ­
geschichte, an dem Ri t t i n den R ü c k e n der Rus­
sen auf S m o r g o n zu . Das U n t e r n e h m e n der 
gewa l t i gen K a v a l l e r i e m a s s e war reich an Er­
folgen, aber auch an V e r l u s t e n . D a n n zogen 
die W r a n g e l - K ü r a s s i e r e h inauf nach K u r l a n d 
und sch l ieß l ich , t e i l w e i s e schon als S c h ü t z e n f o r ­
mat ion , nach der U k r a i n e 

A u s der U k r a i n e w u r d e nach dem j ä h e n 
Ende des K r i e g e s e i n abenteuer l icher Rück­
marsch angetreten, mi t ten durch die inzwischen 
fe ind l ich und k o m m u n i s t i s c h g e w o r d e n e B e v ö l ­
k e r u n g . Erst A n f a n g M ä r z 1919 w u r d e K ö n i g s ­
be rg erreicht, e ine nach F i n n l a n d a b k o m m a n ­
dier te Schwadron hatte schon f r ü h e r i n die 
K a s e r n e e inz i ehen k ö n n e n . B i s zule tz t hatte im 
Reg iment gute, alte O r d n u n g und une inge­
s c h r ä n k t e s V e r t r a u e n zwischen V o r g e s e t z t e n 
und Mannschaf ten geherrscht. 

N u n g ing mit der A u f l ö s u n g der a l ten A r m e e 
und nach k u r z e r T ä t i g k e i t im Grenzschutz e ine 
z w e i h u n d e r t j ä h r i g e Geschichte zu Ende , » i n e 
Geschichte, d ie das Regiment stets aufg engste 
ve rbunden hatte mit der Geschichte se iner o s l -
p r e u ß i s c h e n He ima t . 

D ie T r a d i t i o n w u r d e z u n ä c h s t f o r t g e f ü h r t v o n 
e iner S c h w a d r o n des Re i t e r -Reg iments 2 i n 
Os te rode , s p ä t e r bei der V e r g r ö ß e r u n g der 
A r m e e durch die A u f k l ä r u n g s - A b t e i l u n g 1 in 
K ö n i g s b e r g . 

A b e r d ie alte A n h ä n g l i c h k e i t u n d das G e ­
fühl der Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t der e ins t igen 
W r a n g e l - K ü r a s s i e r e g ing auch ohne Trad i t ions ­
t r ä g e r wei te r . Es fand se inen s ichtbaren A u s ­
druck in dem s c h ö n e n D e n k m a l am Traghe im­
ufer des Ober te ichs i n der N ä h e der al ten K a ­
serne. M e h r als 2500 alte A n g e h ö r i g e des Regi ­
ments k a m e n i m J u l i 1939 zur E i n w e i h u n g des 
D e n k m a l s zusammen . 

Jener Fes tak t am K ö n i g s b e r g e r Oberteich 
konnte noch im Sonneng lanz der H e i m a t statt­
f inden, heute s ind die a l ten W r a n g e l - K ü r a s s i e r e 
ü b e r a l l i n Deu t sch land zerstreut . A b e r wenn 
sie nun am 14. O k t o b e r in L ü n e b u r g zusammen­
k o m m e n , w i r d sich ze igen , d a ß das Band alter 
Kameradschaf t u n d t reuer L i e b e zu dem alten 
Reg iment s t ä r k e r u n d fester ist als jede ge­
wal t same Z e r r e i ß u n g unseres deutschen Landes. 
Unse r G r u ß g i l t i hnen . 

W r a n g e l - K ü r a s s i e r 1870/71 
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E i n M a n n n a m e n s S c h l i e m a n n 

Wie der linldecker von Tioja nach Memel kam 

V o r 145 Jahren, in einer ka l ten Januarnacht, 
m u ß t e der Pfarrer v o n Neubuckow im Herzog­
tum Mecklenburg-Schwer in seiner Pfarrfrau die 
Hebamme herbeischaffen: e in Sohn d r ä n g t e ans 
Licht der We l t , den sie dann He in r i ch nannten 

Neubuckow liegt an der Eisenbahnstrecke 
zwischen Rostock und W i s m a r . Der wei th in 
sichtbare Ki rch turm diente den Fischern auf 
der Ostsee als Ansteuerungspunkt . In Neustre­
li tz ist He in r ich dann zur Schule gegangen, und 
nach F ü r s t e n b e r g , inmit ten der herr l ichen Seen­
landschaft, hat man ihn in die Karufmannslehre 
gebracht. Das entsprang der Notwendigke i t , die 
aus der V i e l z a h l der Geschwister und dem un­
zu läng l ichen E inkommen des Vate rs resul­
tierte. 

Pastor Schl iemann b e s a ß eine B ibe l , der am 
Ende, wo Gottes W o r t a u f h ö r t e , eine Kar t e bei­
gefügt war, auf der die Reisen des Apos te l s 
Paulus verzeichnet standen. D ie hatte He in r i ch 
so oft betrachtet, d a ß er die L ä n d e r und S t ä d t e 
auswendig kannte: M y s i e n und Lyd ien , Troas 
und Pergamos, Ephesus, Ph i l ade lph ia und Lao-
dicea. Das bewegte ihn auf eine m e r k w ü r d i g e 
A r t . 

Spä te r , als er schon in der Lehre war, wurde 
es durch andere Gedanken und W ü n s c h e ver­
d r ä n g t : das G e l d , das täg l ich durch seine H ä n ­
de zu f l ießen begann, ü b t e eine ebenso z w i n ­
gende Macht auf ihn aus. E r wol l t e davon einst 
selber besi tzen — und v i e l . 

A u c h las er in den Geschichten des A l t e r ­
tums, auf den griechischen Inseln w ä r e n vor 

Heinr ich Schliemann 

Jahrtausenden S t ä t t e n und S t ä d t e untergegan­
gen, an denen die Menschen unvors te l lbare 
Schä tze zusammengetragen hatten, um sich 
dann gegenseit ig durch das Schwert umzubr igen 
und die P a l ä s t e und Tempe l und W o h n s t ä t t e n 
dem verzehrenden Feuer zu ü b e r a n t w o r t e n . Be i 
seinem Pr inz ipa l indessen hatte er mit Pfen­
nigen zu rechnen. 

Aufbruch ins Unbekannte 
A n einem s c h ö n e n F r ü h l i n g s a b e n d war H e i n ­

rich Schl iemann aus F ü r s t e n b e r g p lö tz l ich ver­
schwunden. E in b ißchen G e l d hatte er bei sich; 
a u ß e r d e m konnte er wandern und am ü b e r n ä c h ­
sten Tag schon in Hamburg sein, wo man auf 
einem der Schiffe anheuern konnte, die dort 
im Hafen lagen. 

Es ergab sich, d a ß ein Schiff nach Venezue l a 
auslief. Das lag zwar nicht am Mi t t e lmeer und 
schon gar nicht in K le inas i en , aber auf jeden 
F a l l weit hinter dem Ozean. Es war ihm gleich­
gül t ig , wo er landen w ü r d e . 

M i t diesem Schiff kam er aber nicht wei t : Es 
kam ein O r k a n auf und wehte hart aus N o r d ­
west. Die s c h ö n e Bark wurde schwer zugerich­
tet und v o m Sturm und der See auf eine Sand­
bank vor der h o l l ä n d i s c h e n K ü s t e gesetzt, wo 
die Brandung den Rest besorgte. E i n T e i l der 
Mannschaft wurde v o n Fischern gerettet. Plötz­
lich sah Schl iemann sich wieder an Land . 

Er dachte nicht daran, als ver lorener Sohn 
wieder nach F ü r s t e n b e r g oder nach Hause zu­
r ü c k z u k e h r e n . In Rot terdam hatte er Glück, d a ß 
man es mit ihm als Schreiber in einer Spedi t ion 
versuchte, bei w e n i g Lohn , aber der Bursche 
verzagte nicht. D a r ü b e r war ihm etwas sehr 
Wicht iges aufgegangen, d a ß man näml ich die 
Sprachen anderer V ö l k e r und L ä n d e r beherr­
schen m u ß t e , um wei te rzukommen; zur Zeit 
konnte er neben der Muttersprache nur ein 
b ißchen Late in . So lernte er denn vor a l lem die 
Landessprache, g ing dann zu Englisch und Fran­
zösisch übe r , Spanisch und Portugiesisch. A m 
Ende konnte er sogar russisch sprechen und 
schreiben. 

Ba ld wurde er gewahr, d a ß er sich bei einer 
F i rma befand, die wel twei ten Hande l trieb; auch 
seine Pr inz ipa le wurden aufmerksam; als sie 
v o n seinen russischen Sprachkenntnissen hor­
ten, w a r er ihnen sogar kostbar geworden. Sie 
schickten ihn zu ihrer Ver t r e tung nach Peters 
b ü r g . A l s er dort ankam, hatte er gerade sein 
v ierundzwanzigs tes Lebensjahr knapp uber­
schritten. Trotz seiner Jugend b e w ä h r t e er sich 
als Mi t t e l smann und Ver t re te r ganz ausgezeich 
net. Den Kauf leuten in Petersburg war es seht 
angenehm, d a ß s ie sich keines Dolmetschers zu 

bedienen brauchten, und Schliemann selbst er­
hielt v i e l mehr Einbl ick i n d ie A r t ihres W e ­
sens und der Geschäf te . Er w u ß t e die Leute zu 
nehmen, und sie wiederum kamen ihm in einer 
Wei se entgegen und brachten ihm A u f t r ä g e , d a ß 
er ba ld in der Lage war, sich s e l b s t ä n d i g zu 
machen und auf eigene Rechnung H a n d e l zu 
treiben. In den nächs t en acht Jahren verdiente 
er sich ein kle ines V e r m ö g e n damit. 

Memel — europäischer Umschlagplatz 
Zur Sommerszeit b e s a ß der russische Hande l 

mehrere O s t s e e h ä f e n , deren er sich zur V e r 
schiffung der W a r e n ins A u s l a n d bedienen 
konnte. Petersburg selbst lag an der D ü n a und 
b e s a ß seir seiner Entstehung einen gut ausge­
bauten Hafen; a u ß e r d e m gab es die Ha l en von 
Reva l , Riga und Libau . 

Es ist kaum anzunehmen, d a ß Schliemann je­
mals mit M e m e l in V e r b i n d u n g getreten war. 
Das soll te mit einem Schlage anders werden, 
als 1853 der sogenannte K r i m - oder Or ien tk r i eg 
ausbrach, in dem R u ß l a n d die T ü r k e n bedrohte, 
denen die E n g l ä n d e r und Franzosen zu Hi l fe 
kamen. N e u n u n d d r e i ß i g englische Schiffe mit 
zwei tausend G e s c h ü t z e n unter Sir Char les N a -
pder und eine f ranzös i sche Flotte unter A d m i r a l 
Perseval-Deschenes liefen in die Ostsee e in 
und blockier ten die russischen H ä f e n und leg­
ten den H a n d e l lahm. Es bedeutete mehr als 
eine ver lorene Schlacht für das Zarenreich, und 
Schl iemann sah für sich selbst eine Katastrophe 
heraufziehen. H ä t t e er sich ihr preisgegeben, 
ihm w ä r e e in T r a u m zerronnen, denn sein gan­
zes B e m ü h e n ziel te nur darauf hin, ein V e r m ö ­
gen zusammenzutragen, um Tro ja zu finden und 
vor den A u g e n einer staunenden Menschheit 
mit a l len Schä tzen erstehen zu lassen. 

Doch er gab nicht auf. Es fiel ihm ein, al le 
Schiffe, die für russische H ä f e n bestimmt wa­
ren, nach M e m e l umzulei ten und die M e m e l -
strom-Schiffahrt zu mobi l i s ieren , um die W a ­
ren, die für die Ve r so rgung des gewal t igen Z a ­
renreiches lebensnotwendig waren, auf beque­
me A r t und zu e r t r ä g l i c h e n Frachtraten nach 
K o w n o zu bringen, denn eine Eisenbahn gab 
es damals noch nicht. A u f dem gleichen W e g e 
war es auch mögl ich , den Abtranspor t der Aus ­
f u h r g ü t e r zu b e w ä l t i g e n . 

D ie Segelschiffer v o m Memels t rom, die zu­
vor M ü h e gehabt hatten, ihre Existenz zu er­
halten, begriffen schnell ihre Chance, die sich 
ihnen bot; die v i e l en Boydaks und die kurischen 
H a f f k ä h n e kamen kaum noch zur Ruhe; mit 
Fracht versehen, segelten sie stromauf und 
stromab, und lange Liegezei ten kannten sie 
nicht. D ie G o l d s t ü c k e mehrten sich i n der Tisch­
lade, und sie konnten sich in den M e m e l d ö r -
fern, ihren Win te rquar t i e ren , eigene H ä u s e r 
bauen oder neue Schiffe, K ä h n e v o n erhebl i ­
cher G r ö ß e für ihre S ö h n e . 

A u c h für M e m e l und seinen Hafen h ä t t e 
Schliemanns k ü h n e Ini t ia t ive zu einer glückl i ­
chen W e n d u n g und g r o ß e m G e w i n n werden 
k ö n n e n , wenn das alles nicht so ü b e r r a s c h e n d 
gekommen w ä r e , ü b e r Nacht sozusagen und 
ohne Vorbe re i t ung ; es mangelte an Löschanla ­
gen und S t a p e l h ä u s e r n . 

W a s damals w i r k l i c h geschah und wie es in 
M e m e l zuging unter dem Druck der U m s t ä n d e , 
k ö n n e n w i r A u s z ü g e n aus mehreren Briefen 
des damals i n M e m e l amtierenden f ranzös i schen 
Konsu l s entnehmen. 

So e twa dieser v o m 20. Jun i 1854: „ . . . a l le 
Lebensmit te l s ind furchtbar theuer; theurer 
selbst als in Paris. A l l e H ä u s e r s ind v o l l , die 
S t r a ß e n w i m m e l n v o n Gestal ten al ler Na t io ­
nen. Die M a g a z i n e mangeln, die W a r e n l iegen 
aufgestapelt auf den S t r a ß e n , der Hanf vermo­
dert. Es sind dreihundert Schiffe g e g e n w ä r ­
t ig . . ." 

U n d am 12. Augus t : M e m e l ist e in eige­
ner Or t und machte mir auch in der That einen 
seltsamen Eindruck. Strenge genommen, hat es 
das Ansehn eines ungeheuren Dorfes, das vom 
Leuchtthurm bis zum ä u ß e r s t e n Ende der M ü h ­
lenvorstadt gerechnet, sich w o l eine gute M e i l e 
lanq erstreckt. Einzelne innere Thei le der Stadt 
sind recht stattlich, z. B. die Lindenal lee , wo ich 
zufäl l ig wohne und welche nach hiesigen Be­
griffen für das aristoeratische Quar t ie r p a ß t 

Segler auf der Dange 

und für M e m e l bedeutet, was die ,Linden' für 
Ber l in sind. Ferner die Quais l ängs des Flusses 
sowie der ü b r i g e mittlere T h e i l um den M a r k t 
herum nehmen sich nicht übe l aus. Nach der 
westlichen Seite liegt die Stadt am Haff bei 
einer Tiefe von v ie rz ig bis sechzig Fuß. Die 
g r ö ß t e n Dreimaster bewegen sich darauf un­
gehemmt zu Hunder ten im bunten Getriebe. E in 
k le iner F luß mit h i n l ä n g l i c h e r Tiefe fließt durch 
die Stadt um selbst im Herzen derselben das 
bewegte und nimmer ruhende Leben kommen­
der Schiffe, welche sich Mas t an Mast d r ä n g e n , 
zu erneuern." 

Die Reakt ion der Menschen auf einen so 
plötz l ich eingetretenen Wirtschaftsaufschwung 
spiegelt sich in den folgenden Ze i l en wider 
(nicht anders als anderswo): „ . . . ü b r i g e n s geht 
es mit mir von einem Diner zum anderen, wo­
bei anfangs meine Gesundhei t übe l wegkam, 
denn Diner he iß t hier eine vö l l ige Besitznahme 
der Person von drei U h r an bis spä t in den 
Abend . Es folgt ihm der Kaffee, der Thee und 
das Souper mit obligatem Champagner und 
Por twein. Ba ld ist es beim B ü r g e r m e i s t e r Z i m ­
mermann, einem höchs t gemüt l i chen M a n n , bald 
beim D o m ä n e n r a t h Schumacher, dem biedersten 
M a n n v o n der We l t , der aber förmlich eine 
W u t h hat, einen mit seinen Wohl ta ten der sel­
tensten A u s w a h l von E ß w a r e n und Ungar- und 
Rhe inwein zu ü b e r h ä u f e n ; ferner beim C o m -
merzienrath M a s o n , einem Scho t t l ände r , wo es 
sehr lus t iq zugeht. Dann auch bei meinem C o l -
legen, dem englischen Consu l Hertschel . ." 

E twa sechs oder sieben Wochen danach, am 
5. Okotber , trat d ie schreckliche Katastrophe 
ein, der g r ö ß t e Brand, der jemals in M e m e l ge­
w ü t e t hat. 

Der A b e n d des 4. Oktober senkte sich auf 
M e m e l herab. Da brach am Nordende des H a ­
fenviertels, bei schwerem Nordwests turm, in 
einem Speicher v o l l T a l g und Hanf ein Feuer 
aus. Den entfesselten Gewal ten war nichts ge­
wachsen. Nach zwei Tagen eines verzweifel ten 
Kampfes lagen a u ß e r dem Hafenvier te l mit 
v ierunds iebzig G r u n d s t ü c k e n in der Stadt dre i 
Kirchen, fünf Schulen, neun öffentl iche G e b ä u ­
de, 256 W o h n h ä u s e r , 83 Speicher und 182 W i r t ­
s c h a f t s g e b ä u d e in Asche. 

Das Rathaus war mit k le ineren Schäden da­
vongekommen mit i hm waren die Luisen-, Bör­
sen- und Libauer S t r a ß e verschont geblieben. 
V o n der Dange bis zur W a s s e r s t r a ß e und K i r ­
c h e n s t r a ß e war e inschl ießl ich der Johannisk i r ­
che, der Reformierten und der Lutherkirche a l ­
les niedergebrannt. Einsam stand nur der de la 
Chauxsche Speicher an der B ö r s e n b r ü c k e und 
das Wohnhaus daneben. 

Der große Gewinn 
A m dritten Tag nach dem Ausbruch des 

Feuers traf Schliemann in M e m e l e in ; es war 
eine seiner Routinefahrten, um selbst nach dem 
Rechten zu sehen. K u r z zuvor waren mehrere 
Schiffe mit Fracht für ihn eingelaufen und sei­
nes Wissens schon gelöscht . Bleich und v e r s t ö r t 
stand er nun vor dem g r o ß e n Speicher, in dem 
seine W a r e n gelagert sein sol l ten; es waren 
nur noch rauchende T r ü m m e r . 150 000 Taler 
hatte er darin investiert , die fast sein ganzes 

Die B ö r s e n s t r a ß e in M e m e l zu Schliemanns Zeit 

V e r m ö g e n ausmachten Das alles schien ver lo­
ren zu sein 

Plötzlich stand ein M a n n neben ihm, sein 
M a k l e r , der vertraglich verpflichtet war, für die 
Entladung und gute Ve rwahrung der eingegan­
genen Güte r zu sorgen. 

„Her r S c h l i e m a n n . . !" stotterte er. „He r r 
Schliemann . !" 

„ W a s denn, M a n n ? Sagen Sie schon, daß alles 
zum Teu . . . !" 

„Nein , Her r Schliemann! Es ist nämlich so . . . 
als die Schiffe ge löscht wurden, da war hier der 
Speicher noch nicht g e r ä u m t — und da haben 
wir . . . " 

„ W a s denn? W o l l e n Sie sagen, daß . . ." 
„Ja , da haben wir die Waren in den al ten 

Schuppen beim Ballastplatz . ; Sie k ö n n e n sich 
gleich selbst davon ü b e r z e u g e n , daß nichts ver­
lorengegangen ist!" 

Ein Traum wurde Wirklichkeit 
Durch einen Zufal l , wenn man so sagen w i l l , 

wurde nicht nur die Substanz eines V e r m ö g e n s 
vor dem Feuer bewahrt, die Wer te verdreifach­
ten sich, we i l die Preise nach dem g r o ß e n W a ­
renverlust in die H ö h e schnellten." Durch das 
Unglück , das die anderen Kaufleute und Spe­
kulanten betroffen hatte, war Schliemann sei­
nem Z i e l um ein Bedeutendes nahegekommen. 
Ein R i e s e n v e r m ö g e n wartete im Safe seiner Pe­
tersburger Bank auf seinen Verwendungszweck. 
A l s der Fr ieden zwei Jahre s p ä t e r in Paris ge­
schlossen war, hiel t ihn nichts mehr zurück. In­
zwischen hatte er auch noch die griechische 
Sprache erlernt. 

M a n schrieb das Jahr 1858, als er zum ersten­
mal griechischen Boden betrat. Troja! Er war 
dessen so sicher, daß er es finden w ü r d e , als 
w ä r e er vor Jahrhunderten selber dabeigewe­
sen. Eine namhafte Summe und zäh ge füh r t e 
Verhandlungen brachten die t ü rk i sche Regie­
rung dazu, ihm die Erlaubnis zum Graben zu 
geben. Dazu kam eine Frau. 

Eines Abends war Schliemann nachdenklich, 
aber innerl ich wach, ü b e r die trojanische Erde 
geritten, zum Ufer des Hellespont, hatte ü b e r 
das M e e r geblickt und die ägä i schen Inseln ge­
schaut, w ie einst Priamos geschaut haben konn­
te, und wie die Sonne den Küs tens t r e i f gegen 
Smyr ina vergoldete. Da war ihm ein M ä d c h e n 
begegnet, Sophia, keine Aphrodi te , aber zart 
und schlank und sehr scheu auf den ersten Bl ick. 

Schliemann war achtundfünfz ig und das M ä d ­
chen siebzehn, doch ü b e r den Altersunterschied 
setzten sie sich hinweg, als sie einander ihr Ja ­
wort gaben. V o n nun an gab e eine Frau neben 
ihm, die mit a l lem was dieses Land betraf, ver­
traut war und die glücklich war, seine Sache zu 
der ihren zu machen, und wenn er sagte, d a ß er 
mit ihr zufrieden sei, wenn sie mit Spitzhacke 
und Spaten neben ihm stand, konnte ihretwe­
gen die W e l t untergehen. 

Nicht alles gelang ihm gleich, was er sich 
vorgestellt hatte, es war schon vie l , d a ß er 
w i rk l i ch die S t ä t t e fand, die e inmal Troja gewe­
sen war, und bei dem Schatz, den er fand, so l l 
er sich geirrt haben; man sagt, er sei in W i r k ­
l ichkeit tausend Jahre ä l t e r gewesen als der des 
Priamos, aber er enthielt eine Menge kostbarer 
S c h m u c k g e g e n s t ä n d e , v o n denen es schön und 
romantisch zu glauben war, einstmals habe sie 
He lena getragen; sie waren v o n einer Schön­
heit, d ie nicht zu beschreiben ist; dazu fand er 
G e r ä t e und Waffen und selbst noch Skelette. 

Er wurde 1879 von der U n i v e r s i t ä t in Rostock 
zum Ehrendoktor ernannt, und die Stadt Ber l in 
machte ihn zu ihrem E h r e n b ü r g e r In Athen 
baute er sich ein Haus zum s t ä n d i g e n W o h n ­
sitz, und ü b e r die Ergebnisse seiner Ausgrabun­
gen und Forschungen schrieb er zahlreiche Bü­
cher. 

Der Name Heinr ich Schliemann wurde mir 
bereits vertraut, als ich noch ein K i n d war, bald 
nach der Jahrhundertwende. A n den langen 
Winterabenden sprachen die alten Schiffer von 
ihm, rund um den Kachelofen versammelt beim 
Lampenlicht 

„ . . . A l s der alte Schliemann noch lebte —!" 
h ieß es da ein um das andere M a l ; sie w u ß t e n 
nicht: lebte er viel le icht noch oder war er schon 
tot? Jedenfalls sprachen sie von ihm wie von 
einer Legende: einem M a n n , der auf wunder­
bare W e i s e unter ihnen aufgetaucht war und 
ihnen Glück gebracht hatte. Plötzlich war er 
nieder verschwunden; d a ß der Entdecker von 
Troja der gleiche sein k ö n n t e , darauf kamen 
sie nicht. Pau l Brock 
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Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt angeben. 

8. Oktober 
Tilsit-Stadt, Ti ls i t -Land, Elchniederung, gemein 
sames Kreistreffen in Frankfurt (Main) in der 
G a s t s t ä t t e Turnhalle Schwanheim. S a a r b r ü c k e r 
S t r a ß e 8. 

15. Oktober 
Allensteln-Stadt, Allensteln-Land, Lotzen, Lyck. 
Orteisburg, Neidenburg und Sensburg, gemein­
sames Kreistreffen in Neu-Ulm (Donau). Kon­
zertsaal Podoba. S i l c h e r s t r a ß e 2. 

22. Oktober 
Angerburg, Kreistreffen in Dortmund. Reinoldl-
g a s t s t ä t t e n . 

28. /29. Oktober 
Insterburg Stadt und Land. Kreistreffen in Mün-
chen, H o f b r ä u h a u s , Platzl 9. 

29. Oktober 
Memel-Heydekrug-Pogegen. Kreistreffen in Bo­
chum. Hotel Kaiseraue. 

Regierungsbezirk Alienstein 

Die Kreisverterter der Kreise Allenstein-Stadt, 
Allenstein-Land. Orteisburg, Lotzen, Lyck, Neiden­
burg, Sensburg laden ihre Landsleute im s ü d d e u t ­
schen Raum zu einem 

gemeinsamen Heimattreffen am Sonntag, 15. Okt.. 
nach Neu-Ulm, Konzertsaal Podoba, S i l c h e r s t r a ß e 2. 
herzlich ein. 

E i n l a ß 9 Uhr, Feierstunde 11 Uhr. Es spricht das 
Mitglied des Bundesvorstandes der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , L m . Dr. Burneleit, Stuttgart. 

Alle Landsleute, auch G ä s t e sind herzlich will­
kommen. 

Allenstein-Land 
Kreistreffen in Neu-Ulm 

A m Sonntag, 15. Oktober, findet ein gemeinsames 
Kreistreffen in Neu-Ulm (Donau), Konzertsaal Po­
doba, S i l c h e r s t r a ß e 2, statt. Hierzu sind alle Lands­
leute der dortigen Umgebung herzlich eingeladen. 
Weitere Nachrichten d a r ü b e r sind dem O s t p r e u ß e n ­
blatt zu entnehmen. Der Kreisvertreter ist an­
wesend. 

Hans Kunigk, Kreisvertreter 
3582 Gensungen, Melsunger Weg 22 

Bartenstein 
Treffen der S c h ö n b r u c h e r in Berl in 

A m Sonnabend, 14. Oktober, haben wir S c h ö n ­
brucher Gelegenheit, uns ab 15 Uhr in Berl in-Char­
lottenburg. G o e t h e s t r a ß e 28—30 im Haus der Kirche, 
eine Treppe, Kleines Konferenzzimmer, zu treffen. 
Nach einem g e m ü t l i c h e n K a f f e e s t ü n d c h e n (Kuchen 
oder Brot bitte mitbringen) wollen wir ü b e r hun­
dert Dias aus dem Kirchspiel S c h ö n b n i c h zeigen. 
Anmeldung bei Pfarrer H u n d s d ö r f f e r . z. Z . In­
f o r m a t i o n s b ü c h e r e i im Haus der Kirche, Telefon 
31 93 26. Kurzentschlossene Teilnehmer k ö n n e n wir 
dann auch noch unterbringen. 

Unser Treffen in Celle am 10. September wurde 
von 89 Personen aus 13 D ö r f e r n unseres Kirchspiels 
besucht. A u f Wunsch aller Anwesenden werden wir 
versuchen, auch 1968 ein solches Treffen in Celle zu 
veranstalten. Den Termin werden wir rechtzeitig 
bekanntgeben. Joh. H u n d s d ö r f f e r « 

Gerdauen 
Heimvolkshochschule Rendsburg 

Der Heimatkreisgemeinschaft stehen für das W i n ­
tersemester 1967/68 F r e i p l ä t z e bei der Heimvolks­
hochschule Rendsburg zur V e r f ü g u n g . Etwaige In-
interessenten bitte ich, sich umgehend bei mir zu 
melden. 

Aufnahmebedingungen: Lebensalter 18 bis 30 Jah­
re. Vorbi ldung: abgeschlossene Volks- oder Mittel­
schule und Berufsausbildung; auch Abiturienten 
und Studenten k ö n n e n aufgenommen werden. Die 
Teilnehmer bilden eine Heimgemeinschaft. Sie sind 
in freundlichen gut ausgestatteten Zweibettzim­
mern untergebracht. Tagesraum und Bibliothek 
geben den Rahmen f ü r die Freizeit. Im Lehrplan 
ist vorgesehen: Unterricht in Geschichte, Wirt­
schaftskunde, Politik, Lebenskunde, Literatur, 
Deutsch, Musik, Kunstbetrachtung und nicht zu­
letzt Singen, Tanzen, Laienspiel. Gymnastik und 
Sport. 

Bei den Fahrkosten (Hin- und R ü c k f a h r t ) betei­
ligt sich die Kreisgemeinschaft Gerdauen mit 50 
Prozent. Ich kann nur empfehlen, an diesem Lehr­
gang teilzunehmen. Die bisherigen Teilnehmer ha­
ben mir einstimmig versichert, wie wertvoll f ü r ihr 
s p ä t e r e s Leben dieser Lehrgang sein werde. Pro­
spekte ü b e r die Heimvolkshochschule k ö n n e n bei 
mir angefordert werden. 

Georg Wokulat, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k - M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 9 

Heilsberg 
Sitzung des Kreistages 

Der d i e s j ä h r i g e Kreistag fand am 16. und 17. 
September im Patenkreis Aschendorf statt. Im 
Sitzungssaal des Kreishauses, das im Flaggen­
schmuck prangte, b e g r ü ß t e der Kreisverter die 
neu g e w ä h l t e n Kreistagsmitglieder sowie Landrat 
Northmann, Oberkreisdirektor Dr . Tiedeken, Kreis ­
verwaltungsrat Engeln, Kreisoberamtmann Schoel 
und eine Reihe von Kreistagsabgeordneten und 
B ü r g e r m e i s t e r n . In seinem Bericht ging der Kreis ­
vertreter auf die politische Lage ein, die unter 

Audi für Sie tägl ich 

mehr Freude durch 

Verwerfung jeglicher Verzichtstendenzen ein klares 
Bekenntnis zu unserer Heimat erfordere und zu­
n ä c h s t auf eine allgemeine Entspannung ausge­
richtet sei. Sodann hob er die herzliche A t m o s p h ä r e 
in der Patenschaft hervor, die vor allem ihren 
Ausdruck finde in dem hochherzigen E i n f ü h l u n g s ­
v e r m ö g e n des Patenkreises, das bei jeder Gele­
genheit s p ü r b a r sei. V o r allem dankte er dem 
l.andiat f ü r die herzlichen B e g r ü ß u n g s w o r t e , die 
mit g r o ß e m Beifall aufgenommen wurden, und 
insbesondere f ü r die g r o ß z ü g i g e U n t e r s t ü t z u n g bei 
der Herausgabe unseres Heimatbuches. Dieses Hei-
matbueh hat der Patenkreis allen Schulen und Ge­
meinden des Kreises zugehen lassen, um so die 
gegenseitige Verbundenheit immer mehr zu festigen. 

Als Kreisvertreter wurde Dr. Fischer in seinem 
Amt b e s t ä t i g t , das bei seiner (infolge Alters) in 

Aussicht gestellten Amtsniederlegung Rechtsanwalt 
Dr. G r o ß antreten soll. A n dessen Stelle soll dann 
Josef Lange, der Stadtvertreter von Guttstadt, das 
Amt des Schatzmeisters ü b e r n e h m e n . Stellv. Kreis­
vertreter bleibt Geistlicher Rat Pfarrer Danowski. 
)as Hauptziel der Kreisarbeit soll wie bisher auf 
ulturellem Gebiet liegen. Al le M a ß n a h m e n sollen 

; e förder t werden, die das g r o ß e kulturelle Erbe, 
das unsere Heimat uns mitgab, festhalten und an 
die k ü n f t i g e Generation weitergeben. Besonders bat 
der Kreisvertreter die Mitglieder des Kreistages, 
bei jeder Gelegenheit f ü r das O s t p r e u ß e n b l a t t zu 
werben, das in das Haus eines jeden Vertriebenen 
g e h ö r e . 

Der n ä c h s t e Kreisheimattag wird Mitte Septem­
ber 1968 in K ö l n stattfinden. 

Nach der Sitzung wurden der bekannte Ems­
landfilm und zwei Fi lme aus unserer o s t p r e u ß i s c h e n 
Heimat gezeigt. Danach waren wir bei einem E m p ­
fang G ä s t e des Patenkreises, dessen Vertreter es 
sich nicht nehmen l i e ß e n , uns am Sonntag nach dem 
Kirchgang auf einer Rundfahrt die Fortschritte des 
Kreises auf wirtschaftlichem und kulturellem Ge­
biet zu zeigen. 

Unser Heimatbuch, das ü b e r a l l Zustimmung ge­
funden hat, konnte bisher gut abgesetzt werden. 
Es wird erwartet, d a ß jeder Heilsberger dieses 
Buch erwirbt. Bestellungen nimmt Rechtsanwalt Dr . 
G r o ß , 506 Bensberg, S c h l o ß s t r a ß e 10 zum Preise 
von 6,50 D M einschl. Porto entgegen. 

Dr. Fischer, Kreisvertreter 
44 M ü n s t e r , S c h l ü t e r s t r a ß e 6 

Insterburg-Stadt und -Land 
Treffen der Ehemaligen des 

Humanistischen Gymnasiums 
30 Jahre nach bestandenem Abitur kommen die 

A b i t u r i e n t e n j a h r g ä n g e Februar 1937 und M ä r z 1937 
des Humanistischen Gymnasiums in Insterburg am 
Sonnabend, 21. Oktober, 14 Uhr , in Celle im Park­
hotel Sandkrug zu einem gemeinsamen Klassen­
treffen erneut zusammen, nachdem die Treffen 
1962 in L ü n e b u r g und 1964 in Mainz ein voller E r ­
folg waren. 

Alle M i t s c h ü l e r werden herzlich eingeladen. 
N ä h e r e A u s k ü n f t e erteilt der Einberufer. 

Dr. Ulrich F ü h r e r 
3162 Uetze/Han., F e l d s t r a ß e 11 A 

Kreistreffen in M ü n c h e n 
Im M ü n c h e n e r H o f b r ä u h a u s treffen sich die Instei-

buger aus Stadt und Land am 28. und 29. Oktober. 
Beginn am Sonnabend, 28. Oktober, um 14 Uhr; 

am Sonntag, 29. Oktober, um 13 Uhr. 
Der Saal im M ü n c h e n e r H o f b r ä u h a u s , Platzl 9, 

steht uns an beiden Tagen zur V e r f ü g u n g . Die 
Teilnehmer k ö n n e n dort auch ihr Essen einnehmen. 
Quartierbestellungen bitte nur an das Fremden­
verkehrsamt M ü n c h e n . 8 M ü n c h e n 2, Bahnhofsplatz 
Nr. 2, Telefon (08 11) 55 58 81. 

Bermig, G e s c h ä f t s f ü h r e r 

Königsber T-Stadt 
Vorstadt. Oberrealschule 

Programm f ü r das Jahrestreffen in G ö t t i n g e n : 
Freitag, 13. Oktober, 20 Uhr, Hotel zur Sonne, 
Pauliner S t r a ß e 10/12, g e g e n ü b e r dem Rathaus, 
B e g r ü ß u n g s a b e n d . — Sonnabend, 14. Oktober, 9 Uhr , 
offene Vorstandssitzung; 9.30 U h r S t a d t f ü h r u n g f ü r 
alle nicht an der Sitzung Teilnehmenden (Treff­
punkt: G ä n s e l i e s e l vor dem Rathaus); 10 Uhr T a ­
gung der Abordnungen K ö n i g s b e r g e r Schulen; 
12.30 U h r Mittagessen; 14 U h r Jahresversammlung. 
Alle bisher genannten Veranstaltungen dieses Tages 
in R o h n s - G a s t s t ä t t e n , Herzberger L a n d s t r a ß e 113/117. 
18.30 U h r Abmarsch zum Studentenheim Albert inum, 
Bonhoefferweg 2; 19 U h r Festvortrag „ D i e P a l ä s t r a 
Albertina" von Dr . Herbst; 20 U h r Frohe Vorstadt. 
Sonntag, 15. Oktober, 9 U h r Stadtrundfahrt mit 
anschl. Zonengrenzfahrt. 

Hufenoberschule f ü r M ä d c h e n 
Unser d i e s j ä h r i g e s Treffen mit der Patenschule 

„ F r a u - R a t - G o e t h e - S c h u l e " , Duisburg, Landgerichts­
s t r a ß e 17, findet am Sonnabend, 21. Oktober, statt. 
17 Uhr Kaffeetafel in der Schulkantine (Eingang 
Schulhof); 20 Uhr Lichtbildervortrag und einige Sze­
nen aus „ M i n n a von Barnhelm" in der Schulaula. 

Wir Ehemaligen treffen uns wie ü b l i c h am Sonn­
tag, 22. Oktober, ab 12 Uhr im Hauptbahnhofsrestau­
rant Duisburg. 

Auf rege Beteiligung hofft 
Hildegard Schmidt 
477 Soest/W., T h o m a e s t r a ß e 25 a 

Neidenburg 
Treffen in Neu-Ulm 

Der Konzertsaal Podoba in Neu-Ulm, Silcher­
s t r a ß e 2, ist am Sonntag, 15. Oktober, der Treff­
punkt aller Neidenburger in S ü d d e u t s c h l a n d . Es 
kommen Landsleute aus den Nachbarkreisen zu 
einem Heimattreffen zusammen. A u f Bekannt­
machungen im O s t p r e u ß e n b l a t t wird verwiesen. Al le 
Landsleute sind herzlich eingeladen. 

Paul Wagner, Kreisvertreter 
83 Landshut, Postfach 502 

Ortelsburg 
Rudolf Heyduck-Ortelsburg t 

K u r z vor Vollendung seines 86. Lebensjahres ver­
starb am 15. August im Altenheim in Balingen 
(Würt t . ) Lehrer i . R. Rudolf Heyduck aus Ortels­
burg, Markt 30. 

Landsmann Heyduck wurde in Treudorf als zwei­
ter Sohn des Lehrers A d a m Heyduck geboren, be­
suchte von 1898 bis 1901 das Lehrerseminar in Ortels­
burg und g e n ü g t e i m A n s c h l u ß seiner Wehrpflicht 
beim 3. Grenadier-Regiment in K ö n i g s b e r g . Seine 
Lehrerstellen waren Leinau, Seedanzig und Ortels-
burg-Beutnerdorf. 

Rudolf Heyduck war von 1914 bis 1918 Soldat. V o n 
1923 bis 1945 leitete er a u ß e r d e m die Raiffeisen-
kasse in Ortelsburg und bekleidete seit 1935 auch 
das Ehrenamt eines Unterverbandsdirektors beim 
Raiffeisenverband. Im Jahre 1942 starb seine Ehe­
frau und 1944/45 verlor er seine beiden S ö h n e K u r t 
und Werner an der Ostfront. 

August Kompa-Damerau t 
A m 8. September ist der l a n g j ä h r i g e B ü r g e r m e i ­

ster der Heimatgemeinde Damerau, August Kompa, 
in Essen, M ö r i k e s t r a ß e 45, im 82. Lebensjahre von 
uns gegangen. 

Landsmann Kompa wurde als Sohn des Bauern 
August Kompa in Alt Keykuth geboren, besuchte 
die Schule in seinem Heimatort und war dann auf 
dem elterlichen Hof t ä t i g . Im Jahre 1914 heiratete 
er und verzog noch Plohsen. A m Ersten Weltkrieg 
nahm er von 1914 bis 1918 teil. Be im Einbruch 
der Russen in O s t p r e u ß e n wurde sein G e h ö f t in 
Plohsen v ö l l i g z e r s t ö r t . 1922 erwarb August Kompa 
einen landwirtschaftlichen Betrieb von etwa 100 
Morgen in Damerau 

Im Jahre 1958 wurde Kompa von den Polen ausge­
wiesen und fand bei seiner j ü n g s t e n Tochter In 
Essen Aufnahme. 

Die Kreisgemeinschaft beklagt den Verlust zweier 
Landsleute, die im ö f f e n t l i c h e n Leben standen und 
für die Allgemeinheit selbstlos gewirkt haben. Der 
Kreis Ortelsburg wird diesen beiden verstorbenen 
Vertrauensleuten ein dankbares und ehrendes A n ­
denken bewahren. 

Max Brenk. Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 

Ortullschule Ortelsburg 
Die Fotos vom letzten Treffen der Ehemaligen 

der Ortulfschule konnten nun endlich zum Versand 
gebracht werden. Durch Schwierigkeiten mit den 
Reproduktionen hat sich die Angelegenheit leider 
bis jetzt v e r z ö g e r t , was ich zu entschuldigen bitte. 
Die Bildsendung an Frau Roswitha Jahn kam als 
unbestellbar z u r ü c k bitte mir die jetzige Anschrift 
mitzuteilen. 

Neue Anschriftenlisten der „ E h e m a l i g e n der Or­
tulfschule" stehen jetzt bei mir auf Anforderung 
zur V e r f ü g u n g . 

Friedel Hipler 
6361 Staden, Schule 

Rastenburg 
Gesucht werden Otto Heise. Rastenburg, und Frau 

C l ä r e Skirlo, Rastenburg. 
Heinrich Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm Post Kletkamp 

Sensburg 
Treffen in Neu-Ulm 

A m Sonntag, 15. Oktober, findet in Neu-Ulm im 
Konzertsaal Padoba, S i l c h e r s t r a ß c k e 2, ein gemein­
sames Treffen der Kreise des Regierungsbezirks 
Allenstein statt. F ü r die ehemaligen Bewohner des 
Kreises Sensburg, die im S ü d e n der Bundesrepu­
blik wohnen, ist hier eine gute Gelegenheit ge­
geben, sich zu treffen. In dem Saal werden einige 
Tische f ü r die Sensburger kenntlich gemacht. 

E i n Mitglied des Vorstandes der Sensburger 
Kreisgemeinschaft wird anwesend sein. 

Eberhard von Redecker, Kreisvertreter 
2321 Rantzau 

Sensburg 
F ü r den d i e s j ä h r i g e n Heimatbrief, der wieder so 

um die Weihnachtszeit einen jeden erreichen wird, 
dessen richtige Adresse in unserer Kartei steht, 
bitte ich bis s p ä t e s t e n s 25. Oktober an meine Adresse 
zu schicken: 1. Familien-Ereignisse des letzten 
Jahres, Hochzeiten Geburten, bestandene Examen. 
Geburtstage (65. 70, 75. 80 und alle weiteren) und 
T o d e s f ä l l e . 
2. Berichte aus der Heimat, die von allgemeinem 
Interesse sein k ö n n t e n . 

Eberhard von Redecker, Kreisvertreter 
2321 Rantzau 

Tilsit-Stadt und Tilsit-Ragnit 
Elchniederung 

Treffen in Frankfurt (Main) 
Seit vielen Jahren veranstalten wir an einem der 

ersten Sonntage im Monat Oktober ein gemein­
sames Treffen im s ü d d e u t s c h e n Raum. In diesem 
Jahr ist es in Frankfurt (Main) am Sonntag, 
8. Oktober, in der G a s t s t ä t t e Turnhalle Schwanheim, 
S a a r b r ü c k e r S t r a ß e 8. 

Seit vielen Wochen wird dieser Festtag im Ter ­
minkalender des O s t p r e u ß e n b l a t t e s a n g e k ü n d i g t . 
Wir weisen nunmehr auch an dieser Stelle auf das 
gemeinsame Treffen hin. Die G a s t s t ä t t e Turnhal le 
Schwanheim ist von der Endhaltestelle der Stra­
ß e n b a h n l i n i e 21 in 2 Minuten zu erreichen. Die Linie 
21 f ä h r t ü b e r Hauptbahnhof und h ä l t dort am 
Bahnsteig 2 rechts vom Haupteingang. — P a r k m ö g ­
lichkeiten sind bei der T a g u n g s s t ä t t e vorhanden. 
Von der Autobahn her erreicht man die Turnhal le 
Schwanheim ü b e r die Abfahrt Frankfurter Kreuz — 
F l u g h a f e n s t r a ß e — Schwanheimer B a h n s t r a ß e . 

S a a l e i n l a ß ab 9 Uhr , Beginn der Feierstunde 
11 Uhr. Die Festansprache h ä l t der Vorsitzende der 
Landesgruppe Hessen, Konrad Opitz. A m Nachmit-

tfuyo der £lch lachte tränen 

Da w e i ß doch e in M e n s c h e n k i n d v o n ost­
p r e u ß i s c h e n E l t e rn nicht, was M e s c h k i n n e s ist! 
Die W e l t m u ß sich sehr gewande l t haben. A b e r 
P r e u ß e n v o n rechter A r t pf legen solche M ä n g e l 
zu beheben 

K o m m t doch da ein Brief, in dem steht auf 
die F rage nach dem M e s c h k i n n e s : 

„So, und nun aber zu dem M e s c h k i n n e s . Ich 
m u ß D i r gestehen, da b in ich nur e in e inziges???" 

So etwas n immt auch den B ä r e n f a n g mit! 

A l l e r d i n g s steht wei te r zu lesen : „Ich habe 
diesen A u s d r u c k noch nie g e h ö r t . Sag ma l , was 
ist das denn e igent l ich?" 

Darauf m u ß t e H U G O der Elch z w e i doppel te 
M e s c h k i n n e s zu sich nehmen . Es ist doch sehr 
anstrengend, im 20 Jahrhunder t zu l eben! 

W i e w ä r e es, w e n n auf den L e h r g ä n g e n im 
O S T H E I M solche D i n g e auch e i n m a l behandel t 
w ü r d e n ? E i n L e h r g a n g i ü r Jugend l i che , d ie noch 
ke inen M e s c h k i n n e s und andere S p e z i a l i t ä t e n 
aus O s t p r e u ß e n kennen , so l l t e 1968 stattfinden. 

D i e E l t e rn seien h i e rmi t e rmahnt u n d gebeten, 
diese feinen Sachen ih ren K i n d e r n nicht zu ver­
schweigen D e n n was so l l we rden , w e n n ke ine r 
mehr den M e s c h k i n n e s kennt? 

In d i e sem S inne 
g r ü ß t Euch he rz l i ch 
H U G O der E lch 

tag findet ein geselliges Beisammensein bei Musik 
und Tanz bis etwa 18 U h r statt. 

Wir laden zu diesem Treffen herzlich ein und ver­
binden damit die mahnende Bitte, unserem Be­
kenntnis zur Heimat durch g r o ß e Beteil igung be­
sonderen Ausdruck zu verleihen. 

F ü r die veranstaltenden Heimatkreise 
Bruno Lemke 
2 Hamburg 53, Friedrichshulder Weg 5 
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BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Ber l in : Dr . Matthee, 

1 Berl in SW 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
haus), Telefon 18 07 11. 

14. Oktober, 19 Uhr, Heimatkreise Pil lkallen, Stallu-
p ö n e n : Kreistreffen im Gesellschaftshaus Heu­
mann, 1 Berl in 65, Nordufer 15. 
18 Uhr, Heimatkreis Angerburg, Kreistreffen 
(Erntedankfeier) im L o k a l zum Eisbeinwirt, 
1 Berl in 61. Tempelhofer Ufer 6 (Busse 24, 29 
75, 83, U-Bahn Hallesches Tor). 

15. Oktober, 16 Uhr , Heimatkreise Memel, G u m b i n -
nen: Kreistreffen i m Clubhaus am Fehrbelliner 
Platz, Hohenzollerndamm 185. 
16 Uhr , Heimatkreis Lyck: Kreistreffen im Nor-
den-Nordwest-Kasino, 1 Berl in 65, J ü l i c h e r Str. 
Nr . 14 (U-Bahn Gesundbrunnen, Bus 64). 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe, 2 Hamburg 62, A m Ohlmoorgraben 
Nr. 14, Telefon 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : Ham­
burg 13, Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Post­
scheckkonto 96 05 

Bezirksgruppen 
Altona — Sonnabend, 7. Oktober, 19.30 Uhr, im 

Hotel Stadt Pinneberg, Altona, K ö n i g s t r a ß e 260, 
Erntedankfest der Heimatkreisgruppe Osterode. 
Al le Mitglieder der Bez. G r . werden um Teilnahme 
gebeten. N ä h e r e s siehe unter Osterode. 

F u h l s b ü t t e l — Montag, 9. Oktober, 19.30 Uhr , E r n ­
tedankfeier mit a n s c h l i e ß e n d e m g e m ü t l i c h e n Bei ­
sammensein im B ü r g e r h a u s , Hamburg 62, Tang­
stedter L a n d s t r a ß e 41, (U-Bahn Langenhorn-Mitte). 
Al le Landsleute mit ihren A n g e h ö r i g e n sind hierzu 
eingeladen. 

Bergedorf — Freitag, 13. Oktober, 20 Uhr, im H o l ­
steinischen Hof ein Filmabend der Deutschen B u n ­
desbahn. Fi lme dieser Art haben schon bei einer 
f r ü h e r e n Veranstaltung sehr gut gefallen. U m regen 
Besuch wird gebeten. 

F a r m s e n - W a l d d ö r f e r — Freitag, 13. Oktober, 19.30 
Uhr, Erntedankfeier im Luisenhof in Farmsen. Nach 
einer Ansprache gemeinsame Kaffeetafel, (Kuchen 
spendet die Frauengruppe) g e m ü t l i c h e s Beisammen­
sein mit Tanz. G ä s t e , auch aus anderen Gruppen 
und Landsmannschaften, sind ebenfalls eingeladen. 

Barmbek-Uhlenhorst — Sonnabend, 14. Oktobe r ' 
20 Uhr, G a s t s t ä t t e Jarrestadt, J a r r e s t r a ß e 27, zu­
sammen mit den Pommern, o s t p r e u ß i s c h e s Ernte­
dankfest. Erntespiel: Die Regentrude, gestaltet von 
Frau Ursula Meyers Spielgrupoe. Weitere Mitwir ­
kende: E i n schlesischer Volkstanzkreis, eine M u ­
sikkapelle spielt zum Tanz auf und Frau Gronwald 
sorgt f ü r o s t p r e u ß t s c h e n Humor. Al le Landsleute 
G ä s t e und die Jugend herzlich wil lkommen. 

H a m m - H o r n — Sonnabend, 14. Oktober, 20 Uhr . im 
neuen Versammlungsraum im Turmhotel am Ber­
liner Tor, Farblichtbildervortrag ü b e r die deutschen 
Ostgebiete 1966 von KreisjugendDfleger Gutjahr 
Itzehoe. Alle Landsleute sind herzlich eingeladen. 

Harburg-Wllhelmsburg — Sonnabend. 14. Oktober 
Erntefest mit Tanz und Ü b e r r a s c h u n g e n Beginn 
20 U h r in der Fernsicht. Freunde sind herzlich ein 
geladen. 

Billstedt — Sonnabend. 14. Oktober. 19 U h r in der 
G a s t s t ä t t e Middlng. Oejendorfev Weg 39 Erntefest 
G ä s t e herzlich wil lkommen. 

Memelkreise — Sonntag, 15. Oktober. IG U h r E r n ­
tefest im Loka l Feldeck. Die Laiensoielerupoe von 
Frau Ursula Meyer bringt das S t ü c k ..Die Regen­

trude" von Th . Storm. Erstmalig tritt die Altsol i -
stin Irmgard Steppath, begleitet von Walter S c h ö ­
nes, vor die Hamburger Ö f f e n t l i c h k e i t . Fr i tz H e m p i 
umrahmt die Darbietungen mit seiner Wurlitzer 
Orgel. A l l e Landsleute sind herzlich wi l lkommen. 

Gumbinnen — N ä c h s t e Zusammenkunft am Sonn­
abend 14. Oktober, 19 Uhr , im Feldeck, F e l d s t r a ß e 
Nr . 60. Besprechung: W e i h n a c h t s p ä c k c h e n - A k t i o n 
und Adventsfeier. Bitte um regen Besuch. 

Sensburg — Donnerstag, 12. Oktober. 16 Uhr , Z u ­
sammenkunft im Feldeck, F e l d s t r a ß e 60. Um regen 
Besuch wird gebeten. 

Osterode — Sonnabend. 7. Oktober, um 19.30 Uhr 
im Hotel Stadt Pinneberg, Hamburg-Al tona , K ö n i g l 
s t r a ß e 260. Erntedankfest zusammen mit der Bez 
Gruppe Altona. Heimatpfarrer Jordan wird sprechen 
Musik und Erntetanz s c h l i e ß e n sich an. U m regen 
S2JU-S«^ l rd K e b e t e n - Freunde und Bekannte herz­
lich wil lkommen. Unkostenbeitrag 0,50 D M . 

NIEDERSACHSEN 
^ n i e ^ « « ^ r S i % d ~ T ^ c h s e n e - V > G e s c h ä f t s s t e l l e : 

Nr ™ T » , r K o ü ! g , s w o r t h e r s t r a ß e 2- Postfach 
?er 675'M 5 1 - P o s t s c h e c k k o n t o Hanno-

Gruppe S ü d : Richard Augustin, 3370 Seesen Harz) 
? H a S n ? v i r A B K ~ 1 0 - T E L E F ° N » 2 9 ; Gesch1?tS"ene; 
Nr ™ T . I K ° n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
hPi H « \r ? } e l o n 7 1 4 6 5 1 - Bankkonto Nr. 19 791 
bei der Volksbank Helmstedt. 

Gruppe N o r d : Friedrich Wilhelm Raddatz, 318 Wolfs-
i.Jv A , t e L a n d s t r a ß e 18, Telefon 40 « • R P -

S t " . ™ ^ Wolf . lM.rg, Alte U ? n Ä Ä B e ° i 
z H ^ g ° s t e l l e i r o \ f s K r r P a r k a S S e H a U P t " 

G r U s P t ? l ß e W

f i

e o S t : T r . r

t . e r d l W 4 5 7 Q u a k e n b r ü c k , Hase-
k e n b r ü r k e ' ° . n « 1 7 ; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua-
kassP ™* n , H e S L r a ß e 6 ° ' Bankkonto Landesspar-
Kont e „ ZNUr ™ ° ™ ™ * » » * < 

Gruppe Niedersachsen-West 
s t S ? e t I l n n S p r ' i ^ i e n s t N i e d e r s a c h s e n e. V . veran-
m ü n d e n H LHP 9" b i s 1 2 ' Oktober in Hede-
dem T h e n S n J R rf

He'mat- ein Fi lmseminar unter 
g e s ^ m t d e u t , ^ Bedeutung des Filmeinsatzes in der 
n l n E i ? l n b p U r « ^ r b S V ' - D i e Tei lnehmer haben ei-
r>T2 ^ ' p n o e i t r a g in Hohe von 10,— D M zu leisten 
stauet U n t e S r k u n ( ^ U n d r b a h n 2 " K l a s ä ) werden e?: 
wfrd ä u ä r ü r k i V ^ " u n d Verpflegung sind frei. Es 
Z e b t n H 1 , a u f , i r

( i ' e s e s Seminar hingewiesen 
Pen f n d Mitarbeiter, die in den Grup-
tet h a C e n ^ r i J r G H U P P E N - s c h o n m i t F i lmen gearbei-
nehmen w d u r d a r a n i n t e i ' e s s i e r t sind, daran tell-
weitere A r t e i t e . ' -Lu e r t V ° l l e Anregungen für die 
gehend an- T i h a J - , e n w e r d e n - Anmeldungen um­
gehend an: Landesfilmdienst Niedersachsen e V 
l i n S f f i u n ° d d b i e

a l S k i S t r a ß e 3 0 d e D i e C h e n d g ü l t & 
S Ä von d r o ä

1

h t e 5 T r e k i n z Z u ! h e l t e n ^ * * " 

c S T ^ ' r N ä c h s t e Veranstaltung der Kreis-
m a ' Ä f ^ a m Sonnabend, 7. Oktober. 

E s % 5 e l f ^ i n i n d e r Grafthalle. Festball bis 3 Uhr. 
G ä s t P t erstklassige Kapel le . Eintritt 2 , - D M . 
S e u L f n 1 ™ " k o r n r n e n » - A n der Delegterten-
teil Aurich nehmen der 1. und 2. Vorsitzende 

d i e m K p n i ^ . A n l ä ß l i c h ''es Tages der Heimat hatte 
m F H m ™ T ™ « r ü U e r e n Veranstaltung 
L r t S « a Ä d e r ^ B e r u £ s s c l l u l e eingeladen. Nach Be-
wickeltf F r e r i 1 ^ dfS L Vorsitzenden Kollberg, ent-
Theml Z }• J°ß I n e l n e m "efeiat Gedanken zum 
v e ^ n i p " ^ n t a n d , . S u U n R u n d Frieden - Ke in neue* 
veisaiues . Den A b s c h l u ß bildete ein Farbl ichtMl« 
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P o l i t i k b e s t i m m t u n s e r L e b e n 
Die 15. Staatsbürgerliche Frauenarbeitstaguog 

Ich stehe vor unserem Os the im i n Bad P y r ­
mont und b in erstaunt, welch e in g r o ß e s , schö­
nes G e b ä u d e w i r O s t p r e u ß e n hier besitzen. 
M e i n e letzten Z w e i f e l , ob ich hier an der 
richtigen Stel le b in , entschwinden, als mir 
heimatliche Laute ans O h r schlagen. Eine g r o ß e 
Gruppe v o n Frauen kommt fröhlich plachan-
dernd aus dem Tor . U n d schon b in ich mitten 
unter ihnen. „ W o h e r kommst , Mar je l lchen?" D u 
liebe Zeit , we lch eine wei te Anfahr t hatten doch 
einige! Sie s ind aus a l len L ä n d e r n der Bundes­
republ ik hierher gekommen. U n d das Sonder­
bare ist: ke ine spricht bayrisch oder rheinisch, 
alle haben sich unser l iebes, breites Ostpreu­
ßisch bewahrt . Ich suche zuerst die Le i te r in 
dieser Tagung, ich m ö c h t e l ieber sagen, die 
gute Seele des Hauses, unsere H a n n a W a n g e r i n , 
auf. Sie bringt mich auf e in h ü b s c h e s Z immer , 
daß ich mit einer anderen Te i l nehmer in zusam­
men bewohnen werde. 

W a s erwartet mich i n dieser Woche? Das 
Leitwort h e i ß t : „Pol i t ik best immt unser Leben" . 

A m Scharzen Brett h ä n g t der Ze i tp lan für 
d ;ese Woche . Dre ie inha lb Sei ten lang! Das 
»-.he ich schon — so eine A r t k le iner , netter 
1'" raufenthalt in diesem s c h ö n e n Badeort w i r d 
es wohl nicht werden . . . 

Nach e inem guten, re ichhal t igen Abendessen 
(ich fürchte, unsere schlanke L i n i e ist i n Gefahr!) 
versammeln w i r uns im Tagesraum. Unsere 
Bundesvorsi tzende, F r a u Todtenhaupt , b e g r ü ß t 
uns. Hanna W a n g e r i n gibt eine Vor schau auf 
das Geschehen der Woche , jede v o n uns e r h ä l t 
eine Mappe mit a l l em Wissenswer t en . Gepr i e ­
sen sei die gute Organ i sa t ion , die hinter unserer 
Tagung steckt! Das werden w i r noch oft dank­
bar anerkennen. W i r s ind also hier 52 ostpreu­
ßische Frauen. W i r freuen uns ü b e r die M ö g ­
lichkeiten, unsere G e d a n k e n auszutauschen, und 
machen uns erst e inmal mi te inander bekannt. 
Dann ist es Zeit , schlafen zu gehen. Der erste 
Tag mit a l l den neuen E i n d r ü c k e n ist zu Ende. 

N u n ro l l t T a g für T a g der Ze i tp lan ab — 
und w i r ro l l en mit. A n jedem M o r g e n w i r d 
gesungen, unter der herzerfrischenden Le i tung 
von Hanna W a n g e r i n . Dann kommen V o r t r ä g e . 
Ich meine, lebendiger k ö n n e ke ine r sprechen 

als der erste Referent, C laus Weiss , zu seinem 
Thema „Der Staat, das s ind w i r " . 

A b e r auch die Referenten der folgenden Tage 
wissen uns zu fesseln. W i r h ö r e n unter anderem 
von dem Hine inwachsen der Frau i n das po l i ­
tische Leben unserer Zei t ; was uns dann der 
F ü r s o r g e r C a r l C o n r a d ü b e r „Die Sozialgesetz­
gebung in unserem Staat" e rzäh l t , ist gar nicht 
l angwei l ig , wie ich z u n ä c h s t meinte, sondern 
ä u ß e r s t interessant, besonders durch die B e i ­
spiele aus seiner Praxis . A l l e Redner er lauben 
uns gern, bereits w ä h r e n d ihrer A u s f ü h r u n g e n 
Fragen zu stellen. D a v o n w i r d reichlich 
Gebrauch gemacht. Auch die Diskuss ionen am 
Ende jedes Vor t rages sind lebhaft und tempera­
mentvo l l . Ha t vie l le icht einer gedacht, ostpreu­
ß i sche Frauen t ä t e n in der Öffen t l ichke i t nicht 
den M u n d auf? 

Eine a t t rakt ive F r a u hat sich uns zugesellt 
A l s sie ihr Referat hä l t , merken wi r , welch v i ta le 
Kraf t und welches Temperament i n ihr steckten. 
Es ist die B ü r g e r m e i s t e r i n v o n Schacht-Audorf 
bei Rendsburg. A l l e Hochachtung v o r ihrem 
W i r k e n in ihrer Gemeinde und besonders vo r 
ihrem Einsatz auf sozia lem Gebiet . 

A u s v i e l en V o r t r ä g e n lernen w i r die politische 
Aufgabe der Frau i n unserer Zeit begreifen. 
W i r erfahren a u ß e r d e m , auf welche W e i s e jede 
v o n uns alten und b e d ü r f t i g e n Landsleuten 
helfen kann, welche Gesetze w i r kennen m ü s ­
sen, um Erfo lg mit unseren Eingaben an die 
B e h ö r d e n zu haben. W i e h e i ß t doch das Gesetz, 
auf das wi r uns berufen m ü s s e n ? Es ist das 
B S H G . 

U n d nun kommt e in wunderbarer A b e n d . E in 
strahlende' H ö h e p u n k t unserer Tagung : Der 
o s t p r e u ß ; ^ c h e Pianist Gottfr ied Herbst spielt 
W e r k e v o n H a y d n , Schubert und Beethoven — 
nur für uns! A m Frei tag spricht Egbert Otto, 
Vors tandsmi tg l i ed der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , zu uns ü b e r die poli t ische Lage. A l l e 
h ö r e n gespannt zu. Leider neigt sich unsere 
Tagung dem Ende. W i e schnell s ind die Tage 
verf logen! 

Ingeborg Z e i t r ä g mit ihrem V o r t r a g ü b e r 
K ä t h e K o l l w i t z , Oberstudienrat Cammann , 
Experte für ostdeutsches V o l k s t u m , W i l l y 

H o m e y e i aus Hameln , Annemar ie in der A u . 
die einige ihrer Gedichte und E r z ä h l u n g e n vor­
liest, sorgen dafür , d a ß auch das musische 
Element nicht zu kurz kommt. Nach einer lusti­
gen Abendstunde ist der letzte Tag heran­
gekommen. Der Abschied fällt uns schwer. So 
lebt denn woh l , ihr tüch t igen o s tp r euß i s chen 
Frauen! Dank sei Hanna W a n g e r i n gesagt, 
ebenso Frau Koch, die so g l ä n z e n d für unser 
leibliches W o h l sorgte. Dann geht es nach 
Hause, wo jede v o n uns in ihrem W i r k u n g s ­
kre is sich mit frischer Kraft einsetzen wi rd . W i r 
haben v ie l dazugelernt in diesen Tagen, von 
denen w i r noch lange zehren werden. 

Dora Jandt, Schwarmstedt 

UNSER BUCH 
F r i e d r i c h S y b e n : P r e u ß i s c h e A n e k d o t e n . H a u d e 
u n d Spenersdhe V e r l a g s b u c h h a n d l u n g , Ber ­
l in 12, 216 S e i t e n , 17,80 D M . 

U n e r s c h ö p f l i c h ist de r Schatz p r ä g n a n t e r p r e u ß i ­
scher A n e k d o t e n , d ie oft wei t besser als l a n g a t m i g e 
D a r s t e l l u n g e n g e r a d e das spezi f ische, u n v e r w e c h s e l ­
b a r P r e u ß i s c h e i m D e n k e n u n d H a n d e l n h e r v o r h e ­
b e n . A l l e i n m i t j e n e n K u r z g e s c h i c h t e n , d ie sich 
mi t F r i e d r i c h d e m G r o ß e n , s e i n e n g r o ß e n G e n e r a l e n 
u n d S t a a t s m ä n n e r n b e f a s s e n , l i e ß e n s ich u n s c h w e r 
v i e l e L e x i k o n b ä n d e f ü l l e n . D e r G r o ß e K u r f ü r s t v o n 
B r a n d e n b u r g , de r S o l d a t e n k ö n i g , s e i n g e n i a l e r S o h n 
u n d d ie m e i s t e n i h r e r N a c h f o l g e r w a r e n F e i n d e 
jeder h ö f i s c h e n G e s c h w ä t z i g k e i t u n d l e g t e n W e r t 
auf k n a p p e , w o h l d u r c h d a c h t e S t e l l u n g n a h m e . Ihre 
e i g e n e n b e d e u t s a m e n Ä u ß e r u n g e n hat ten bere i ts 
a n e k d o t i s c h e K ü r z e . 

D e r S a m m e l b a n d v o n F r i e d r i c h S y b e n br ing t aus 
d e r F ü l l e e ine sehr e i n d r u c k s v o l l e A u s w a h l . H i e r 
s p i e g e l n sich d ie g r o ß e n u n d e r n s t e n K a p i t e l p r e u ­
ß i s c h e r G e s c h i c h t e , k. 

V o n der H a n s e k o g g e z u m R i e s e n t a n k e r 
F r i t z E . G i e s e : K l e i n e G e s c h i c h t e de r deut ­
schen H a n d e l s s c h i f f a h r t . H a u d e u n d S p e -
nersche V e r l a g s b u c h h a n d l u n g , B e r l i n 12, 216 

S e i t e n , 48 B i l d e r , D M 19,80. 

K a p i t ä n G i e s e b rach te v o r e i n i g e r Z e i t i m g le ichen 
B e r l i n e r V e r l a g e ine k u r z g e f a ß t e Gesch ichte der 
d e u t s c h e n K r i e g s m a r i n e seit 1848 h e r a u s , d ie sehr 
b a l d g r o ß e s Interesse g e f u n d e n hat. D i e m i n d e s t e n s 
e b e n s o w e c h s e l v o l l e Gesch ich te de r deutschen H a n ­
d e l s m a r i n e u n d K a u f f a h r t e i seit d e n T a g e n d e r H a n s e 
w i r d in d i e s e m n e u e n B a n d b e h a n d e l t . E rs t v o r h u n ­
der t J a h r e n f ü h r t e n d ie S e g l e r u n d D a m p f e r d ie 
deutsche F l a g g e . S e h r s p ä t erst b e g a n n m a n e ine 
f ü h r e n d e R o l l e in der W e l t s c h i f f a h r t z u s p i e l e n . 

Z w e i m a l — 1918 und 1945 — m u ß t e m a n g a n z v o n 
v o r n a n f a n g e n u n d g e g e n scharfe A u s l a n d s k o n k u r -
l enz e ine P o s i t i o n a u f b a u e n . D e r deutsche B e i t r a g 
zum m o d e r n e n Seesch i f fbau w a r i m m e r w i e d e r b e -
lchtl ich. N e b e n d e n R i e s e n t a n k e r n v o n 200 000 T o n ­
nen u n d m e h r w i r k e n d ie e h r w ü r d i g e n H a n s e k o g g e n 
wie Z w e r g e . 

G i e s e gibt e i n e n E i n b l i c k in d ie Gesch ich te deut ­
scher R e e d e r e i e n . E i n d r u c k s v o l l e B i l d e r z e i g e n d e n 
W a n d e l der T y p e n , den For tschr i t t der T e c h n i k , k. 

Ernst Pett : D i e P i a u e n i n s e l (Band 12); I lse 
N i c o l a s - V o m P o t s d a m e r P la tz z u r G l i e n i c k e r 
B r ü c k e (Band 13); F l o r i a n K i e n z l : D i e B e r l i n e r 
und ih r T h e a t e r (Band 14). H a u d e u n d S p e -
nersche V e r l a g s b u c h h a n d l u n g , B e r l i n . J e d e r 
B a n d D M 9,80. 

W i r h a b e n i m L a u f de r letzten J a h r e i m O s t p r e u ­
ß e n b l a t t w i e d e r h o l t auf d ie B u c h r e i h e „ B e r l i n i s c h e 
R e m i n i s z e n z e n " des t r a d i t i o n e l l e n V e r l a g e s H a u d e 
u n d S p e n e r h i n g e w i e s e n . D i H o f f n u n g e n , d ie m a n auf 
ihr E r s c h e i n e n setzte, h a b e n sich z w e i f e l l o s e r f ü l l t . 
S e h r h ü b s c h e , m i t h i s t o r i s c h e n B i l d e r n u n d St ichen 
ausgesta t te te B ä n d e e r g e b e n z u s a m m e n e ine v o r z ü g ­
l iche H a n d b ü c h e r e i zur Gesch ich te der deutschen 
H a u p t s t a d t . Z u d e n n e u e n B ä n d e n : Petts Stud ie ü b e r 
d i e P f a u e n i n s e l w i r d m a n e b e n s o mi t S p a n n u n g lesen 
w i e e ine B i o g r a p h i e de r h i s t o r i s c h e n P o t s d a m e r S t r a ­
ß e , a n der t i n s t s o w o h l T h e o d o r F o n t a n e w i e A d o l p h 
v o n M e n z e l u n d v i e l e a n d e r e aus de r B e r l i n e r P r o m i ­
n e n z w o h n t e n . D i e v o n F l o r i a n K i e n z l v e r f a ß t e K u r z ­
geschichte des B e r l i n e r T h e a t e r s v o m Barock b is 
heute sol l te j e d e r b e s i t z e n , der sich mit dem K u l ­
t u r l e b e n der deutschen M e t r o p o l e b e s c h ä f t i g t . r. 

D e r gute K a m e r a d . E i n J a h r b u c h f ü r J u n g e n , 
B a n d 74. U n i o n V e r l a g C o m m e r e l l , W i n n e r s 
& C o . , Stut tgart . 

D e r „ G u t e K a m e r a d * dar f w o h l mi t F u g u n d Recht 
a ls e ines de r L i e b i m g s b ü c h e r u n s e r e r J u n g e n be ­
ze ichnet w e r d e n . E r ist schon d e n heute Sechz ig - u n d 
S i e b z i g j ä h r i g e n e i n l i e b e r W e g b e g l e i t e r , e ine uner ­
s c h ö p f l i c h e Q u e l l e d e r UnteTrdchtung u n d U n t e r h a l ­
t u n g g e w e s e n . V i e l e gesetzte M ä n n e r v o n heute 
g e b e n o f fen z u , d a ß e i n W e i h n a c h t e n , an d e m der 
„ G u t e K a m e r a d " (jetzt i m 74. J a h r g a n g ! ) nicht auf 
d e m G a b e n t i s c h l a g , n u r e in h a l b e s Fes t g e w e s e n 
ist. D i e B u c h d r u c k - u n d F a r b d r u c k t e c h n i k hat in d e n 
le tz ten J a h r z e h n t e n w e i t e r e g r o ß e For tschr i t te g e ­
macht . S o is t d ie Stut tgar ter U n i o n in der L a g e , d ie 
neues te F o l g e noch s c h ö n e r als f r ü h e r auszusta t ten . 
S p a n n e n d e G e s c h i c h t e n u n d Ber ichte aus a l le r W e l t , 
B a s t e l v o r s c h l ä g e , S p o r t b e i t r ä g e , E i n f ü h r u n g e n i n 
technische P h ä n o m e n e u n d v i e l e s andere w u r d e n 
b e r ü c k s i c h t i g t . „ K ü c h e n m e i s t e r " G ö t z W e i h m a n n u n d 
seine g e t r e u e n H e l f e r v e r s t e h e n es , d ie K o s t höchst 
schmackhaf t anzurichtein. P-

Sofort lieferbar sind die beliebten Jahrbegleiter Bildpost­
kartenkalender 

OSTPREUSSEN IM BILD 
Haus- und Jahrbuch 

DER REDLICHE OSTPREUSSE 
für 1968 z u m Preise von je 3 ,90 D M . 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer (Ostfriesl), Postfach 909 

i i L B e t t e n ü > A u s s t e u e r v o m „ R ü b e z a h l " 

ö Tage zur Ansicht 
iu völ l ig koi icnios mit Rückporto senden wir II— 

dos große Staffmusterbuch - Alles für die Aussteuei 
die beliebte Federn-Kollektion - Original-Handschlei i i 

Daunen u Federn. Bequeme Teilzahlung 10 Wochen 
bis 12 Monatsraten Gute Verdienstmögl iehkei ter 

f Sammelbesteller u nebenberufliche Mitarbeite' 
Bewährtes Oberbett mit 25|ähriger Garantie 

ro' blau, fraise, resedo gold fj/y\ 
130 x 200 cm m. 6 Pfd. Halbdaunen 87,30 
140 x 200 cm m. 7 Pfd. Halbdaunen 98,95 
160 x 200 cm m. 8 Pfd Halbdaunen 112,80 

t 8 0 c m m 2 Pfd Halbdounen 27,10 

Unaa , m s t ü c k 

l i U d v h ä l t l ä n g e r frisch! 
Tilsiter M a r k e n k ä s e 

[nach b e w ä h r t e n ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
g r ü n e n Land zwischen den Meeren, 

kg 2,65 D M , bei 5-kg-Postpaketen 
keine Portokosten. 

Heinz Reglin, 207 Ahrensburg/Holstein A1 
I Bitte Preisliste f ü r Bienenhonig u. 

Wurstwaren anfordern. 

/ = " 1 3 5 

I B l u m e n z w i e b 

I direk 

H o n i g 
% S o n d e r a n g e b o t 

Echter 
gar. naturreiner 
Bienen-Schleuder 
„ S o n n e n k r a f t " goldig, w ü r z i g , aro­
matisch. 5-kg-Eimer (Inhalt 4500 g) 
nur 17,25 D M , portofrei. Nachn. — 
Honig-Reimers, seit 57 Jahren 2085 
Quickborn in Holstein Nr. 4. 

0 Neue Salzfettheringe, lecker! 
5 kg Dose Eimer bis 60 St. 12.95 DM 

10 kg Bahneimer bis 120 St. 22.95 DM 
25 kg Bahnfafi bis 300 St. 49.95 DM 
5 kg Fischkons.-Sort. 25 Dos. 16.95 DM 

ab 3 E im. 1,— D M bil l iger/NN ab R. 
Lewens, Abt.15, 285 Bremerhav.-F 110 

Das bekannte Betten u. Aussteuer - Special-Versandhaus „Rübezahl" 4557 Fürstenau 

LEIDEN SIE A N R H E U M A ? 
Gelenk oder Nervenschmerzen? 
40 Jahre Vertrauen sprechen für 
G U T E F I N , auch in veralteten, 
schwierigen Fä l len . Beziehbar 
nur über Apotheken. Verlangen 
Sie ausführl iche Grat isbroschüre. 

E R I C H E C K M E Y E R Abt . E l 
8 München 27, Mauerkircherstr. 100 

Heckenpflanzen 
Berberitze, rotes Laub 4 0 / 6 0 cm 
hoch 60 D M , 3 0 / 5 0 cm 35 D M . W e i ß ­
buchen 4 0 / 6 0 cm 20 D M , 6 0 / 1 0 0 cm 
30 D M , 100 /140 cm 40 D M . Rotbuchen 
3 0 / 5 0 cm 25 D M , 5 0 / 8 0 cm 35 D M . 
Cydonien, jap. Quitte, dornig, vol­
ler S c h a r l a c h b l ü t e n 4 0 / 6 0 cm 28 D M . 

L a n d s l e u t e tr inkt 

P E T E R S - K A F F E E 
Konsum-Kaffee 500 g 5,48 
Record-Misdiung 500 g 6,92 
Meister-Mischung 500 g 7,28 
qarantiert reiner Bohnenkaffee, nur 
auf Wunsch gemahlen. Ab 25 DM 

portofrei. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil 

ERNST A . PETERS, Ab t . O s t p r . 
28 B r e m e n 1, Fohrfeld 50 

Tel . 04 21 - 32 38 46 

K a f f e e v e r t e i l e r gesucht! 

Fertige Betten, 
Bettfedern (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten, 
Bettwäsche, Inlette.V/oll-1 

Anti-Rheuma + Daunen-
1 decken. Umfassendes 

Angebot, auch Muster 
kostenlos. Schreiben Sie^ 
noch heute eine Karte an 

B E T T E N B L A H U T I 
IStammhausDeschenitz/Böhmerwaldj^ 
VJetzt8908 Krumbach Ganshalde 1i6| 

gegründet 1882 

ler S c h a r l a c h b l ü t e n 4 0 / 6 0 cm 28 D M G a r a n t i e r t L I „ * I 
Liguster atrovirens, winterhart, 5—1 mm Q I I I Q 
Triebe 60 D M . 2—4 Triebe 30 D M . reiner 
Japanische L ä r c h e n 5 0 / 8 0 cm 27 D M , Auswahl 
80 100 cm 35 D M . Alles per 100 Bluten 
AtUck. 10 b l ü h e n d e Z i e r s t r ä u c h e r 15 
DM. 10 Edelrosen 12 D M . O b s t b ä u ­
me N a d e l g e h ö l z e , Z i e r s t r ä u c h e r 
usu Preisliste anfordern. E m i l 
r Baumschulen, 208 Pinneberg 
(lioij'.ein). Rehmen 10 b. Abt. 15 

Pfd. 9 Pfd. 
12,— 19,— 

K l e e b l ü t e n 13,50 23,40 
V i e l b l ü t e n 14,50 24,50 
Linden 16,— 27,— 
Linde-Akazie 16,— 27,— 
H e i d e b l ü t e n 23,— 40,50 
Lieferung frei Haus. 
Siegmar Gusewski, Imkerei, Honig­
handel, 3001 Wettmar 12. 

Ü la Preiselbeeren # 
Leistenbruch-Leidende 

finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis­
prospekt durch 

B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 7 l ; a u s n e u e r Ernte sind v o r z ü g l i c h u. 
soo gesund, mit Kristallzucker ein­
gekocht, tafelfertig haltbar, unge-

Informieren Sie sich ü b e r 1 B L U M - färbt , 5-kg-Eimer (Inh. 4500 g) 17,75 
Fertighaus einschl. Bauplatz und D M > i a Heidelbeeren (Blaubeeren) 
Keller auf Miet-Kauf-Basis, M i n - | 1 5 5 0 D M , B r o m b e e r k o n f i t ü r e 13,95 
den, Charlottenstr. 3, Tel . 05 71/ D M , Hagebutten-Marmelade (Vita-
9 10 69 , Abt. O 41 min C) 13,95 D M , ab 3 Eimer porto-

—'fre i e Nachnahme. Marmeladen-
Reimers, 2085 Quickborn (Holst), 

H o i m n t h i M p r - FlrtlP - Pferde- Abt. 51. Preisliste ü b . weitere K o n -
neimOiDliaer Cime nc rue fitüren> Marmeladen, Gelees und 

Jagdbilder - Ö l g e m ä l d e - Aquarelle Fruchtsirupe bitte anfordern. 

K u r S m l i Ä 

S S g ^ l l S fWe^tsektor)^ i ^ r e m e n | | O ^ I G 
. . . . , | . i I5 Pfd. L i n d e n b l ü t e n h o n i g D M 16,— 
L e i s t u n a S - n V b r i d e n 9 Pfd. L i n d e n b l ü t e n h o n i g D M 28,-

«* 7 . 1 5 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 13,-
In w e i ß , rot u. schwarz, fast lege- g p f d Blutenhonig D M 23.-
reif 6 D M , legereif nur 7,50 D M , 5 P f t | .Wald- (Tannen) Honig DM21 
kurz vorm Legen 9 D M , verpack.- g p f d / w a l d - ( T a n n e n ) Honig DM37 
frei. Autosex 1,50 D M mehr.^10 T g . P o r t o und Verpackung frei 
R « c k g a b e r e c h t G e f l ü g e l h o f Kleine- A r n o l d H a n s c n 

m a ß , 4835 Rietberg 69 . Ruf 0 52 44 fi.8l,°/;bpn,neller „. B i rkenfe ld/Nahc 
81 27. 

Pommemche Qualitätswaren 
Kohwur.M te Vt kg DM 
Rflgenwalder Teewurst, 

lein, 250 and 500 g 4.50 
RUgenwalder Teewurst. 

grob. 500 g «.«<> 
Baoernmettwurst mit Rum 4,40 
Cervelarwtrr*» 4,80 
Salami «•»» 
l'omm Streichmettwurst 

(Thymian) 3.60 
Pomm. Krautmettwiirst 

(Kranit 3,80 
Kochwurst (Kohlwuisf) 3,60 
Kochmettwurst (Hamburqer) 3,60 
Paprikawurst 3,80 
Pomm. Langwurst |z Rlntopfl 2,90 
Frisch warst: 
Kalbsleberwarst, teln *>— 
Hausmacberleberwarst. grob 3,20 
Gutsleberwurst 4,— 
Hamm Blutwurst 2,40 
Leberspeckwurst (Kranz) 2,60 
Zungenwurst 4,— 
Jagdwurst 3,60 
Räucherwaren: 
Rollschinken, 2—3 kg 5,60 
Null-Schinken, bis t kg 5,60 
Schinkenspeck lohne Schwarte) 4,90 
Lachs-Schinken «,— 
Speck fett, geräuchert 2,20 
Bauchspeck, geräuchert 3,20 
Scbwelnebacke. qerSudiert 2,20 
Kasseler Rippe 4,40 
Sihm.il/ mit Gpwflrr 2,— 

le Dose DM 
Eisbein In Dosen 

(Flelscbelnlage 350 ql 2,80 
Würstchen < 6 Stuck) 2.80 
WOrRtdien (10 Stuck) • 100 g 7,20 

Preise treibleibend. 
Veisand erfolat oei Nachnahme 

OTTO SCHEIWE & SOHN 
Rügenwalder Wurstwaren 

238 Schleswig, ScbubvstraB* Sl 

i ^ L n ] 

d i r e k t a u s 

30 Gartentulpen 
i n 5 p r a c h t v o l l e n F a r b e n 

30 Wald-Hyazin then 
rosa, weiß und blau gemischt 

35 Anemonen einfach 
G r o ß b l u m i g - P r a c h t m i s c h u n g 

35 Holländische neue 
Ede l - I r i s sen 

5 Osterglocken goldgelb 

D o p p e l p a k e t 
= 2 7 0 S t ü c k • % J e D M 

P a k e t 50 Tulpen Q 
In 5 leuchtenden Farben 

9 0 

D M 

— ^ Jede Sorte einzeln verpackt. 4— 

Lieferung m i t P f l a n z a n w e i s u n g 
ganz f r e i H a u s . (Nachnahme). Keine 
Z o l l - u n d P o r t o k o s t e n . Bei 
Nichtgefallen Kaufpreis sofort zurück. 
P o s t k a r t e g e n ü g t . (Imp. Koverlo) 

J. V O G E S Jr. 
Hillegom- 32 Holland 
Bitte Ihre Adresse in Druckschrift, 

auch mit Postleitzahl angeben. 

m 
[ Kopf- Nervenschmerzen, Erkältung, 
I Unwohlsein: Sofort AMOL, das 
I altbewährte Hausmittel anwenden! 
I In allen ApothekenuDrogerien. £ i 

A M O L 
K a r m e l i t e r g e i s t i ! f & j 

„Eva", K ö n i g s b e r g e r i n , ev., blond, 
schlank, ledig, Nichtraucherin, 
Verw.-Angestellte, sucht zuver­
l ä s s i g e n , v e r t r ä g l i c h e n Lebens­
partner, 42—55 J . , Raum Nord­
hessen-Niedersachsen. Bildzuschr. 
u. Nr . 74 726 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13 

Vollschl. Brillentr. 29/1,64, ev. ge­
schieden, m ö c h t e zwecks baldiger 
Heirat charakterfesten Herrn bis 
45 J . kennenlernen. Witwer m. 
K i n d angenehm. Bildzuschr. u. 
Nr. 74 610 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13 

Welch g l ä u b i g e r Witwer, der des 
Alleinseins m ü d e geworden ist, 
sehnt sich nach einer aufrichti­
gen, g l ä u b i g e n Frau? Bin 59 Jahre 
und besitze ein k l . V e r m ö g e n . 
Bildzuschr. u. Nr. 74 737 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13 j 

AI leinst d. O s t p r e u ß i n su. gem. 
Haushaltsf. bei alleinstd. Dame 
oder Herrn mit Wohnung. Zuschr. 
u. Nr. 74 659 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13 

Raum Stuttgart: Rentner, allst., 
sucht Rentnerin, 60—67 J . , mit kl . 
Rente, die sie behalten darf, 
(ohne Möbe l ) aus den deutschen! 
Ostgebieten, zw. gem. Haushalts-I 
f ü h r u n g . Habe 2 Zimmer u. 
W o h n k ü c h e mit neuen, mod. Mö-J 
beln, welche ihr nach meinem! 
Tode geschenkt werden, notarisch 
festgelegt. Nur ernstgem. Zuschr. 
u. Nr. 74 621 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13 

Gutaussehender Ostpr. mit Rente, 
64/1,68, ev. g l ä u b i g , mit Eigen­
heim und Garten, m ö . ev. ostpr. 
L e b e n s g e f ä h r t i n , 40—50 J . , auch 
mit 1 K i n d bis 10 J . zw. Heirat 
kennenlernen. Ernstgem. Bildzu 
Schriften u. Nr. 74 656 an Das Ost 
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13 

Aliensteiner; Junggeselle, 32 J . , 
kath., m ö c h t e zw. Heirat M ä d ­
chen, auch mit K i n d , kennenler­
nen. Anton Baikowski, 444 Rheine 
Btrrs ibants traße 7 

V e r s c h i e d e n e s 

Ein 
s e n s a t i o n e l l e s 

W e r b e -

A n g e b o t ! 

Um neue Kunden zu gewinnen und 
sie mit der Quali tät meiner seit 60 
Jahren b e w ä h r t e n W I T T - W ä s c h e 
vertraut zu machen, biete ich an : 

Qualitätswäsche 
zu sensationellen 
Niedrigstpreisen! 

4teilige Wäschegarnitur, 
bestehend aus : 2 Kopfkissen, ca . 
80x80 cm, und 2 Be t tbezügen , ca . 
130x200 c m — in einer hochwerti­
gen Gebrauchsqua l i t ä t , aus edlem, 
se id ig g l ä n z e n d e m Mako-Damast 
mit sehr dekorativ wirkenden, e in ­
gewebten Mustern. Fertig g e n ä h t , 
mit Knöpfen und Knopflöchern. 
Bestellnummer 22075 P 

Alleinsteh., gebildeter, alt. Herr! 
od. Dame findet in Einfamilien­
haus an der B e r g s t r a ß e behag­
liche W o h n m ö g l . bei ostpr. Witwe 
( S t r a ß e n b a h n v e r b . ) . Zuschr. uJ 
Nr. 74 550 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , [ 
2 Hamburg 13 

E d e l - R o s e m 
Sonderangebot e igener Aufzucht 

Teehybriden (Sdinittrosen), Sortimente in 
herrlicher Farbmischung, auf Wunsch auch ein­
farbig lieferbar. 10 Stck. 10,- DM, 50 Stck. 
45 DM. Polyontharosen (Massenblüher) in 
allen Farben 10 Stck. 10,- DM, 50 Stck. 
45 DM Kletterrosen rot, rosa und gelb 5 
Stck. 7,50 DM. Zwergrosen in allen Farben 
5 St*. 10,- DM. Jede Pflanze mit Färb- und 
Namensbezeichnung. Pflanzanweisung wird 
mitgeliefert. Spezial-Rosenkulturen Hans 
Gonewein, 6353 Steinfurth üb. Bad Nauheim 

Fernruf 0 60 32/43 81 

Briefmarkensammlung Memel, 
Danzig, Allenstein, Marienwerder, 
fast komplett, gestempelt und un­
gestempelt zu verkaufen. Witte, 
35 Kassel, R o l a n d s t r a ß e 9 

B e k a n n t s c h a f t e n 

K ö n i g s b e r g e r i n . Witwe, 49 J . , ev., 
w ü . die Bekanntschaft eines pas­
senden Herrn. Raum Frankfurt. 

! Zuschr. u. Nr . 74 531 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13 

Die politischen Parteien in Ost­
p r e u ß e n 1918/1933. Wer besitzt 
Flugschriften, Plakate, Bilder, 
Aufzeichnungen, T a g e b ü c h e r , Par_ 
teidokumente o. ä., die sich auf 
O s t p r e u ß e n und die Weimarer 
Zeit beziehen und ist bereit, die­
ses Material f ü r kurze Zeit leih-i 
weise zur V e r f ü g u n g zu stellen? 
Peter Guttkuhn, Studienassessor,] 
24 L ü b e c k , Kleine Burgstr. 24—261 

Merian-Bibel 1700, sehr gut er-| 
halten, gegen Gebot zu verkau­
fen. Ang. u. Nr. 74 738 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13 

Lehrerehepaar 39/36 J . su. für seinei 
beiden A d o p t i v s ö h n e 8/5 J . , ein| 
liebes Schwesterchen. Wir ver­
bringen z. Z . drei Jahre in S ü d ­
westafrika und kehren 1970 in 
unser Haus im Harz zur. Wer 
kann helfen? Zuschr. erbeten an 
O. Thieme, P.O. Box 28, Karibib/ 
SW-Afrika 

3esteHnummer 22076 P , 2 Kopf­
kissen, c a . 80x80 cm, und 2 Bett­
b e z ü g e , c a . 140x200 cm, gleiche 
Qual i tä t wie oben, 
statt regulär DM 54.90 nur DM 34.90! 

Bestellnummer 22077 P , 2 Kopf­
kissen, c a . 8 0 x 8 0 cm, und 2 Bett­
b e z ü g e , c a . 160x200 cm, gleiche 
Quali tä t wie oben, 
statt regulär DM 61.30 nur DM 41.30! 

Dieses Angebot sollte sich in der 
heutigen Zeit niemand entgehen 
lassen. Versand per Nachnahme, 
volles Rückgaberech t , daher kein 
Risiko. Verlangen Sie auf jeden Fall 

kostenlos den neuen 
u im-Text i lkata log 

W A S C H ! 4**ftmmHU 

WHT¥ 
8480 Weiden, Hausfach B 93 

http://Sihm.il/
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Fortse tzung von Seite 14 

dervortrag von Franz Tholemeyer ü b e r seine Reise 
im Jahre 1966 in die Sowjetunion. — A m Sonn­
abend, 14. Oktober, f ä h r t die Kreisgruppe mit ei­
nem Bus zum g r o ß e n O s t p r e u ß e n a b e n d nach Aurich. 
N ä h e r e Einzelheiten durch Rundschreiben und Lo­
kalpresse. 

Q u a k e n b r ü c k — Recht zahlreich nahm die Frauen­
gruppe an einem interessanten Vortrag bei den 
N i e d e r s ä c h s i s c h e n Kraftwerken teil. Nach einer ge­
meinsamen Kaffeetafel wurde das Arbeiten mit 
der Alu-Fol ie gezeigt. E in weiterer Vortrag bei 
der N I K E soll Anfang Dezember steigen. Bei der 
n ä c h s t e n Zusammenkunft Ende November wird vor­
aussichtlich ein soeben aus O s t p r e u ß e n z u r ü c k g e ­
kehrter Landsmann Neuigkeiten aus der Heimat 
berichten. 

Salzgitter-Gebhardshagen — Sonnabend, 14. Ok­
tober, 20 Uhr, im Klubzimmer der Gastwirtschaft 
Keune. Wil l i Krasse f ü h r t einen F i l m ü b e r Burgen 
und S c h l ö s s e r in und um Salzgitter vor. Die Ver­
anstaltung, die den Titel „ N e u e Heimat zwischen 
Fuhse und Innerste — Vertriebene in Salzgitter" 
t r ä g t , b e f a ß t sich u. a. mit der Geschichte, dem 
Aufbau und den Leistungen der Vertriebenen im 
n i e d e r s ä c h s i s c h e n Raum. G . Staff liest zu diesem 
Thema aus eigenen V e r ö f f e n t l i c h u n g e n . G ä s t e 
wil lkommen. 

Salzgitter-Lebenstedt — Be im Erntedankfest mit 
Tanz wirkte im G ä s t e h a u s der Singekreis Ost­
p r e u ß e n aus Bad Harzburg mit zahlreichen und mit 
Beifall aufgenommenen Darbietungen mit. Kreis­
vorsitzender Alfred Hein, M d L , hielt die Festan­
sprache. E r betonte, d a ß man sich immer wieder 
einsetzen m ü s s e , d a ß nicht Gewalt vor Recht, son­
dern das Recht vor Gewalt zu gehen habe. F ü r 
diese freiheitliche Rechtsauffassung zu wirken, sei 
eine der g r ö ß t e n Aufgaben unserer Zeit. 

Verden — Bei der letzten Monatsversammlung 
konnte Professor Dr . Wilhelm Menzel, Bundeskul-
turreferent der Schlesischen Landsmannschaft, be­
g r ü ß t werden. Trotz des Regenwetters war die Ver ­
sammlung gut besucht und der Saal voll besetzt. 
Vors. Milutzki gab eine kurze E i n f ü h r u n g . Profes­
sor Menzel sprach ü b e r das Thema „Erns t ist das 
Leben — heiter die Kunst". E r sagte, das Erbe und 
die Aufgabe der Heimat d ü r f t e n nicht v e r f ä l s c h t 
werden. Nicht Landschaft allein sei Heimat, sondern 
die Umgebung, L a n d und Leute, Sprache und M u n d ­
art s i n d Heimat. Sinn der Heimatabende sei die 

MtHjüntje für junge Wlenscfien 

13.—15. Ok tobe r , i n W o r p s w e d e , . f ü r das L a n d 
Bremen 

3.—5. N o v e m b e r , i n Bosau, für das L a n d Schles­
w i g - H o l s t e i n 

3.—5. N o v e m b e r , i n Mur rha rd t /Necka r , für das 
L a n d B a d e n - W ü r t t e m b e r g 

A n m e l d u n g e n und Anf ragen an die 

Gemeinschaft junges O s t p r e u ß e n 
2 H a m b u r g 13, Pa rka l l ee 86 

Erhaltung der Kul tur sowohl der Vertriebenen als 
auch der Nichtvertriebenen. Das menschliche L e ­
bensrecht aller k ö n n e nur durch die Heimat er­
halten werden. Im zweiten Te i l seines Vortrages 
e r l ä u t e r t e Professor Menzel an mundartlichen Bei ­
spielen der verschiedenen ostdeutschen Gebiete das 
echte H e i m a t g e f ü h l . 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Land­

gerichtsrat Gerhard Prengel. 28 Bremen. Leda-
weg 20. Telefon 23 56 52. 

Bremen — Freitag, 6. Oktober, 20 Uhr, In der 
M ü n t e 2, 19. Stiftungsfest mit Festball und Tombola, 
deren R e i n e r l ö s f ü r die Kinderweihnachtsfeier be­
stimmt ist. Rainer Klohs, Bariton, am F l ü g e l be­
gleitet von seinem Vater Leberecht Klohs, singt 
ostdeutsche Volkslieder. Instrumentalmusik: Hohner-
Harmonika-Orchester Bremen. Eintritt 2,50 D M . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24, Telefon 33 55 84. Stellvertreter: Erich 
Grimoni , 493 Detmold, Postfach 296. G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72. 

Aachen — Gerhard Staff und Wil l i Krasse vom 
O s t p r e u ß i s c h e n Musikstudio Salzgitter f ü h r t e n bei 
einer Kulturtagung der Landesgruppe Nordrhein-
Westfalen im Festsaal des Suermondt-Museums 
den Lichtbildervortrag ü b e r das Musikleben in Ost­
p r e u ß e n vor. 

Bielefeld — A m Freitag, 6. Oktober, Heimatabend 
„Die Heimat l ä d t Dich ein" mit Erna Totzek, Rezita­
tion, und dem Ravensberger Singkreis unter Erwin 
Zimmermann. Gastspiel des O s t p r e u ß i s c h e n Musik­
studios unter Gerhard Staff. Salzgitter. Beginn 
19.30 U h r in der Aula des Cecilien-Gymnasiums, 
E d u a r d - W i n d h o r s t - S t r a ß e ; Unkostenbeitrag 1 D M . 

Bonn — Montag, 2. Oktober, 20 Uhr, n ä c h s t e s He i ­
mattreffen in der G a s t s t ä t t e Kaisereck, Kaiserplatz 
Nr. 22, 1. Stock, Vereinszimmer. Nach einer kurzen 
E i n f ü h r u n g wird der interessante F i lm „ E u r o p ä i s c h e 
T r a g ö d i e " v o r g e f ü h r t . A n s c h l i e ß e n d Aussprache. 

Duisburg-Stadtmitte — Sonnabend. 14. Oktober, 
20 Uhr , g r o ß e s Erntedankfest mit a n s c h l i e ß e n d e m 
Tanz unter der Erntekrone bis 2 Uhr oder s p ä t e r 
im g r o ß e n Saal des Postsportvereins, A a k e r f ä h r -
s t r a ß e 60. Unkostenbeitrag 2,— D M . G ä s t e herzlich 
willkommen. 

K ö l n — F ü r den ersten Abend nach den Ferien 
hatte L m . Kle in einen Lichtbildervortrag „ H i s t o r i ­
sche Bauwerke in Ost- und W e s t p r e u ß e n " vorberei­
tet, der g r o ß e n Anklang fand. — A m 24. Septem­
ber unternahm die Gruppe eine Wanderung nach 
Monheim zum Gedenkstein Winrich von Kniprodes. 
In kurzen Worten gedachte L m . Kle in dieses Mannes 
und v e r s ä u m t e nicht, auf seine g r o ß e n F ä h i g k e i t e n 
als Staatsmann hinzuweisen. Der Nachmittag war 
bei herrlichem Wetter für alle Landsleute, die froh 
waren, die G r o ß s t a d t wieder einmal verlassen zu 
haben, eine Erholung. 

K ö l n — Treffen der Frauengruppe am Mittwoch, 
11. Oktober, 14.30 Uhr, im Haus der Begegnung, 
J a b a c h s t r a ß e 4—8, N ä h e Neumarkt. G ä s t e wil l ­
kommen. 

Lage/Lippe — Donnerstag, 5. Oktober, Ernte­
dankstunde der Frauengruppe um 15.30 Uhr in 
Hardts Bierstuben. — Donnerstag, 19. Oktober, Hand­
arbeitsstunde und Slng-Kreis um 15 Uhr in Hardts 
Bierstuben. — Eine Fahrt zu den Florex-Werken 
ist vorgesehen. Bitte n ä c h s t e Folge des O s t p r e u ß e n ­
blattes beachten. 

Lengerich — Die Gruppe konnte am 24. Septem­
ber ihren 15. « B r ü n d u n g s t a g begehen. L m . Schimmel-
pfennig, der die Gruppe vom ersten Tag ihres Be­

stehens an führt , konnte viele Mitglieder und G ä s t e 
b e g r ü ß e n . Nach Verlesung der eingetroffenen G l ü c k ­
w ü n s c h e gab er einen Bericht ü b e r die in den fünf ­
zehn Jahren geleistete Arbeit. Wir k ö n n e n es uns 
nicht leisten, m ü d e zu werden, f ü h r t e er aus. Je 
mehr sich bestimmte Kreise b e m ü h e n , unsere A n ­
s p r ü c h e und Forderungen zu verunglimpfen, um so 
h ä r t e r e n Widerstand m ü s s e n wir dagegen setzen. 
F ü r uns ergibt sich die besondere Verpflichtung, 
die Liebe zur Heimat wachzuhalten und die Forde­
rung auf Herausgabe unserer Heimatgebiete immer 
wieder zu stellen. Tonband- und Schallplattenauf­
nahmen umrahmten die besinnliche Feierstunde. Die 
Landsleute L ö r c h e r , Merrettig, Miram und Frau 
Jonatat, sowie f ü n f weitere l a n g j ä h r i g e Mitglieder 
wurden f ü r l a n g j ä h r i g e treue Mitarbeit ausgezeich­
net. 

Massen — A n der L i c h t b i l d v o r f ü h r u n g ü b e r das 
Musikleben i n ' O s t p r e u ß e n in der Bibliothek des 
Durchgangswohnheims nahmen auch etwa 30 S p ä t ­
aussiedler aus O s t p r e u ß e n teil. Der Vorsitzende des 
O s t p r e u ß i s c h e n Musikstudios Salzgitter, Gerhard 
Staff, zeigte rund 160 Dias. 

M ü n s t e r — Sonnabend, 7. Oktober, 15.30 Uhr im 
Aegidiihof, Bunter Heimatnachmittag a n l ä ß l i c h des 
Erntedankfestes. Z u dieser Versammlung sind alle 
ä l t e r e n Landsleute besonders eingeladen, die sonst 
die Abendversammlungen nicht besuchen k ö n n e n . — 
U m 20 Uhr im Aegidiihof, E r n t e t a n z v e r g n ü g e n . — 
A m 10. September hatten ä l t e r e Mitglieder der 
Gruppe einen Tagesausflug ins Sauerland (Warstei­
ner T r o p f s t e i n h ö h l e n und M ö h n e t a l s p e r r e ) unter­
nommen. Bei herrlichem Sonnenschein ging die 
Fahrt per Autobus ü b e r Rheda—Lippstadt—War­
stein zum Bilsteinfelsen, nach Besichtigung der 
H ö h l e ü b e r Hirschberg zur Talsperre. Die Stunden 
gingen schnell dahin. 

Plettenberg — N ä c h s t e r Heimatabend Sonnabend, 
14. Oktober, 20 Uhr, im Hotel Haus Hasselbach in 
Ohle. Gast des Abends ist der 1. Vors. der Landes­
gruppe, L m . Harry Poley. U m p ü n k t l i c h e s Erschei­
nen und guten Besuch wird gebeten. 

Recklinghausen S ü d — Sonntag, 8. Oktober, um 
19 Uhr, bei Henning am Neumarkt, Erntedankfest. 
Es spielt die bekannte Kapelle Wanzke. Gestaltung 
des Abends vom Mitteldeutschen Jugendkreis. Al le 
Landsleute und Heimatfreunde mit A n g e h ö r i g e n , vor 
allem die Jugend, sind eingeladen. Eintritt frei. 

Recklinghausen-Altstadt — Sonnabend, 7. Oktober. 
19.30 Uhr, bei Porten, Gr . Geldstr.. Erntedankfeier, 
die nach heimatlicher A r t gestaltet wird. Al le Lands­
leute, auch G ä s t e , sind herzlich eingeladen. 

Solingen — Sonnabend, 7. Oktober, 19 Uhr , ver­
anstaltet die Gruppe mit dem Bund der Danziger 
einen kulturellen Abend in der Festhalle Ohligs. 
Es wird der Farbfi lm „ J e n s e i t s von Oder und 
N e i ß e — Heute" gezeigt. Der O s t p r e u ß i s c h e Sing­
kreis umrahmt den Abend. Dem kulturellen Teil 
folgt der Tanz zum Erntedank. Eintritt frei. G ä s t e 
willkommen. 

Unna — Freitag, 6. Oktober, 20 Uhr, in der Sozie­
tät , Nordring, Mitgliederversammlung. Vors. K ö n i g 
wird ü b e r die Kulturtagung der Landesgruppe für 
die Reg. Bez. Arnsberg, Detmold, M ü n s t e r berichten 
und die P e r s ö n l i c h k e i t e n und das dichterische Schaf­
fen Hermann Sudermanns a n l ä ß l i c h seines 110. Ge­
burtstages w ü r d i g e n . 

Viersen — Heimattonfilmabend am Sonnabend, 
14. Oktober, 20 Uhr, in der P s c h o r r b r H u - G a s t s t ä t t e , 
L ' n d e n s t r a ß e . Gezeigt wird u. a. der Farbf i lm: 
„ D a n z i g — Bilder und Dokumente einer Stadt". 
G ä s t e wil lkommen. 

Wanne-Eickel — Sonntag, 8. Oktober, Erntedank­
fest mit Tombola und erstklassiger Musik bei Pohl­
mann, S c h l a c h t h o f s t r a ß e ( g e g e n ü b e r dem Schlacht­
hof). Beginn 16 Uhr. Die Festansprache h ä l t Dr . 
Heinke, D ü s s e l d o r f . Al le Landsleute, auch Nicht-
mitglieder, sind herzlich eingeladen. 

Warendorf — N ä c h s t e s Treffen der Frauengruppe 
am Mittwoch, 11. Oktober, um 15 Uhr , in der Kaffee­
stube Heinermann. 

Witten/Ruhr — Sonnabend, 14. Oktober, 20 Uhr , 
im Josefs-Saal, Erntedankfest. E i n reichhaltiges Pro­
gramm mit Tanz wird Landsleute und G ä s t e er­
freuen. Der Eintrittspreis ist aus den Lokalzeitungen 
und dem Aushangkasten am Markt zu ersehen. — 
Ein Ausflug f ü h r t e die Kreisgruppe nach Dortmund 
in den Rombergschen Park und nach Waltrop. Hier 
hatte die ö r t l i c h e Gruppe f ü r die Wittener einen 
Heimatabend gestaltet. Der Dank des 1. Vors. der 
Gruppen Witten galt besonders der Jugendgruppe, 
die in o s t p r e u ß i s c h e r Heimattracht V o l k s t ä n z e vor­
f ü h r t e . Der 1. Vors. der Gruppe Waltrop versprach 
einen Gegenbesuch. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

s c h ä f t s s t e l l e : Konrad Opitz, 63 G i e ß e n , A n der 
L i e b i g s h ö h e 20. Telefon-Nr. 0C 41/7 37 03. 

Darmstadt — Vortrag am Donnerstag, 12. Oktober, 
um 19.30 Uhr , im Saal 226 der Technischen Hoch­
schule. S t r a ß e n b a h n l i n i e 6, Haltestelle Magdalenen-
s t r a ß e . Thema: Deutscher Osten — Geschichtliche 
und kulturelle Bedeutung. Die v ö l k e r r e c h t l i c h e Lage. 
Die Folgen einer deutschen Verzichtspolitik. Es 
handelt sich um einen hochaktuellen geschichtlichen 
Vortrag. U m rege Beteiligung wird gebeten. 

Darmstadt — Aus besonderem A n l a ß trafen sich 
Vorstand und Mitglieder in ihrem Heim Z u r M ö w e : 
Der P r ä s i d e n t des B d V und Sprecher der L O , Rein­
hold Rehs M d B , besuchte zum ersten Mal die Kreis ­
gruppe. Auch der Bundeskulturreferent und Vors. 
der Landesgruppe, Oberstudienrat Opitz, nahm an 
der Veranstaltung teil. Nach der B e g r ü ß u n g durch 
den 1. Vors., Fritz Walter, sprach Reinhold Rehs 
ü b e r Aufgaben und Pflichten der Vertriebenen, 
vor allem ihrer Landsmannschaften. Die ä l t e r e Gene­
ration habe die Verpflichtung, die o s t p r e u ß i s c h e 
Jugend im Bekenntnis zur Heimat zu erziehen und 
den Heimatgedanken in allen Formen wachzuhal­
ten. Mit Besonnenheit und Standhaftigkeit sollten 
wir das Recht auf unsere Heimat vertreten. In der 
a n s c h l i e ß e n d e n Aussprache gab Rehs auf heimat­
politische Fragen e r s c h ö p f e n d Antwort. E r betonte, 
die g e w ä h l t e n Vertreter der Vertriebenen lehnten 
V e r z i c h t e r k l ä r u n g e n jeder Art ab. Der Sprecher 
nahm das VersDrechen der Kreisgruppe entge­
gen, sie wolle ihn in seiner Arbeit stets unter­
s t ü t z e n . 

Frankfurt — Montag. 9. Oktober, Damenkaffee 
ab 15 Uhr im „ H a u s der Heimat", G o e t h e s t r a ß e 29. 
L m . Stief bringt den im September ausgefallenen 
Lichtbildervortrag ü b e r „ K ä t h e Kollwitz". — Die 
Herren treffen sich am Mittwoch, 11. Oktober, um 
20 Uhr im Wappensaal „ H a u s der Heimat" zu einer 
f r ö h l i c h e n ost- und w e s t p r e u ß i s c h e n Stunde, die 
L m . Wietzke gestaltete. Z u diesem Abend sind 
auch die Damen recht herzlich eingeladen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
l . Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42. Telefon 3 17 54. 

Heilbronn — G r o ß e s Stiftungsfest in der Gast­
s t ä t t e Paulinenhof, P a u l i n e n s t r a ß e , am Sonnabend, 
7. Oktober. Beginn 18 Uhr. Mitwirkende: Die J u ­
gendgruppe und eine gute Tanzkapelle. 

Mannheim — Beim Vertretertag der Arbeitsge­
meinschaft der Memelkreise, die sich am Sonn­
abend. 30. September, im Mozartsaal trafen, wurde 
der bisherige Vorsitzende der Memellandgruppe in 
der Patenstadt Mannheim, Erich Tidecks, wegen 
h e i m a t s c h ä d ' i e n d e n Verhaltens seines Amtes ent­
hoben. Ein Termin f ü r die Wahl des neuen V o r ­
sitzenden wurde noch nicht genannt. 

Trossingen — A m Sonnabend, 14. Oktober, l e J e r j 
die Nord-Ost-Deutsehe Jugendgruppe in der D J O 
ihr lOjähr iges Bestehen. Es spricht der 1. Vorsitzende 
der Landesgruppe, Max Voss. Das reichhaltige Pro­
gramm der Jugendgruppe e n t h ä l t f ü r jeden etwas. 
Sogar die K ö n i g s b e r g e r Fischfrauen sollen zu ihrem 
Recht kommen. F ü r Tanzfreudige spielt das Tanz­
trio der Jugendgruppe, „Die Morados". Alle Mit­
glieder und Freunde der Gruppen sind herzlich 
eingeladen. 

T ü b i n g e n — Sonntag, 8. Oktober. 15.30 Uhr. Gast­
s t ä t t e Krone, Lustnau. K r e u z s t r a ß e 21 (Bushalte­
stelle) f r ö h l i c h e r Kaffee-Nachmittag mit der Gruppe 
G ö D p i n g e n . Unterhaltung (Tanz. Gesang) mit der 
Jugend-Tanz- und Spielschar. G ä s t e und Mitglieder 
sind herzlich zum regen Besuch eingeladen. Bitte 
Kuchen zur Bewirtung der G ä s t e mitbringen. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Waltet 

Baasner. 8. M ü n c h e n 23, C h e r u b i n s t r a ß e 1. Tele 
fon Nr. 30 46 86. G e s c h ä f t s s t e l l e : ebenfalls dort 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96 

Karlsfeld — Sonnabend. 7. Oktober, Erntedank­
fest. Die Veranstaltung findet um 20 Uhr im Ge­
meindesaal der evangelischen Kirche statt. U m rege 
Beteiligung wird gebeten. 

M ü n c h e n N o r d / S ü d — Sonnabend, 7. Oktober. 
20 Uhr, im Studentenheim Alemania, K a u l b a c h s t r a ß e 
Nr. 20 ( N ä h e U n v e r s i t ä t ) , traditionelles Erntedank­
fest mit a n s c h l i e ß e n d e m Tanz. Al le interessierten 
Landsleue sind herzlich eingeladen. S a a l ö f f n u n g 
um 19 Uhr. Eintritt 2 D M . — Der heimat- und k u l ­
turpolitische Arbeitskreis bringt am Donnerstag. 
12. Oktober, den zweiten Tei l des Vortrages von 
L m . Werner Neumann „ D e u t s c h e Ostpolitik in den 
letzten 150 Jahren" (Nebenzimmer des Spatenhofes, 
Neuhauser S t r a ß e 25, N ä h e Stachus). Der Vortrag 
wird auch Landsleute, die den 1. Tei l nicht h ö r e n 
konnten, interessieren. — Die Frauengruppe trifft 
sich am Donnerstag, 19. Oktober, um 15 U h r in der 
G a s t s t ä t t e Paradiesgarten, Ecke Oeningen-. Para­
d i e s s t r a ß e . 

M ü n c h e n Ost — Sonnabend, 7. Oktober, Monats­
versammlung und Tanz unter der Erntekrone. Be­
ginn 20 Uhr im R h ä t e n h a u s . L u i s e n s t r a ß e 27 ( N ä h e 
Hauptbahnhof). 

N ü r n b e r g — Sonnabend, 7. Oktober: Die Mitglie­
der treffen sich in der Waldschenke. F r a n k e n s t r a ß e 
Nr. 199, zum 15. Stiftungsfest. S a a l ö f f n u n g 18.30 Uhr . 
Ehrung der Mitglieder, die zehn Jahre der Gruppe 
a n g e h ö r i g e n . U m rege Beteiligung wird gebeten. 
— Die Septemberveranstaltung stand im Zeichen 
der Werbung f ü r das O s t p r e u ß e n b l a t t . Der 1. Vors., 
Bruno Breit, sprach ü b e r die Bedeutung des Ost-
p r e u ß e n b l a t t e s f ü r die gesamte landsmannschaft­
liche Arbeit und forderte die Teilnehmer auf. die 
Heimatzeitung selbst zu halten und für sie zu wer­
ben. Der Ehrenvorsitzende, Walter B ö h n k e , wird 
die Neubestellungen weiterleiten. 

W ü r z b u r g — Sonnabend, 7. Oktober, im g r o ß e n 
Saal des Kolnin" V iauses Erntedankfeier mit anschl. 
Erntetanz. Peg'nn der Veranstaltung 19 Uhr. Saal­
ö f f n u n g 18.30 Uhr . 

yAlle Ostpreußen 

in Wieber suiksen-VD est 

w e r d e n v o n H U G O , dem Elch , auf e inen 

L e h r g a n g für j unge M e n s c h e n 
v o m 17. bis 19. N o v e m b e r 

i n der Jugendhe rbe rge B e r s e n b r ü c k 

h i n g e w i e s e n . 

V o r t r ä g e , F i l m e u n d D i a s w e r d e n ge­
boten. Jeder T e i l n e h m e r m u ß d ie Fahrt­
kos ten u n d den T e i l n e h m e r b e i t r a g v o n 
6,— D M selber aufbr ingen . Unte rkunf t 
und V e r p f l e g u n g s ind frei . 

H U G O , der U r e i n w o h n e r und Dauer ­
s ied ler O s t p r e u ß e n s , bi t tet a l l e E l t e rn 
und G r o ß e l t e r n i n Niede r sachsen-Wes t , 
ihre K i n d e r und E n k e l k i n d e r be i der 

G E M E I N S C H A F T 

J U N G E S O S T P R E U S S E N 

2 H a m b u r g 13 

P a r k a l l e e 86 

für d iesen Leh rgang anzumelden . 

In E r w a r t u n g rech: v i e l e r A n m e l d u n ­
gen g r ü ß t a l le Lands leu te i n N i e d e r ­
sachsen-West in he imat l icher V e r b u n d e n ­
heit 

H U G O der Elch 

Internationaler deutscher Seglermeister in der Dra-
clienbootklasse wurde auf dem Wannsee in Berl in 
Altmeister Bruno Splieth, To lkemi t /Kie l , vor dem 
L ü b e c k e r Oldendorf und dem Schweizer O b e r l ä n ­
der. 

Mit e r s a t z g e s c h w ä c h t e n Nationalmannschaften der 
Leichtathleten nach dem Europacup in Kiew ging 
es gleich nach London zu den L ä n d e r k ä m p f e n ge­
gen G r o ß b r i t a n n i e n . Die M ä n n e r gewannen gegen 
die E n g l ä n d e r 121 zu 90, w ä h r e n d die Frauen ganz 
u n n ö t i g 65 zu 66 verloren. Die beste deutsche Speer­
werferin 1967 Amel i Koloska, V f B K ö n i g s b e r g / W o l f s ­
burg, wurde diesmal mit 35 cm von der zweiten 
Deutschen B r ö m m e l mit 53,78 zu 53.43 m geschla­
gen, doch belegten die beiden Deutschen die P l ä t z e 
eins und zwei. Jutta S t ö c k - S c h ö n l a n k e war ü b e r 
200 m in 24,7 Sek. schwach und letzte und auch die 
e r s a t z g e s c h w ä c h t e n deutschen Frauenstaffeln mit 
Jutta Stock und Heide Rosendahl-Tilsit gingen ver­
loren. Bei den M ä n n e r n fehlten einige Ostdeutsche, 
so auch der deutsche 100-m-Meister Wilke-Stettin. 
Es zeigte sich, d a ß die besten deutschen Speer­
werfer und Hochspringer aus dem deutschen Osten 
stammen. Hermann Salomon, Danzig/Mainz. wurde 
Sieger mit 79,92 m vor dem jungen 80-m-Warthe-
l ä n d e r Hanno Struse, Posen/Leverkusen, der 78.90 
weit warf. Die Hochspringer Wolfgang Schillkows-
ki , Danzig/Hannover und Gunter Spielvogel, Schle­
sien/Leverkusen, belegten mit 2,06 und 2,01 m wie 
die Speerwerfer die P l ä t z e eins und zwei. Josef 
Schwarz-Sudetenland wurde hinter dem englischen 
Olympiasieger (7,75) mit 7,55 m Zweiter im Weit­
sprung und Bodo T ü m m l e r . Thorn/Charlottenburg. 
lief ü b e r 800 m als dritter einkommend 1 : 50,2 M i n . 
Die beste ostdeutsche und auch deutsche Leistung 
schaffte Werner Girke, Schlesien/Wolfsburg, ü b e r 
5000 m, Girke lief neuen ostdeutschen Rekord mit 
13 : 41,6 M i n . , w ä h r e n d der sudetendeutsche Gerlach, 
der k ü r z l i c h erst Im L ä n d e r k a m D f gegen die U S A 
den ostdeutschen Rekord von P h i l i p o - K ö n i e s b e r g 
verbessert hatte, dann aber in Kiew ü b e r 10 000 m 
v ö l l i g versagt hatte, auch hier mit schlechter Zeit 
letzter wurde. 

Eine herausragende Leistung ü b e r 100 m beim 
Leichtathletik-Vergleichskampf W ü r t t e m b e r g gegen 
die Schweiz der Junioren: Dieter Jurkschat, Memel / 
Kirchheim, gewann die 100 m in der ausgezeichneten 
Zeit von 10,3 Sek. 

Erst nach der Heimkehr von der Universiade in 
Tokio wurde bekannt, mit welcher Begeisterung 
die Japaner den Zehnkampfsieg des Ostdeutschen 
Hans-Joachim Walde, dem Olympiazweiten von 
Tokio 1964, aufnahmen. A m Ende des harten R i n ­
gens, bei 25 bis 26 Grad ausgetragen, spendeten die 
Einheimischen soviel Beifall, als ob ein Landsmann 
von ihnen gewonnen h ä t t e . Bis zur Siegerehrung, 
die erst in der neunten Abendstunde stattfand, ver­
l i e ß keiner der 20 000 Zuschauer das Stadion, um 
dem Deutschen ihre Referenz zu erweisen. 

In den Bestenlisten der deutschen Spilzenathleten 
sind die Ostdeutschen mit Je vier Akt iven im 
3000-m-Lauf, dem Hochsprung und Speerwerfen mit 
an der Spitze: 3000 m: Gerlach, Girke . T ü m m l e r 
und Phil ipp mit Zeiten zwischen 7 : 56,6 und 8 : 03,8 
Min . , Hochsprung: Schillkowski. Spielvogel, Sieg­
hart und Lemke mit H ö h e n zwischen 2,14 und 2.03 
m. Speerwerfen: Struse. Salomon, Bendlin und K r ü ­
ger mit Weiten zwischen 80.42 und 75,08 m. 

Im Europacup der F u ß b a l l - P o k a l s i e g e r kam der 
Hamburger Sp.V. mit K u r b j u h n schon eine Runde 
weiter. Nach dem 5 : 3 In Hamburg gewannen die 
Hamburger in R a n d e r s / D ä n e m a r k 2 : 0. K u r b j u h n 
als Verteidiger s c h o ß das erste Tor und war einer 
der besten Spieler. Bayern M ü n c h e n mit Olk-Oste­
rode besiegte im ersten Spiel die griechische M a n n ­
schaft von Panakinaikos Athen hoch 5 : 0, w ä h r e n d 
im Pokal der Landesmeister der deutsche Meister 
Eintracht Braunschweig mit Gerwien-Lyck ohne 
Spiel eine Runde weiter kam da der Meister 
Albaniens verzichtete. 

A m siebten Spieltag der F u ß n a l l b u n d e s l i g a ge­
wannen die Mannschaften mit ostdeutschen Spielern 
bis auf Stuttgart mit Sawitzkl und Sieloff und 
Hamburg mit K u r b j u h n . Borussia-Dortmund mit 
Kurrat , aber ohne Held, erreichte einen hohen 
6 :0-Sieg gegen Neunkirchen und liegt Jetzt nur 
zwei Punkte hinter dem Club aus N ü r n b e r g . K ö l n 

mit Weber steht auf Platz 4, Hannover mit Bandura 
auf 5, B a y e r n - M ü n c h e n mit Olk auf 6 und Stutt­
gart auf Platz 8. Noch recht tief stehen die M a n n ­
schaften von Braunschweig (14.) und dem H a m ­
burger Sp.V. (16!). Die Ergebnisse: Duisburg—Braurf-
schweig 2 : 3, Hannover—Frankfurt 2 : 1. Bayern— 
Hamburg 1 : 0 K a r l s r u h e — K ö l n 0 : 1, B r e m e n -
Stuttgart 3 : 1 und Dortmund—Neunkirchen 6 : 0. 
Weber, K u r r a t und Sieloff bekamen die besten 
Kri t iken . Erstaunlich d a ß Werder Bremen nach 

Ausflug der Jlun^esgrupwe &tam6urg 

Der v o n der Landsmannschaf t O s t p r e u ß e n , 
Landesgruppe H a m b u r g e. V . , am 17. September 
mi t dre i Bussen verans ta l te te A u s f l u g nach B a d 
Segeberg, z u m G e s t ü t Ran tzau u n d nach L ü b e c k 
wurde , b e g ü n s t i g t v o n her r l i chem Sommerwe t ­
ter, zu e i n e m e i n d r u c k s v o l l e n E r l ebn i s . E ine 
W a n d e r u n g durch die K a l k s t e i n h ö h l e n v o n Bad 
Segeberg konn te durch d ie ebenso sachkundige 
w i e h u m o r v o l l e F ü h r u n g durch e inen jungen 
G e o l o g e n ihrer B a n g i g k e i t u n d Beschwern is 
enthoben werden . D i e Fahr t durch das Seen­
gebiet der Ho l s t e in i s chen Schwe iz l i eß F r o h s i n n 
u n d W e h m u t zug le i ch wach w e r d e n , er innerte 
doch das B i l d der Landschaft z w i n g e n d an 
unser M a s u i e n u n d das O b e r l a n d . D e r H ö h e ­
punk t der Fahr t w a r z w e i f e l l o s der Besuch des 
T r a k e h n e r G e s t ü t s in Ran tzau . D e m Le i t e r des 
G e s t ü t s , H e r r n v o n Redecker , u n d se inen M i t ­
a rbei tern g e b ü h r t he rz l i cher D a n k da fü r , d a ß 
die Besucher die G e w i ß h e i t m i t n e h m e n konn ten : 
T r a k e h n e n lebt! G l e i c h v i e l , ob d ie V o r f ü h r u n g 
der jungen Hengs te das A u g e erfreute oder che 
ü b e r m ü t i g e H e r d e der A b s a t z f o h l e n die Z u ­
schauer b e g l ü c k t e , k o n n t e m a n sich nicht satt 
sehen und w a r nur schwer zu r Wei t e r f ah r t zu 
bewegen . 

In Lübeck wurde d ie Reisegesel lschaft von 
fuhrenden Lands leu ten mit o s t p r e u ß i s c h e r 
W a r m e empfangen. Nach dem Essen über* 
nahmen sachkundige H e r r e n des V e r k e h r s ­
amtes d ie F ü h r u n g . W i e d e r e i n m a l stockte das 
H e r z an der D e m a r k a l i o n s l i n i e nach M i t t e l ­
deutschland. Es fand erst i n der S t i l l e und 
Erhabenhe i t der M a n e n k i r c h e den M u t zum 
G l a u b e n an das e w i g e Rocht wieder . 

D i e Ze i t gestattete nur noch e inen kurzen 
Besuch des a l t e h r w ü r d i g e n H e i l i g - G e i s t - H o s p i -
tals und einen b e w u n d e r n d e n Bl ick auf die 
versch iedenen und doch zu e iner Einhei t ver­
schmolzenen Baus t i l e des Rathauses . 

Im H a u s Deutscher O s t e n " fanden sich 
Gas tgeber und G ä s t e dann zu e in igen Stunden 
harmonischer G e s e l l i g k e i t zusammen . N u r al lzu 
früh m u ß t e die R ü c k f a h r t angetre ten werden. 

R e i n h o l d Bacher 

dem N o f t H e r l ! B t " l n d e n e r s t e n Spielen Jetzt mit 
gewinnt " T r a i n e r Langner seine Spiele 

R^i^Üii« 2 P u " * t e n a n d e r Spitze der s ü d d e u t s c h e n 
f a h r ! A « 8 a ltehJ- J e t z t w i e d e r d e r Meister des Vor-
h * r « o r ° f f e n b a c h e r Kickers, die von dem K ö n i g s -
rtoHn« K ? L n e r B a l u s e s betreut werden. Ohne Nie-
n a n a f „ e r w u r d e d a s l e t z t e s P i e « Kegen Back-
M u ° f 8 e w o n " e n . Nicht so erfolgreich ist die 
Mannschaft des K ö n i g s b e r g e r Trainers Krause/ 
at. Pauli Hamburg . Nach einem 1:3 gegen den 
tnn £T ? e r U z e h o e rutschte St. Pauli auf den fünf-
ten Platz ab. w Ge. 
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cfleimvveh nach Qadinen 
Zum Tode der Prinzessin Kira von Preußen 

„Im Sommer verbrachten wi r meist mehrere 
Wochen in K a h l b e r g , e inem k l e inen Badeort 
auf der Frischen N e h r u n g ; man konnte mit der 
.Tolkemit ' in einer ha lben Stunde h i n ü b e r f a h ­
ren . . ." e r z ä h l t e der Gutsherr v o n Cadinen , 
Prinz Louis Fe rd inand v o n P r e u ß e n . „ W i r " , 
das h e i ß t : er, seine Frau , Pr inzess in K i r a , und 
ihre Kinde r , der d r e i j ä h r i g e F r i ed r i ch -Wi lhe lm , 
der z w e i j ä h r i g e M i c h a e l . Ihnen folgte jedes Jahr 
ein weiteres K i n d und diese, M a r i e C e c i l e und 
K i r a wurden auf dem Gut Cad inen geboren 
und zwar 1942 und 1943. 

Louis Fe rd inand wei te r : „Landschaf t l ich war 
Cadinen ein k le ines Paradies. W ä l d e r , H ü g e l , 
Felder, das Frische Haff und die Ostsee bi ldeten 
eine so r e i zvo l l e Umgebung , wie sie k a u m an­
derswo in Deutschland zu f inden ist. W i r hoff-

der Haff-Uferbahn nach Cadinen , gingen auf 
einem Fe ldweg zum Gut, gelangten vom Perso­
nal unbemerkt ins Haus. Dort besprachen sie die 
mögl ichen A k t i o n e n zur Besei t igung Hi t le r s . 
Denn der Hauher r war eng verbunden mit der 
Widers tandsbewegung, mit den M ä n n e r n des 
20. J u l i 1944; er tarnte sich jedoch so gut, d a ß 
er der Rache Hi t l e r s nach jenem Tage entging. 

Doch das nur am Rande — um zu zeigen, 
d a ß die Jahre in Cad inen nicht eine v o l l k o m ­
mene Idyl le waren. U n d v o m bit teren Ende 
bl ieb der Hohenzol le rnfami l ie auch nichts er­
spart. 

Der Abschied vom Frischen Haff 
Im Augus t 1944 ging K i r a nach G o l z o w in 

Pommern, wo sie ihr fünftes K i n d , Louis Ferd i ­
nand, zur W e l t brachte. Danach kehrte sie noch 
e in letztes M a l nach Cad inen zurück . So be­
schreibt ihr G e m a h l diesen Abschiedsbesuch: 

„ . . . die St i l le vor dem Sturm an der ös t l i chen 
Front hiel t an. Bis K ö n i g s b e r g war der Zugver ­
kehr normal . Es k l ing t seltsam, aber mit ten in 
der a l lgemeinen A u f l ö s u n g hatten w i r noch 
drei friedliche Wochen miteinander. N u r die 
Stummheit des Hauses, ohne den frohen Lärm 
unserer Kinder , war b e d r ü c k e n d . W i r gingen 
noch e inmal zu a l len unseren L i e b l i n g s p l ä t z e n 
in der Umgebung, insbesondere zum sogenann­
ten Kirchbl ick , einer k l e inen J a g d h ü t t e in den 
W ä l d e r n , von wo man das Gut, die Kirche und 
das Haff ü b e r b l i c k e n konnte . . . Der Absch ied 
von diesem schönen Fleck Erde, das w i r beide 
so l i ebgewonnen hatten, wurde K i r a sehr schwer 
W i r ahnten, d a ß es ein Absch ied für lange 
Zeit sein werde, wenn nicht für immer." 

Louis Ferd inand bl ieb in Cad inen bis zuletzt. 
Die Russen hatten bereits E lb ing besetzt und 
erschienen nur eine halbe Stunde, nachdem er 
sich im Pferdeschlitten ü b e r das Eis gerettet 
hatte, am Ufer des Haffs. A l s der Prinz in 
G o l z o w eintraf, waren seine Frau und die K i n -

ten damals, w i r w ü r d e n nicht nur für den Rest 
des Kr ieges , sondern noch v i e l e Jahre d a r ü b e r 
hinaus dort unser Zuhause haben." 

Eine Idy l l e mit ten im K r i e g . . . Das junge 
Hohenzol le rnehepaar verdankte sie einer V e r ­
f ü g u n g Hi t l e r s , die a l l en A n g e h ö r i g e n des H a u ­
ses Hohenzo l l e rn den Kr iegsdiens t untersagte; 
das geschah, nachdem Louis Ferdinands Bruder 
W i l h e l m als Off iz ier im K ö n i g s b e r g e r I .R . l im 
Frankre ich-Fe ldzug gefallen war und die Be­
v ö l k e r u n g ihm und seinem Hause bei der B e i ­
setzung in Potsdam eine ü b e r w ä l t i g e n d e Treue­
kundgebung darbrachte. So etwas soll te nicht 
noch e inmal passieren. 

So nahm denn der Luftwaffenoffizier und 
Bl indf lug lehrer Louis Fe rd inand seinen Absch ied 
und g ing nach C a d i n e n . . . V i e l Freude machte 
ihm die J agd ; er schoß Sikas , Zwerghirsche, 
die sein G r o ß v a t e r einst aus Japan hatte kom­
men lassen und die sich in den schluchtenrei­
chen W a l d u n g e n v o n C a d i n e n seither stark ver­
mehrt hatten. E r nahm aber auch Orgelunter ­
richt und spiel te sonntags zum Gottesdienst 
i n der Ki rche , die . W i l h e l m II. i m Ordenss t i l 
hatte erbauen lassen: „Ki ra und ich nannten 
sie unsere Westentaschen-Kathedrale ." 

S t ä n d i g e r Sommergast w a r Domprediger 
Doehr ing , der treueste Freund der Fami l i e ; man 
verkehr te mit dem O r t s b ü r g e r m e i s t e r Ot to 
Braun , mit dem K a p i t ä n der .Tolkemit ' , V o s s . 

A b e r auch e in Gast ganz anderer A r t besuchte 
das Gutshaus — Dr . Goerdeler . Es war im J u l i 
1942. Goerde le r k a m aus Rauschen, wo er e in 
k le ines Sommerhaus b e s a ß . Lou i s Ferd inand 
holte i hn v o n Braunsberg ab, sie fuhren mit 

Letzte Vorbere i tun­
gen für e inen Emp­
fang in dem neuen 
H e i m i n 
Be r l i n -Grunewa ld : 

Pr inzess in K i r a 
mit H a n d w e r k e r n und 
Reportern (zweiter 
v o n rechts unser 
Ber l iner Mi ta rbe i te r 
M a r t i n Pfeideler. dei 
zum Freundeskreis 
des Hauses g e h ö r t ) 

Mut te r ver loren . Der e u r o p ä i s c h e Hochadel ver­
lor eine seiner charaktervolls ten Ver t re te r in ­
nen, v ie le deutsche B ü r g e r trauern. F ü r die 
Freunde und Bekannten des Hauses, zu denen 
auch der Berichterstatter zähl t , ist dieser V e r ­
lust einfach u n f a ß b a r . Denn sie war es, die die 
A t m o s p h ä r e des Hauses p r ä g t e , sie war die 
Seele des Ganzen. Sie r e p r ä s e n t i e r t e mit W ü r d e 

V o r dre i Jahren bezog das Hohenzol le rnpaar das neue Haus an der K ö n i g s a l l e e im Berl iner 
Stadttei l G r u n e w a l d . Pr inzess in K i r a k ü m m e r t e sich um die Gestal tung des Hauses .bis i n 
letzte Einze lhe i ten . Unser Foto zeigt sie i n der s t i lvo l l en W o h n h a l l e ; l inks ihre Tochter K i r a , 
rechts Pr inz Louis Ferd inand . 

der schon nach Potsdam gef lüchte t , v o n wo aus 
sie gemeinsam die Flucht nach Ki s s ingen fort­
setzten. 

* 
U n d nun ist K i r a im A l t e r v o n erst 58 Jahren 

plötz l ich , ganz unerwartet, gestorben. Louis 
Ferd inand ist a l l e in ; sieben K i n d e r haben ihre 

und Charme, dabei h a ß t e sie leere F loske ln , 
hohle Phrasen. Die geborene Großfü r s t in v o n 
R u ß l a n d , Nichte des letzten russischen Zaren 
und U r e n k e l i n der K ö n i g i n V i c t o r i a v o n Eng­
land hatte e in rasches, instinktsicheres Ur te i l 
ü b e r Menschen und Ereignisse. Ihr Scharfsinn 
war oft ve rb lü f fend , sie ä u ß e r t e ihre M e i n u n g 
k la r und ohne Umschweife. 

Das Gutshaus v o n 
Cad inen wurde 1723 
erbaut, vermut l ich auf 
Grundmauern aus der 
Ordenszei t . Der Besitz 
wurde 1898 v o n 
Kaise r W i l h e l m II. 
erworben. In diesem 
Haus erblickten zwei 
Töch te r des 
Hohenzol lernpaares 
das Licht der W e l t : 
M a r i e Cec i l e und 
K i r a 

Fotos: ber l in b i ld 

Ihre Heirat war keine Liebesheirat, aber die 
echte Liebe stellte sich bald ein. Louis Fe rd i ­
nand h ä t t e keine bessere Gefähr t in und K a m e ­
radin finden k ö n n e n . „Da m u ß ich erst K i r a 
fragen . .", wie oft haben wir diesen Satz aus 
seinem Munde gehö r t , und immer in warmer, 
herzlicher Betonung. 

Schwere Jahre 
Prinzessin K i r a zeigte sich jeder Situation ge­

wachsen. A n verzweifel t schwierigen Si tuat ionen 
hat es in ihrem Leben wahrl ich nicht gefehlt, 
angefangen mit der Flucht aus Ruß land , die sie 
als n e u n j ä h r i g e s M ä d c h e n erlebte. Dann die 
Flucht aus O s t p r e u ß e n , die zwei Jahre in K i s ­
singen, wo die g r o ß e Faml ie von einer Notunter­
kunft in die andere wandern m u ß t e . A l s sie 
auch das dritte Quar t ie r r ä u m e n sollten, plante 
K i r a einen Sitzstreik auf den Stufen vor der 
H a u s t ü r , mit a l len sechs K i n d e r n — denn gerade 
war das sechste, Chr is t ian Sigismund, geboren. 
A u s dem vier ten Quar t ier zog die Famil ie dann 
nach Bremen, mit ihrer Habe zusammen in ei­
nen M ö b e l w a g e n gequetscht, unter abenteuer­
lichen U m s t ä n d e n und be i gr immiger K ä l t e . 
Diese Reise, die einer Flucht glich, dauerte 
drei Tage. A u c h in Bremen m u ß t e n sie noch e in­
mal die W o h n u n g wechseln, bis es endlich ge­
lang, den W ü m m e h o f in Borgfeld zu pachten, 
der noch heute Famil ienwohnsi tz ist 

Das Haus liegt an der W ü m m e , einem N e ­
benf luß der Weser , der den Wasserstand mit 
Ebbe und Flut wechselt. Oft haben die beiden, 
K i r a und Louis Ferdinand, ü b e r die Wasser -
und W e i d e f l ä c h e n gen Osten geschaut und an 
Cadinen gedacht Das He imweh nach diesem 
Paradies ist immer lebendig geblieben. 

Sfiffung für Heimatvertriebene 
K a u m hatten sie auf dem W ü m m e h o f F u ß 

gefaßt , bewegte sie der Gedanke, anderen V e r ­
triebenen zu helfen: sie g r ü n d e t e n die „Pr inzes -
s in -Ki r a -von -P reußen -S t i f t ung für Heimatver­
triebene", die nunmehr 15 Jahre besteht und 
a l l jähr l ich e inigen hundert K i n d e r n von H e i ­
matvertr iebenen herrliche Sommerferien auf 
dem H o h e n z o l l e r n s c h l o ß Hechingen beschert. 

Erst 1964 er fü l l te sich der sehnliche Wunsch 
des Hohenzol lernpaares , in der deutschen Haupt­
stadt e in eigenes Haus zu besitzen. A n diesem 
Haus, i n der K ö n i g s a l l e e im V i l l e n v i e r t e l G r u ­
newald gelegen, zeigte sich Prinzessin K i r a s 
Begabung für Archi tek tur ; sie entwarf es i n 
einem St i l , der den schlichten p r e u ß i s c h e n K l a s s i ­
zismus mit der Moderne glücklich verbindet. 
Die mit dem Bau beauftragte Arch i tek t in m u ß t e 
ihre p e r s ö n l i c h e n Vors te l lungen von einem 
Wirtschaf tswunder-Bungalow vergessen und 
hatte wei ter nichts zu tun, als Ki ra s Ideen i n 
die Tat umzusetzen. K i r a gestaltete auch die 
Innenarchitektur. Die h o l l ä n d i s c h e Regierung 
gab in jenem Jahr einige k le ine Tei le des g r o ß ­
vä t e r l i chen Besitzes aus Schloß Doorn frei — 
so kehrten M ö b e l , Teppiche und Bi lder wieder 
nach B e r l i n zurück , in die K ö n i g s a l l e e . 

Hier , hoch ü b e r dem Ufer des idyl l ischen H a ­
lensees, haben w i r so manchen Nachmittag, so 
manchen A b e n d verbracht, in kul t iv ier te r G e ­
sel l igkei t oder im allerengsten Kre i s ; hier feier­
ten wi r , ganz zwanglos, die V e r l o b u n g der 
Prinzessin M a r i e Cec i l e mit dem jungen Her ­
zog v o n Oldenburg , hier wurde deren Hoch­
zeit festlich begangen. 

Dann freilich begann eine Zeit tragischer w ie 
auch unwi l lkommener Vor fä l l e innerhalb der 
Fami l ie ; und da zeigte sich K i r a a l len P rü ­
fungen des Schicksals gewachsen und auf der 
H ö h e ihrer Fäh igke i t , zu t r ö s t en , zu schlichten, 
zu v e r s ö h n e n 

Es w i l l uns nicht i n den Kopf, d a ß sie nun 
nicht mehr da sein sol l . Doch wi r sind ü b e r ­
zeugt, d a ß diese starke Persönl ichke i t , diese 
g r o ß e Ar i s t ok ra t i n und liebende Frau und M u t ­
ter ü b e r ihren Tod hinaus w i r k e n w i r d . M . Pf. 
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K U N O FELCHNER ̂ K)o dat J^ttom stittat mit?... 
Letzte Schatfensperiode von Hermann Sudermann — Zum 110. Geburtstag am 30. September 

Fortsetzung und Schluß aus Folge 39 

Surfte muh Wluteriul 

Sudermann, der die P l ä n e für seine Arbe i t en 
meist v ie le Jahre mit sich herumtrug — so war 
der Entwurf zum „ M i k s Bumbu l l i s " auf dem 
K o p p e n p l a l z i n Ber l in N Lm Jahre 1878 entstan­
den —, sagte schon e in Jahr nach der „ E h r e " 
zu H u g o Scheu aus A d l i g H e y d e k r u g : „ W e n n 
ich diese Li tauischen Geschichten schreibe, dann 
k o m m e ich mal auf l ä n g e r e Ze i t zu Ihnen und 
werde Sie bitten, mich be im Suchen nach Mate ­
r i a l zu u n t e r s t ü t z e n . " A b e r erst 1912 meldete e i 
sich mi t seiner F r a u bei Scheu an. D i e G ä s t e 
wurden v o n dem alten l i tauischen Kutscher L u -
ka t i n dem riesigen Landauer v o m Bahnhof ab­
geholt und im H o t e l „ G e r m a n i a " einquart iert , 
w e i l der A u t o r g r u n d s ä t z l i c h Gastfreundschaft 
i n e inem Pr iva thause ablehnte. 

„ N u n war er also gekommen, um sich auf d ie 
Niederschrif t der Litauischen Geschichten vor­
zuberei ten, und v o n mir erwartete er, d a ß ich 
ihm dabei behi l f l ich war." 

Der ö k o n o m i e r a t tat, „was er konnte" . ET 
brachte Sudermann zu e inem wohlhabenden 
Fischerwir t in e inem Dorf hinter Ruß , der alte 
Volks t rach ten in seinen Truhen aufbewahrte, 
er fuhr mit i hm durch das g r o ß e , noch zum T e i l 
i n seinem Urzus tand dal iegende Augs tumale r 
M o o r und durch die neu entstandene K o l o n i e 
Bismarck Er machte ihn mit dem M o o r v o g t 
G r o t h bekannt, der seit e inem Vie r t e l j ah rhun ­
dert die S ied lung verwal te te und entstehen sah 

„Kurz vorher hatte sich hier d ie Untersuchung 
in e inem M o r d p r o z e ß abgespielt , an der ich als 
Geschworener te i lnehmen m u ß t e . Das Schwur­
gericht i n M e m e l w a r mit a l len Geschworenen 
herausgekommen D ie V e r h a n d l u n g fand unter 
freiem H i m m e l i m Gar t en eines Ko lon i s t en 
statt. Rings um den Gar tenzaun stand g r o ß und 
k l e i n versammelt , die ganze B e v ö l k e r u n g war 
gekommen, um zuzuschauen. B e i der Gelegen­
heit l ieß sich Sudermann e r z ä h l e n , w i e e in K o -
lonis tenpaar i n f r ü h e r e r Zei t sich i m M o o r fast 
ohne M i t t e l angesiedelt und sich a l l m ä h l i c h e in 
bescheidenes Dach ü b e r dem eigenen H e r d er­
baute." 

D a ß dies d ie K e i m z e l l e für „ J o n s und Erdme" 
wurde, n ö t i g t e H u g o Scheu besondere B e w u n ­
derung ab: „Bei dieser Gelegenhei t habe ich 
erfahren, wie wenige Tatsachen d a z u g e h ö r e n , 
damit e in dichterischer Geis t daraus e ine Er ­
z ä h l u n g formt." 

O b w o h l Sudermann w u ß t e : v o n a l l en V o r ­
s tudien konnte man immer nur einen verschwin­
denden T e i l i n das j e w e i l i g e W e r k e inf l i eßen 
lass'en, und der m u ß t e auch noch so kaschiert 
werden, d a ß man der fert igen A r b e i t die flei­
ß i g e V o r a r b e i t nicht anmerken konnte , sam­
melte er sein M a t e r i a l ü b e r a u s gewissenhaft. 

Zausend Worte Östpreußisch 

Er studierte nicht nur d ie S c h a u p l ä t z e , nein, 
er schaute auch „den Leuten aufs M a u l " und 
machte sich i m Dor fk rug oder w o auch im­
mer seine N o t i z e n . In seinem N a c h l a ß ist eine 
M e n g e derar t iger Ze t te l erhalten, auf denen er 
sich sozusagen „ T a u s e n d W o r t e O s t p r e u ß i s c h " 
ve rmerk t hat. 

N o c h i n seinem letzten Lebensjahr hat er hei­
matl iche Dia lek t - und K r a f t a u s d r ü c k e aufge­
zeichnet w i e „be f runsche ln , gnarren, b ibbern, 
bubbern, Gekrase l , Schurrmurr, Buschebau. 
Teerpaude l , D ö s k o p p , Dojahn , dwatsch, glub­
sche s Luder" und andere mehr. 

W a s er so i n e in igen w e n i g e n Tagen „ l e r n t e " 
oder richtiger: auffrischte, w ä r e nach seinen 
e igenen W o r t e n „durch k e i n dichterisches In­
genium zu ersetzen gewesen". 

Se inen „ G e w ä h r s m ä n n e r n und W o h l t ä t e r n " , 
w i e er e twa H u g o Scheu u n d den M o o r v o g t 
nannte, las er ziur Probe aufs E x e m p e l den 
„ M i k s B u m b u l l i s " v o r und hatte d ie Genugtu­
ung, d a ß sie nur z w e i K l e i n i g k e i t e n an der Er­
z ä h l u n g r ü g t e n , näml ich , d a ß die Li tauer k e i ­
nen Hasenbra ten essen und d a ß L ich tmeß bei 
den Protestanten als Ze i tbes t immung unge­
b räuch l i ch sei. 

Woch tiefer in die Heimaterde. . . 

A u s jener Zerit des N o v e m b e r 1916 berichtet 
e r se iner F r a u ü b e r d ie Studien i n der H e i m a t : 

M i c h hat bereits de r ge l inde Rausch ge­
packt, i n d e m w i r beide damals (1912) dau­
e rnd herumgingen . . . Heu te hat sich der 
erste Punkt meines Programms e r fü l l t : Ich 
habe den M o o r v o g t d re i S tunden l ang be i 
Scheu ausgefragt u n d br inge ü b e r r e i c h e s 
M a t e r i a l he im. Ich k ö n n t e sofort an die A r ­
beit gehen . . . W e i t e r a r b e i t e n m ö c h t e ich 
nicht, ehe ich nicht mit A n c k e r d ie n ö t i g e n 
Deta i l s des W e g e s nach T i l s i t besprochen 
habe . . Ges te rn habe ich Scheu ü b e r d ie 
Geschichte der na t iona len B e w e g u n g aus­
gequetscht. „Der E r l ö s e r " (der P l a n wurde 
nie a u s g e f ü h r t ) w i r d i n jedem F a l l Roman 
und e in besonderer B a n d werden . Ich wer­
de die N o v e l l e n nennen: Li tauische Ge­
schichten, erster T e i l , u n d dann folgen las­
sen: Der Er lö se r , Roman . Der Li tauischen 
Geschichten zwei te r T e i l . O , we lch e in M a ­
ter ia l hab' ich! Z u m W e i n e n schön! 

B e i seiner A b r e i s e konnte er dann dem 
Freund Scheu danken : 

Ich b in sehr reich v o n hinnen gefahren, 
denn ich habe mein H e i m a t g e f ü h l wieder­
gefunden. M a n c h m a l in den G e s p r ä c h e n mit 
fremden M ä n n e r n ist m i r ganz unheiml ich 
zumute gewesen i n der Erkenntnis , wie ver­
j ä h r e n Fernse in hab' ich die Z u g e h ö r i g k e i t 
nicht ver loren , und das ist k e i n schlechter 
P rü f s t e in . W e n n ich jetzt an die A r b e i t gehe, 
so tue ich es als einer, der i n das Land h in­
e i n g e h ö r t , das er beschreibt, und der seine 
W u r z e l n nur gelockert hat, um sie noch tie­
fer i n die Heimaterde h ine inzut re iben 

Dami t korrespondier t jenes andere Bekennt­
nis ü b e r den Aufentha l t i n H e y d e k r u g : 

. . . da füh l te ich deut l ich : Donnerwet ter , 
zu diesen Leuten g e h ö r s t d u ja , du hast ja 
die ganze Zei t wie e in Fremder zugebracht! 
Da ist man seine d r e i ß i g Jahre i n B e r l i n ge­
wesen, hat w o h l auch dies und das v o n 
dem dort igen angenommen — ass imi l ie r t 
und akk l ima t i s i e r t nennt man's. A b e r im 
Tief innersten, da lebt und klebt man noch 
in dem k le inen H e y d e k r u g an der Grenze! 
wandtschaftlich ihre A r t der meinen war 
und welch u n z e r r e i ß b a r e s Band die Stam­
mesgenossenschaft um Freund und Fe ind , um 
Ver t rau te und Fremde schlingt. In v i e r z ig 
M a n kann 's nie so recht loswerden, und es 
ist gut, d a ß es so und nicht anders ist. 

Der O s t p r e u ß e Siegfr ied v o n der Trenck, der 
ebenfalls sein Leben in B e r l i n zubrachte, fand 
in seinem Roman „Der Stier und die K r o n e " die 
bedeutsame Gle ichung „ h e i m a t v e r f a l l e n und da­
mit h e i m a t w ü r d i g " . 

Be i e inem Arbei tsmenschen w ie Sudermann 
sch läg t sich solche W ü r d i g k e i t im W e r k nieder : 

H e i n r i c h Spiero hat mit Recht darauf hinge­
wiesen, w e n n i n den f r ü h e n G e s e l l s c h a f t s s t ü k -
ken um die Gestal ten und zwischen ihnen ke ine 
A t m o s p h ä r e steht u n d sie sich k lar , j a mitunter 
kal t v o m Hin te rg rund abheben, „h ie r webt es 
zwischen ihnen, zur Spannung tritt die St im­
mung" , und damit werden d ie Li tauischen Ge­
schichten zu e iner „ze i t los g ü l t i g e n Dichtung" , 
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wie sie Franz W e r f e l i n se iner „ E h r e n r e t t u n g 
Sudermanns" charakter is ier te . 

W i e Sudermann v o m Schreibenden Spannung 
und menschliche Te i lnahme ver langte , so sol l te 
auch „ j e d e s e r z ä h l e n d e Buch als w i r k l i c h e r z ä h l t 
denkbar" sein, w e i l nach seiner A n s i c h t „d ie 
Ve r f e ine rung und Bere icherung der Ausd rucks ­
mi t te l i n eine Sackgasse g e f ü h r t " hatte. 

3 
„Das Bi lderbuch meiner Jugend" v o m Jahre 

1922 tut der Forderung vo l l au f G e n ü g e . Oft ist 
es im T o n so salopp w ie d ie n a t ü r l i c h s t e Rede­
weise. Das gibt dieser „ s c h o n u n g s l o s e n Lebens­
beichte" einen unwiders tehl ichen Zauber . A u ­
ß e r d e m n immt es dem ehrl ichen Bericht jedes 
falsche Pathos u n d die fast unvermeid l i che K o ­
ketterie v o n Selbstdars te l lungen. 

A l l e i n am A u f b a u und an der A u s f ü h r u n g 
der e inzelnen K a p i t e l zeigt sieh die reife Kuns t 
des erprobten Dramat ikers , der d ie sch i l le rn­
den B i l d e r nicht i n das H e r b a r i u m eines gold­
geschnittenen Famdlienalbums p r e ß t . 

V o n meinen Lehre rn (an der Albe r t ina ) 
schweige ich. Denn auf mich wartet seit 
v i e r z i g J ah ren e in R o m a n „Der to l le Pro­
fessor", i n dem d ie meisten v o n ihnen eine 
Ro l l e spie len. 

Schon nach der V o l l e n d u n g des „ H o h e n L ie ­
des" taucht jene Gesta l t v o r d e m A u t o r auf, 
aber es verg ingen fast z w a n z i g Jahre , bis er 
sich diesen V o r w u r f v o n der Seele schreiben 
konnte. D ie Begriffe „ V o r w u r f " und „ v o n der 
Seele schreiben" s ind für den A u t o r wör t l i ch 
zu nehmen. Es geht i n d e m g r o ß und brei t an­
gelegten W e r k um d ie Skepsis eines hochbe­
gabten, w e i t l ä u f i g e n Wissenschaft lers i n einer 
Epoche, die sich soz ia l , ge i s t ig u n d pol i t i sch zer­
setzt. N e b e n a l len menschlichen B e z ü g e n und 
V e r w i c k l u n g e n handelt es sich h ie r u m e in aus­
drückl ich poli t isches Buch. 

Umgekehr t wie auf d e m an t iken Theater folgt 
h ie r die T r a g ö d i e auf das Sa tyrsp ie l , das Su­
dermann mit der K o m ö d i e „Der Sturmgesel le 
Sokrates" 1903 geliefert hatte, e inem W e r k ü b ­
rigens, dessen sich nur e i n genia ler Regisseur 
anzunehmen brauchte, u m i'hm e inen Er fo lg zu 
sichern, w i e i h n w ä h r e n d des letzten K r i e g e s 
J ü r g e n F e h l i n g mi t se iner b e s t ü r z e n d e n Insze­
n ie rung des „ J o h a n n i s f e u e r s " verbuchen konnte . 

Z u jener menschlich ü b e r a u s feinen K o m ö d i e 
hatte Sudermann i n e iner Sonderschrift e r k l ä r t , 
er habe nicht e twa den Libe ra l i smus lächer l i ch 
machen w o l l e n ; es sei i h m nicht u m das Son­
derschicksal der deutschen Demokra t i e gegan­
gen, sondern u m das a l lgemeine Schicksal jeder 
geis t igen B e w e g u n g : „zu enden i n der Bana­
l i t ä t " . 

D ie tiefe T r a g i k des Untergangs der demo­
krat ischen Idee hatte der Dichter schmerzlich 
miter lebt . E r m u ß t e mi t ansehen, w i e d ie Gene­
ra t ion der L ibe ra l en sozusagen ausfiel, w e i l 
nach dem Ungeheuern e inzelnen, w i e er sich in 
Bismarck v e r k ö r p e r t e , die M a s s e z u m Zuge 
kam, so d a ß d ie Summe der gebi ldeten, i n sich 
wurze lnden e inze lnen nicht mehr g e h ö r t wurde: 
das Ze i ta l t e r des Absolutri«nruis wurde v o n dem 
sozia len a b g e l ö s t , u n d die L i b e r a l e n w a r e n da­
mit l ächer l i ch geworden . 

Hans Frentz, der Schwiegersohn v o n Suder­
mann, e rkannte ganz r icht ig an dem Dichter : 

„ I n s g e h e i m , das war se in Zwiespa l t , d r ü c k t e 
sich i n seiner P e r s ö n l i c h k e i t das W e s e n einer 
Ze i t aus, d ie er b e k ä m p f t e . In seinen ostpreu­
ß i schen S t ü c k e n war er der o s t p r e u ß i s c h e J u n ­
ker — dieser Hasser Bismarcks, den er, der Re­
publ ikaner , i m G r u n d e l iebte." 

U n d Bismarck ist auch das Schicksal des to l ­
len Professors, de r f r e i w i l l i g d ie Waf fen streckt, 
da „ S k e p s i s ke ine Schwingen hat" 

Er lebn is und Erfahrung haben sich hier zu 
e inem W e r k verdichtet , das seine Ze i t oft ge­
radezu gen ia l widersp iegel t . 

Das K r ö n u n g s e s s e n der G r o ß a g r a r i e r ist v o n 
so v i e l b o d e n s t ä n d i g e m H u m o r umwit te r t , w i e 
der n ä c h t l i c h e D i a l o g zwischen dem Professor 
und dem V e r t r e t e r des P r e u ß i s c h e n K u l t u s m i ­
nis ter iums v o n b l i tzender I ronie i r i s ier t . 

U m solcher Szenen w i l l e n , die zum g r o ß a r t i g ­
sten g e h ö r e n , was es v o n Sudermann gibt, las­
sen sich manche K r a ß h e i t e n , j a Unappe t i t l i ch ­
ke i ten gut u n d gern verschmerzen. 

Der Dichter h ie l t den R o m a n für se in bestes 
W e r k u n d l i eß es sich i n den Sa rg mi tgeben. 
Le ider konnte seine getreue L e b e n s g e f ä h r t i n 
sich an dem W i d e r h a l l des Buches nicht mehr 
mit i hm freuen: sie w a r 1924 vers torben. 

Sudermann, der sich verschiedent l ich mi t 
der P rob lema t ik der Ehe auseinandergesetzt 
hatte, machte d ieser Schlag „ f a s s u n g s l o s " . Der 
Toten zum G e d ä c h t n i s und sich zur Rechtfert i­
gung schrieb e r d ie Roman-Beichte „Die F r a u 
des Steffen Tromhol t " . 

W a s Schi l le r i n seiner Rezens ion v o n B ü r g e r s 
Gedichten feststellte, g i l t auch für dieses W e r k 
der a l l zu g r o ß e n I n t i m i t ä t : „Ein Dichter nehme 
sich j a i n acht, mi t ten im Schmerz den Schmerz 
zu besingen!" 

"Die letzte Arbeit blieb unvollendet 

E i n „ R o m a n v o n Jugend , T u g e n d u n d neuen 
T ä n z e n " mi t d e m T i t e l „ P u r z e l c h e n " diente d e m 
schwer Angesch lagenen zur Entspannung . D a ­
mit hatte e r sich v o m L e i d befreit u n d g i n g mi t 
gereifter Kra f t an d i e A r b e i t , d i e seine letzte 
we rden und e in Torso b l e iben so l l te . 

Seit 1901 hatte i h n der P l a n b e s c h ä f t i g t : 

Ich habe den Regentag benutzt, um im 
Rohrschen Etabl issement Romans tud i en z u 
machen u n d b i n m i t e i n e m ganzen Büche l ­
chen v o l l N o t i z e n nach H a u s e g e k o m m e n 
W i e ge f ä l l t D i r der T i t e l „ W o der S t rom 
s t i l le r w i r d " ? 

So schrieb e r dacmals se iner F r a u aus H e y d e ­
k rug . E r hatte d i e ausgesprochene Begabunq 
z u g k r ä f t i g e T i t e l z u finden. 

In den ersten M o n a t e n des Jahres 1923 ver­
suchte er sich ers tmals a n de r A u s f ü h r u n g des 

Stoffes, „ d a s i h m U n g e n ü g e n d e j edoch ba ld 
beisei te legend, und begann i h n 1928 v o n neu­
em, i h n jetzt nicht mehr ü b e r d ie E x p o s i t i o n 
hinaus f ö r d e r n d " , berichtet I rmgard Leux , d ie 
auch z w e i Br iefe anzieht , d ie ih r der Dichter 
von seiner Ma te r i a l suche schrieb: 

M e i n e s B le ibens w i r d h ier (in H e y d e k r u g ) 
nur wen ige Tage sein, dann m u ß ich we i t e r 
in eine tota l wel t f remde G e g e n d , d ie U m ­
gebung, in der m e i n R o m a n sp ie len w i r d . 
Dor t gibt 's nichts w i e W a s s e r we i t und 
brei t — vier , fünf m ä c h t i g e M ü n d u n g e n , 
Haff, B i n n e n g e w ä s s e r und dazwischen e in 
H ü g e l s l r e i f e n , auf dessen h ö c h s t e r H ö h e 
e in Leucht turm steht — eine W e l t , in der 
die S c h ö p f u n g noch nicht v o l l k o m m e n be­
endet ist . . . " 

U n d aus K i n t e n : 

Dafü r b i n ich heute in dem wel tabge 
schiedenen W i n k e l angelangt . Le rnen tu ich 
auf Schrit t und Tr i t t : haben Sie schon ge­
w u ß t , d a ß e in Schock Rohr immer s o v i e l 
kostet w ie e in Zentner Roggen? O d e r : d a ß 
junge K r ä h e n besser schmecken als junge 
Tauben? 

In K i n t e n war es auch, w o der F r e u n d Scheu 
Sude rmann zum letz ten M a l e sah: „Im J u n i war 
er z w e i W o c h e n bei m i r gewesen, i n a l l e r Ruhe, 
ohne Hast , w i e noch nie zuvo r . Er hat mi r mehr 
Zei t , als je f rühe r , i n S p a z i e r g ä n g e n und Plau­
ders tunden gewidmet . D a n n ve r leb te ich mit 
ihm e inen Herbs t t ag in e inem k l e i n e n Gasthaus 
des w e l t v e r l o r e n e n Dorfes K i n t e n , dort, w o die 
m ä c h t i g e n W a s s e r des M e m e l s t r o m e s sich im 
bre i ten Becken des K u r i s c h e n Haffs ver l ie ren . 
D a n n t rennten w i r uns. Ich ahnte nicht, d a ß es 
e in A b s c h i e d für i m m e r se in w ü r d e . Er war 
herz l ich w i e n i e zuvor , aber er sah m ü d e aus, 
und seiner S t imme fehlte der al te metall ische 
K l a n g . A n f a n g O k t o b e r schrieb er m i r als A n t ­
wor t auf m e i n e n Gebur t s t agsbr ie f : ,Ich bin 
ü b e r a r b e i t e t u n d werde i n den n ä c h s t e n Tagen 
ein Sana to r ium aufsuchen, dann hoffe ich, die 
al ten K r ä f t e w i e d e r z u e r l a n g e n , u m meinen gro­
ß e n H e i m a t r o m a n zu beenden. ' D r e i Wochen 
s p ä t e r w u r d e er zur letzten Ruhe geleitet." 

In Hofmanns tha l s „Buch der F reunde" findet 
sich d ie E r k e n n t n i s : „ W e n n e in M e n s c h dahin 
ist, n immt er e in G e h e i m n i s mi t sich: wie es 
ihm — gerade i h m — i m geis t igen Sinne zu 
leben m ö g l i c h gewesen se i ." 

Dr . W i l h e l m und F r a u M a r g a r e t e K o e h l e r er­
w ä h n e n i n d e m schon angezogenen Aufsa tz Su­
dermanns T a g e b ü c h e r : 

„E ine andere Q u e l l e , v ie l l e i ch t die bedeut­
samste, d i e das W e s e n unseres Dichters er­
s c h l i e ß e n u n d zug le ich e in Zeugn i s seines un­
e r m ü d l i c h e n R ingens se in k a n n , s ind seine Ta­
gebucher, deren V e r ö f f e n t l i c h u n g — nach Su­
dermanns Tes tament —- erst d r e i ß i g Jahre nadi 
se inem T o d e e r fo lgen darf. D ie se T a g e b ü c h e r 
begann er, m i t der gle ichen, fast pedantischen 
R e g e l m ä ß i g k e i t , i n f r ü h e r J u g e n d u n d hat »ie 
bis in seine le tz ten Jah re f o r t g e f ü h r t . Nicht 
nur de r M e n s c h , sondern auch die Zeitwende, 
in der er w i r k t e , d ü r f t e daraus v o r unseren A u ­
gen erstehen." 

Sei t Sude rmanns T o d s ind nun bald vierzig 
Jahre ve rgangen . So l l t e es da nicht d i e Ehren­
pflicht e ines (ost)deutschen V e r l e g e r s sein, die­
se A u f z e i c h n u n g e n wenigs tens i n e ine r gut W* 
sammenges te l l ten A u s w a h l der Öffent l ichkei t 
vorzu legen? 
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Wii g c o t u l i c c e n . . . 
Schlachtfest b e i m O b e r f ö r s t e r 

zum 95. Geburtstag 

Awischus, Busche, aus Karkeln, Kreta Elohniede-
rung, jetzt 7241 Rexingen/Horb, H i n d « n b u r g s t i 
Nr. 246, am 10. Oktober. 

/um 94. Geburtstag 

Gerlach, Heinrich, aus Wilmersdorf und Mahnsfeld. 
Kreis Pr. Eylau, jetzt 241 Möl ln (Lauenburg). Hein­
r ich-Langhein-Straße 19, am 5, Oktober. 

/um 91. Gebvitstag 

Gorski, Friedrich, aus Burgdorf, Kreis Johannis­
burg, jetzt bei seiner Schwiegertochter Witwe 
Emma Gorski, 2 Barsbüt te l , Bez. Hamburg, Dan-
ziger Weg, am 10. Oktober. 

Leppek, Minna, aus Klein Maransen, Kreis Oste­
rode, jetzt 2355 Wankendorf, Birkenweg 4, am 
10. Oktober. 

Mohring, Ernst, aus Pr. Holland und Tilsit, jetzt 
293 Varel, M ü h l e n g a s t w e g 3, am 7. Oktober. 

/um 90. Geburlstag 
Kühn, Luise, lrüher Zappeln, Kreis Lyck, jetzt 

9275 Lichtenstein, G ü t e r b a h n h o f s t r a ß e 4, am 9. Ok­
tober. 

Krajewski, Franz, Uhrmachermeister, aus Gumbin-
nen, jetzt 7083 Wasseralfingen, A l e m a n n e n s t r a ß e 
Nr. 6, am 13. Oktober. 

Stein, Auguste, geb. Böke l , aus K ö n i g s b e r g , Artil­
l er ies traße 39, jetzt 24 Lübeck, Bohlkamp 21, am 
11. Oktober. 

Wenzel, Ewald, aus K ö n i g s b e r g , H o r n s t r a ß e 5, jetzt 
5208 Eitorf (Sieg), Schümmerichs traße 25, am 
10. Oktober. 

zum 89. Geburtstag 

Bosk, Karoline, aus Klein Dankheim, Kreis Ortels­
burg, jetzt 468 Wanne-Eickel, Dorestener Straße 
Nr. 535, am 9. Oktober. 

Seeger, Margarete, geb. Kleinfeld, aus Rauschen, 
jetzt 3301 Flechtorf über Braunschweig, am 1. Ok­
tober. 

zum 88. Geburtstag 

Lobdowski, Eduard, aus Seestadt Pillau, jetzt 
23 Kiel-Hassee, Fröbe l s t raße 24, am 12. Oktober. 

zum 87. Geburtstag 

Podolleck, Bertha, geb. Sefzig, aus Kruglanken, 
Kreis Angerburg, jetzt 313 Lüchow, G r a b e n s t r a ß e 
Nr. 7, am 2. Oktober. 

zum 86. Geburtstag 

Bröke l schen , Walter, aus Seestadt Pillau, jetzt 
23 Kiel-Wellingsdorf, am Seefischmarkt 1—5, am 
13. Oktober 

Kirsdinereit, Elise, geb. Mül l er , aus Angerburg, jetzt 
3041 H ü t z e l Nr. 35, ü b e r Soltau, am 7. Oktober. 

Porsch, Ella, geb. Morr, aus Greissing, Kreis Pr. 
Holland, Jetzt bei Familie Kurt Kuhn, 2133 Otters­
berg, Moorbruch 30, am 1. Oktober. 

zum 85. Geburtstag 

Engling, Maria, aus Pr. Holland, Herbert-Norkus-
Straße, jetzt bei ihrem j ü n g s t e n Sohn Ernst Eng­
ling, 496 Stadthagen, K r e b s h ä g e r Straße 8, am 
9. Oktober. 

Hirsch, Maria, aus Rastenburg, S t i t t s s traße 1, jetzt 
7143 Vaihingen (Enz), Marktgasse 2, am 5. Ok­
tober. 

Jurr, Elisabeth, geb. Rathmann, aus Waplitz, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 3388 Bad Harzburg, A m Kupfer­
bach 6, am 11. Oktober 

Klingbeil, Lydia, aius Neufreudental, Kreis Anger­
burg, jetzt 4232 M ö r m t e r , über Xanten (Rhein), 
am 5. Oktober. 

Maschinski, Anna, geb. Geschke, aus Schwanis, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt 465 Gelsenkirchen, Olga­
s traße 7, am 3. Oktober 

W ö l k , Otto, früher Reichertswalde, Kreis Mohrun-
gen, jetzt 2401 Ratekau, Alte Schuls traße 18, am 
8. Oktober. 

/um 84. Geburtstag 

Brock, Franz, aus Tilsit, Deutsche Straße 19, jetzt 
24 Lübeck, G l o c k e n g i e ß e r s t r a ß e 30, am 10. Okto­
ber 

Dorka, Friedrich, aus Kl.-Schiemannen, Kreis Ortels­
burg, jetzt bei der Tochter in 43 Essen, Westberg­
s traße 28, am 8. Oktober 

Kattanek, Auguste, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 747 Ebingen, Z o l l e r o s t r a ß e 13, am 11. Okto­
ber 

Knizia, Wilhelm, aus Leinau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
469 Herne, Bochumer Straße 143, am 13. Okto­
ber 

Wellekat, Auguste, geb. Wisbar, aus Woringen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Mitteldeutschland, zu 
erreichen ü b e r Sohn Fritz Wellokat, 8972 Sont­
hofen, G o e t h e s t r a ß e 36, am 5. Oktober 

zum 83. Geburtstag 

Czymay, Gustav, früher Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
867 Hof, Plauener Straße 8, am 8. Oktober. 

Lalla, Anna, geb. Kollatz, aus Wiesental, Kreis A n ­
gerburg, jetzt 47 Hamm, A l b e r t s t r a ß e 42/11, am 
5. Oktober 

Schirwat, Friedrich, jetzt Stadt. Hospital, 1 Berlin-
Spandau, S tre i t s traße , Station 1, Zimmer 104, am 
7. Oktober. 

Wllkop, Fritz Kaufmann aus Ulieschen, Kreis Nei­
denburg, jetzt 3033 Schwarmstedt, M a r k t s t r a ß e , 
am 6. Oktober. 

zum 82. Geburtstag 

Bolz, Anna, aus Fischhausen, jetzt 238 Schleswig, 
Dannenreckredder 24, am 5. Oktober. 

Rohde, Paul, Architekt und Baumeister aus Allen-
stein, E l s e - B r a n d s t r ö m - S t r a ß e 6/8, jetzt 4405 Not­
tuln, Mnrt in i s t raße 8, am 10. Oktober. 

Schmidt, Franz, aus Perkau, Kreis Bartenstein, jetzt 
468 Wanne-Eickel, H e i d s t r a ß e 73, am 12. Oktober 

zum 81. Geburtstag 

Krcvweck, August, aus Rastenburg, Sensburger 
Chaussee, jetzt 43 Essen-Altenessen, Ho l te s t raßo 
Nr. 52, am 9. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Dllba, Georg, aus G r ö ß p e l k e n , Kreis Tilsit-Ragnit, 

jetzt 2073 L ü t j e n s e e , Haus am See, am 9. Oktober 
Eggert, Luise, aus Danzig, jetzt 238 Schleswig. 

Thyraweg 18, am 9. Oktober 
Ewald, Johanna, geb. Freudenreich aus Kissitten bei 

Kreuzburg, jetzt 4018 Langenfeld-Reusrath. Hapel-
rath 1, am 7. Oktober. 

G r ü n b e r g , Bruno, Rektor a. D., aus Neubertelshof 
und K ö n i g s b e r g , Tragheimer Pulvers traße 28 29, 
jetzt 294 Wilhelmshaven, Bismarcksrraße 175, 
am 10. Oktober 

llempel, Karl, Fischer aus Dorren, Kreis Johannis-
burg, jezt 206 Bad Oldesloe. Claucl iusstraße 7 am 
12. Okiober 

lange, Rudolf, aus Eichholz, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Neustadt (Holst), Nordring 10, am 6. Okto­
ber 

Orlowski, Kail , aus, Willenberg, Kreis Ortelsburc) 
jetzt 43 Essen-Kray, Dutzendriegon 21, am 13. Ok­
tober 

Pawellek, Henriette, aus Samplatten, Kreis Ortels­
burg. |etZt 3429 N e s s e l r ö d e n , Neue Siedlung, am 
12. Oktobei 

Pascherai, Franz, Bürgermeis ter der Gemeinde und 
Bezirksbauernfiihrer des Amtsbezirks Tuppen, 
Kreis Schloßberg , jetzt 28 Borgfeld, Bremen Hamfs-
hofweg, am 11. Oktober. 

Schmidt, Ida, geb. Sausei, aus Tiegenhof bei Dan-
zig, jetzt 244 Oldenburg. Kremsdorfer Weg 38 
am 9. Oktober 

S k ö r l e s , Ludwig, aus Ahlgarten, Kreis Elchniede­
rung, Jetzt 2371 Hamdorf, Kreis Rendsburg, am 
28. September 

Skorczyk, Curt, Studienrat i. R.. aus Ortelsburg, 
jetzt 314 Lüneburg, Christianiweg 5, am 14. Ok­
tober 

Sirahlendorf, Walter, aus Seestadt Pillau, jetzt 239 
Flensburg, G a u ß w e g 45, am 12. Oktober 

Wermke, Fritz, aus Kreuzburg, Lindenstraße, Kr. 
Pr.-Eylau, jetzt 207 Gr.-Hansdorf, Elchweg 24 
am 10. Oktober 

/ . idnai i , Marie, geb. Pahlke, aus Kön igsberg , Krug­
straße 13, jetzt 1 Berlin 65, Putbusser Straße 54 
am 2. Oktober. 

zum 75. Geburtstag 

Berneike, Liesbeth, aus Grunenfeld und K ö n i g s b e r g , 
jetzt 4049 Kapellen, Eichendorffplatz, am 6. Sep­
tember. 

Dannenberg, Marta, Witwe des Landwirts und 
Hauptmanns Josef Dannenberg, aus Lichtenau, Kr. 
Braunsberg, jetzt 24 Krumesse bei Lübeck, Kals-
torwer Weg 2, am 30. September 

Doepner, Alfred, Landwirt aus Neu M ü n s t e r b e r g , 
Pr. Holland, jetzt 3001 N e u w a r e n b ü c h e n , Land­

gut Lohne, am 7. Oktober. 
Kaieck, Anna, geb. Kuhnke, aus Königsberg , Po-

wundener Straße 26, jetzt 304 Soltau, Brandenbur­
ger Hof 1, am 2. Oktober 

Kappas, Rudolf, aus Soltmahnen, Kreis Angerburg, 
jetzt 6301 Arnsburg über G i e ß e n , Altersheim, 
Schloß Arnsburg, am 11. Oktober 

Kawohl, Martin, aus Tilsit, Obers t -Hof fmann-Straße 
Nr. 10, jetzt Mitteldeutschland, zu erreichen über 
Tochter Erika Kawohl, 58 Hagen, Lützowstraße 
Nr. 5, am 13. Oktober 

Kutschorra, Adolf, aus Osterode, jetzt 291 Wester­
stede, Am Stubben, am 2. Oktober 

Menzel, Konrad, aus Königsberg-Ratshof , Tenkitter 
Straße 2 und Vorst. Langgasse 61 und 31, jetzt 
8501 Worzeldorf, H a u p t s t r a ß e 14, am 30. Sep­
tember 

Naudieth, Friedrich, aus Seestadt Pillau, jetzt 7417 
Urach, Schi l l ers traße 16, am 14. Oktober 

Radszuwelt, Rudolph, früher Girratisehken bei Skais-
girren (Kreuzingen), Elchniederung, jetzt 241 Möl ln , 
Birkenweg 18, am 20. September. 

Wohlfromm, Kurt, aus K ö n i g s b e r g , Hindenburg-
straße 61 jetzt 49 Herford, Mozar t s traße 65, am 
6. Oktober. 

Diamantene Hochzeiten 
Hensel, August und Frau Minna, aus Ragnit, Hin-

d e n b u r g s t r a ß e 38, jetzt Mitteldeutschland, zu er­
reichen durch Frau Elisabeth Kellotat, 42 Ober­
hausen-Osterfeld, H ü g e l s t r a ß e 7, am 6. Oktober. 

Körn, Fritz, und Frau Johanna, geb. Florian, aus 
Rambsen, Kreis Bartenstein, jetzt in Mittel­
deutschland, zu erreichen über Helene Körn, 7897 
Tiengen-Hohrhein,, Priestergasse 7, am 14. Ok­
tober 

Kutzinski, Heinrich, Gendarmeriemeister i. R., und 
Frau Henriette, geb. Gruschat, aus Goldap, jetzt 
221 Itzehoe, St i f tstraße 5, am 11. Oktober 

Goldene Hochzeiten 
Arndt, August; und Frau Minna, geb. Härtung , aus 

Tilsit, Kulmer Weg 11, jetzt 3101 Helmerskamp 
Nr. 43, Kreis Celle, am 7. Oktober 

Pawellek, Emil und Frau Marie, geb. Mondry, aus 
Dimmern, Kreis Ortelsburg, jetzt 4921 Heidel­
beck 25, Kreis Lemgo, am 4. Oktober. 

Skorczyk, Curt, Studienrat i. R., und Frau Gertrud, 
geb. Tielke, aus Ortelsburg, jetzt 314 Lüneburg, 
Christianiweg 5, gratulieren wir nachträgl ich. 
Das Fest konnte schon am 14. Mai begangen wer­
den. 

Stannull, Max, Kapitän a. D. und seine Frau Frieda, 
geb. Seeck, aus Tilsit, jetzt 635 Bad Nauheim, 
Karlstraße 49, am 10. Oktober. 

Bestandene Prüfungen 
Sassen, Hans-Georg (Oberstudienrat Erich Sassen 

und Frau Johanna, geb. Dietwald, aus Neiden­
burg und Elbing jetzt 415 Krefeld-Bockum, Hinter 
S c h ö n h a u s e n 33, hat an der Technischen Hodi-
schule Aachen sein Staatsexamen für das Lehramt 
an Gewerbeschulen bestanden. 

Schöning , Volker (Oberstudienrat Otto Schön ing und 
Frau Edith, geb. Rohrmoser, aus Gumbinnen, jetzt 
318 Wolfsburg, S t r e s e m a n n s t r a ß e 3), bestand die 
juristische Staatsprüfung mit Prädikat . 

Salzburger-Anstalt Gumbinnen 
und Salzbuiger Verein e. V . 

Geschäf t s s t e l l e : 4800 Bielefeld, Postlach 7206 
Telefon 05 21/7 66 23 und 4 37 07 

Jugendfahrt 1967 — Jugendfahrt 1968 

Die Jugendfahrt 1967, die unter der Leitung von 
Herrn Joachim Lörzer und Fräule in Uta Igor-Mey-
hoeffer vom 19. 7. bis zum 16. 8. wiederum 20 M ä d ­
chen und Jungen im Alter von 12 bis 17 Jahren 
vier Wochen als G ä s t e der Landesregierung Salz­
burg im Lande der V o r v ä t e r wellen l ieß , führte 
diesmal nach e i n w ö c h i g e m Aufenthalt In der Fest-
-mi Istadt Salzburg für drei Wochen nach Saalfel-
den im Pinzgau. 

Dank der g r o ß h e r z i g e n Patenhdlfe des Landes Salz­
burg erlebten nunmehr bereits zum 14. Male ost­
preußische Jugendliche Salzburger Herkunft die 
Schönhei t eines Sommers in der herrlichen, alpen-
I,indischen Natur und empfingen u n v e r g e ß l i c h e Ein­
drücke von einem Teil des Salzburger Landes, aus 
dem viele der Emigranten kamen. 

Aus P la tzgründen ist es uns leider an dieser Stelle 
nicht m ö g l i d i , über die Einzelheiten dieser Fahrt 
zu berichten. Für alle Interessenten dürfen wir statt 
dessen auf den Bericht in unserem Mitteilungsblatt 
„Der Salzburger" Nr. 16 verweisen, das Anfang De-

W i r waren zum Schlachttest beim Ober io i s te i 
in Postnicken eingeladen, nahe beim Kurischen 
Haff. Zuerst machte ich mich auf den W e g zu 
dem Gut gleichen Namens, das seit dreihundert 
Jahren im Besitz der gleichen Fami l i e war Dort 
wurden die versammelten G ä s t e in Schlitten 
verpackt. Dann gings hinaus, in scharfem Trab 
iu der O b e r f ö r s t e r e i 

A u s den Pelzen schauten nur unsere Nasen 
heraus, die F ü ß e waren in Pe lzsäcke gehü l l t 
Herr l ich sahen die dick mit Schnee behangenen 
Tannen zu beiden Seiten des Weges aus, und 
die Luft war k la r wie Glas . Unter den Hufen 
der Pferde knirschte der Schnee. 

V o r dem Forsthaus hielten wir an. In der 
Diele legten wir unsere U m h ü l l u n g e n ab; die 
Pferde wurden indessen in den Stal l ge führ t 
In einem g e m ü t l i c h e n Raum wurden die Kut­
scher mit Essen und G e t r ä n k e n versorgt. Sie 
rauchten Zigar ren und besprachen lebhaft die 
j ü n g s t e n Ereignisse in der nahen Stadt. 

Für uns waren die Ta ie ln mit bestem Ge­
schirr gedeckt wie zu einem Fest. M a n empfing 
uns mit echt o s tp r euß i s che r Herzl ichkei t Ich 
huschte ü b e r die Die le und warf neugierige 
Blicke in al le Stuben, deren T ü r e n geöffnet 
standen, ü b e r a l l an den W ä n d e n sah ich Ge­
weihe, ausgestopfte Köpfe von Ebern und 
etliche Vöge l . In einem Schrank hinter Glas 

zember 1967 erscheinen wird. Alle Mitglieder des 
Salzburger Vereins erhalten das Blatt kostenlos un-
aufgefodert zugesandt. Alle sonstigen Interessenten 
bitten wir, es bei unserer Geschäf t s s te l l e anzufor­
dern. 

Dabei dürfen wir vorsorglich schon jetzt darauf 
hinweisen, daß unsere Jugendfahrt 1968 für die 
Zeit vom 17. 7. abends bis zum 15. 8. morgens 
(jeweils ab bzw. bis Hannover) geplant ist und 
wiederum 20 Mädchen und Jungen im Alter von 
12—17 Jahren vorsieht. Der Aufenthalt im Lande 
Salzburg ist für die Teilnehmer kostenlos, wie dies 
auch bei den bisherigen Fahrten der Fall war. Nach 
einer Woche Aufenthalt in der Stadt Salzburg, die 
sich wieder im Festspielglanz befindet, soll für drei 
Tage die O s t p r e u ß e n h ü t t e am H o c h k ö n i g und dann 
fürz weieinhalb Wochen der Berghof in Werfen-
Weng im Tennengebirge das Domizil bilden. Wegen 
des zu erwartenden besonders starken Umfangs der 
Anmeldungen für diese Jubi läumsfahrt nehmen wir 
Bestellungen bzw. Anfragen bereits jetzt entgegen. 

standen die Fl inten, alles, wie es sich für ein 
Forsthaus gehö r t . 

Bevor wir zu schmausen begannen, wurde 
ein ordentlicher K o r n ausgeschenkt — dann 
ging's aber los! Es gab G r ü t z w u r s t und Blut­
wurst und Wurstsuppe, Grieben, Schweine­
braten und Well f le isch — und alles m u ß t e 
probiert werden. Es schmeckte alles zum Finger­
ablecken, am besten die Leberwurst mit den 
q r o ß e n Lebers tücken darin 

„Wiev ie l wog denn die Sau?" 1 ragten wir . 
„Na, so an die drei Zentner '" h ieß es zuerst. 
A m Ende waren es aber nur zwei , schmunzelnd 
gab es der Hausherr zu Aber zwei Zentner 
sind auch schon sehr v i e l 

Zum Schluß gab es einen ordentlichen Grog, 
oder wer woll te , konnte Bären fang oder auch 
Eier l ikör t r inken oder alles zusammen, bevor 
wi r zu tanzen anfingen. 

Die ä l t e r e n Herren droschen w ä h r e n d d e s s e n 
Skat; die ä l t e r e n Damen tranken Bohnenkaffee. 

Es war ein sehr gemüt l i che r Abend S p ä t , 
oder besser: in der F r ü h e des anderen M o r ­
gens trennten wir uns, nachdem wir alle ver­
sprochen hatten, alles ü b r i g e ein anderes M a l 
zu probieren: Die Speckseiten und Rauchwurst 
und alles, was sich in der R ä u c h e r k a m m e r sonst 
noch vorfinden w ü r d e 

Bei der Vor t reude ist es aber qeblieben. 

M a r g . Stauss 

Auf ö l s u c h e in O s t p r e u ß e n 

Rastenburg — Polnische Geologen hoffen, 
nördl ich von Rastenburg auf g r ö ß e r e Ö l v o r ­
kommen zu s toßen , berichtete die Zei tung „Glos 
O l s z t y n s k i " am 19. J u l i . Noch in diesem Jahr 
sollen hier zahlreiche Bohrungen vorgenommen 
werden. W i e die Zei tung schreibt, h ä t t e n die 
Sowjets in dem an den K r e i s Rastenburg gren­
zenden Raum des v o n ihnen verwal te ten Tei les 
N o r d o s t p r e u ß e n s Ö l v o r k o m m e n entdeckt. Diese 
Tatsache habe die polnischen Exper ten beson­
ders ermutigt, i n der N ä h e der sowjetischen Fun­
de, unmittelbar an der polnisch-sowjetischen De­
markat ionsl in ie in O s t p r e u ß e n zu bohren. Jon 

Sud spurt im Jahr des östpreußenUattes! 

Mock vor Weihnachten große Verlosung! 
In den Mona ten September bis Anfang Dezember werden al le pe r sön l i ch erzielten Werbe­

bestellungen mit einer Losnummer versehen. 
Noch vo r Weihnachten werden diese Lose ausgespielt — und auch Sie k ö n n e n neben der 

W e r b e p r ä m i e 
als 1. Preis 100,— D M 
2. und 3. Preis je 50,— D M , fünf Pre ise zu 20,— D M , zehn Preise zu 10,— D M , 
wei te rh in v ie l e Buch- und Heimatandenken sowie Sachpreise im Gesamtwert v o n 
etwa 2000,— D M 

gewinnen. 
Sichern Sie sich eine oder sogar mehrere Losnummern und w ä h l e n Sie a u ß e r d e m Ihre 

P r ä m i e für die Neuwerbung aus nachstehendem Angebot : 

F ü r die W e r b u n g e i n e s neuen Dauerbeziehers: 

Hauskalender „Der redliche O s t p r e u ß e 1968"; 
Postkartenkalender „ O s t p r e u ß e n im B i l d 1968"; 
O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 
fünf Elchschaufelabzeichen M e t a l l versi lbert ; 
Vierfarb-Kugelschre iber mit P r ä g u n g „Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t " ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder 
braune Wandkache l oder Wandte l le r , 12,5 cm 
Durchmesser, oder Brieföffner, alles mit der 
Elchschaufel, Bernsteinabzeichen mit der Elch­
schaufel, lange Broschennadel, Heimatfoto 
2 4 X 3 0 cm (Auswahl l i s te w i r d auf Wunsch ver­
sandt), B ink „ O s t p r e u ß i s c h e s Lachen", Bi ldband 
„ O s t p r e u ß e n " (Langewiesche-Büchere i ) ; „Bunte 
Blumen ü b e r a l l " oder „Der See unter dem Tur i a -
w a l d " (von Sanden-Guja. 

Für z w e i neue Dauerbezieher: 

W . v. Simpson, je e in Band „Die Barr ings", 
„Der E n k e l " oder „Das Erbe der Barr ings" , 
Buch „ S o m m e r ohne Wiede rkeh r " v o n Rudolf 
Nau jok ; E. Wieher t „Heinr ich v o n Plauen" 
(2 Bände ) , schwarze Wandkache l 15X15 cm mit 
Elchschaufel, A d l e r , K ö n i g s b e r g e r Schloß oder 
W a p p e n o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e ; k le ine Lang­
spielplatte „ M a r i o n Lindt spricht". 

Für d r e i neue Dauerbezieher: 

Elchschaufelplakette, Bronze auf Eichenplatte; 
Wappente l ler , 20 cm Durchmesser, mit Elch­
schaufel oder A d l e r ; „Die Pferde mit der Elch­
schaufel" (D. M . Goodal l ) . 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aut Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

Es werden die an die nebenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert, diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden. Aut 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an; die Gutschriften können auch zum 
Aufsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben. 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsilzwechsel oder Reise sowie 
Austausch und Ersatzbestellungen werden 
n i c h t prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterkünften oder mit wechselndem 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher ist. 

H i e r a b t r e n n e n 
Hiermit bestelle ich bis aut Widerruf 

£U5 Olipriufantilflii 

Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 
Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h . 
Den Bezugspreis In H ö h e von 2,40 D M bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 

Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreises 
zu f ü h r e n . Meine letzte Heimatanschrift: 

S t r a ß e und Hausnummer 

Geworben durch 
Vor- und 'Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e Ich _ 

Als offene Brieldrucksache zu senden an: 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t 

V e r t r i e b s a b t e i l u n g 

2 Hamburg 13, Postfach 8047 
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Der Kanzler 
und die 
deutsche Osfgrenze 
V o n Dr . Er ich J anke 

Es begann damit, daß Bundeskanzler Kiesin­
ger aui dem Kongreß der ostdeut­
schen Landesvertretungen in Bonn 
mit allem Nachdruck erkläite, die Bundesregie­
rung der Großen Koalition sei „keine Re­
gierung des Verzichts". Damit hatte 
Kurt Georg Kiesinger deutlich genug zum Aus­
druck gebracht, daß bei allem Streben nach ei­
ner Entspannung zwischen Ost und West keines­
wegs das die Grundlage oder gar Richtlinie sein 
soll, was der kürzlich verstorbene irühere Reichs­
tagspräsident und spätere Alterspräsident des 
ersten deutschen Bundestages, Paul Lobe, gerade 
im Hinblick aut die Oder-Neiße-Linie eine „Poli­
tik des Verzichts" genannt hat. Es kam hinzu, 
daß der Bundeskanzler in wohl abgewogener 
Formulierung, aber unmißverständlich Kritik an 
der Ost-Denkschrift der „Kammer iür öffentliche 
Verantwortung" der Evangelischen Kirche in 
Deutschland geübt hat — mit dem Ergebnis, daß 
die Botschaft, welche der frühere Präses des 
Rates der EKD, Bischof D. Scharf, im Hinblick 
auf den „Tag der Heimat" an die Heimatver­
triebenen gerichtet hat, eine ganz andere Tonart 
aufweist als die, die bisher von den führenden 
Kirchenmännern angeschlagen worden war. (Jetzt 
ist sogar von Scharf darauf hingewiesen worden, 
daß bereits die einschlägige Erklärung der Span­
dauer Synode eine wesentliche Modifizierung 
der teils unzureichend oder gar irrig begrün­
deten, teils politisch höchst fragwürdigen und 
gefährlichen Formulierungen jenes umstrittenen 
Kammer-Memorandums enthalten hat.) 

Das betraf den Stand der Erörterungen in der 
Bundesrepublik. Die außenpolitische Bewährung 
aber erfolgte zunächst anläßlich des Besuches 
des französischen Staatspräsidenten d e 
Gaulle in Bonn. Als der Gast dem Kanzler 
vorschlug, er möge doch eine Anerkennung der 
Oder-Neiße-Linie durch die Bundesrepublik 
Deutschland in Erwägung ziehen, antwortete 
Dr. Kiesinger mit einer Bemerkung, die deshalb 
besonders gewichtig war, weil sie die gegebene 
„realpolitische" Situation definierte: Er erklärte 
einfach, daß eine solche Anerkennung nichts 
Positives bewirken würde. Und wenn der Kanz­
ler, wie berichtet worden ist, auf den ihm vor­
gehaltenen Vergleich mit der Algerienpo­
l i t i k des französischen Staatspräsidenten mit 
dem Hinweis aut die öffentliche Meinung in 
Deutschland zur Oder-Neiße-Frage geantwortet 
hat [die ganz gegen eine Anerkennung der Ab­
trennung Ostdeutschlands eingestellt s-ei) — 

so war dies eine Unterstreichung der Tatsache, 
daß auch die deutsche Außenpolitik ausschließ­
lich auf demokratischer Grundlage betrieben 
wird. (Es war politisch klug, daß in diesem Zu­
sammenhange nicht auf den fundamentalen 
Unterschied zwischen dem algerischen Problem 
und der Oder-Neiße-Frage eingegangen wurde.) 

Auch auf dieses Gespräch zwischen Kiesinger 
und de Gaulle war es wohl zurückzuführen, 
daß der Bundeskanzler dann während seines 
Besuches in den USA betont hat, es gebe in 
vielen Punkten zwar eine Übereinstimmung 
zwischen Bonn und Washington, nicht aber zwi­

schen Bonn und Paris. Daß hier ein politischer 
Zusammenhang mit dem erwähnten Gespräch 
bestanden hat, geht daraus hervor, daß der Bun­
deskanzler in einem Fernseh-Interview, das er 
vor seiner Abreise aus den Vereinigten Staaten 
der National Broadcastinp Corporation gab, 
wörtlich ausführte: „Was von uns erwartet wird, 
ist, daß wir die Oder-Neiße-Linie anerkennen, 
ohne irgendeinen Fortschritt hinsichtlich der 
deutschen Wiedervereinigung erzielt zu haben. 
Was ich in meiner Regierungserklärung tun 
konnte, war der Hinweis darauf, daß wir im 
Rahmen eines Friedensvertrages bereit sind, eine 
für beide Nationen (Deutschland und Polen) 
wirklich akzeptable Lösung zu finden." Entspre­
chend hat der Kanzler in seiner Rede, die er 
am 16. August vor dem National Press Club 
in Washington hielt, auf seine erste Regierungs-
erkläruna verwiesen, in der er den in West­
deutschland weit verbreiteten Wunsch nach 
einer Aussöhnung mit Polen hervorgehoben, 
aber auch betont hatte, daß „die Grenzen eines 
wiedervereinigten Deutschlands... nur in einer 
frei vereinbarten Regelung mit einer gesamt­
deutschen Regierung festgelegt werden" könn­
ten. Und auf seiner ersten Pressekonferenz nach 
seiner Rückkehr aus den USA wandte er sich 
gegen Mißverständnisse, die die Erklärung des 
Bundesaußenministers in Bukarest ausgelöst 
hatte, daß man von den „Realitäten" in Europa 
ausgehen müsse. Der Außenminister habe damit 
gemeint, so interpretierte der Kanzler, daß man 
von der „gegebenen Lage" ausgehen müsse, 
während die kommunistische Seite unter „Rea­
litäten" die Spaltung Deutschlands und „die 
Endgültigkeit der Oder-Neiße-Linie' meine. 
Auch damit wurde erneut vor Augen geführt, 
daß die deutsche Ostpolitik bei all ihren Mühen 
um Entspannung nicht nur die deutsche Rechts­
position besonders in der Oder-Neiße-Frage 
wahrt, sondern auch jeweils genau abwägt, 
welche politischen Konsequenzen sich daraus 
ergeben. 

„Verbesserung des Wohlstandes" 
M . M o s k a u — M o s k a u e r Ze i t ungen haben 

B e s c h l ü s s e ü b e r eine „ w e i t e r e Verbesse rung 
des ma te r i e l l en Woh l s t andes" der sowjetischen 
B e v ö l k e r u n g ve rö f fen t l i ch t , die tags z u v o r v o m 
Zen t ra lkomi tee der K P d S U angenommen wor ­
den waren . 

Diese B e s c h l ü s s e sehen ab 1. Januar k o m ­
menden Jahres für A r b e i t e r u n d Anges t e l l t e 
a l le r Wir t schaf t szweige eine A n h e b u n g der 
M i n d e s t l ö h n e auf 60 R u b e l monat l ich vo r . D e r 
monat l iche Durchschni t tsverdienst eines sowje­
tischen Industr iearbeiters l iegt derzeit be i knapp 
105 Rube l , was e twa e inem Kaufkraf twer t v o n 
300,— bis 330 — D M entspricht. G e k o p p e l t mi t 
dieser M a ß n a h m e , die sich also nur auf K l e i n s t ­
verd iener bezieht, ist eine Senkung der b isher 
ü b e r h ö h t e n Lohnsteuer u m 25 Prozent für 
A r b e i t e r u n d Anges te l l t e , deren M o n a t s v e r ­
dienst zwischen 61 und 81 R u b e l b e t r ä g t u n d 
be i denen es sich u m Junggese l len , A l l e i n ­
stehende oder E r n ä h r e r k inde ra rmer F a m i l i e n 
handelt . E ine Lohnheraufse tzung u m 15 Prozent 
w i r d schl ieß l ich a l len qual i f iz ie r ten A r b e i t e r n 
i n Auss ich t gestellt , die i m Masch inenbau und 
i n der meta l lverarbe i tenden Industrie an W e r k ­
zeugmaschinen eingesetzt s ind. 

E i n wei te re r Abschni t t der B e s c h l ü s s e sieht 
eine Bessers te l lung v o n Personen vor , die i m 
hohen N o r d e n der U d S S R bzw. i n den sowje t i ­
schen Fernostgebieten und zwar besonders i n 
der Nahrungsmi t t e l indus t r i e , im W o h n u n g s b a u 
sowie als Ä r z t e oder Lehre r eingesetzt s ind. 
F ü r diesen Personenkre is s ind al le halbe Jahre 
Geha l t szu lagen in H ö h e v o n 10 Prozent der 
j e w e i l i g e n M o n a t s b e z ü g e vorgesehen. 

E i n dri t ter Abschni t t der Z K - B e s c h l ü s s e b e f a ß t 
sich schl ießl ich mit Verbesse rungen der K r i e g s ­
u n d Al ters renten , im letzteren F a l l vornehml ich 
für Kolchosbauern , für die bei A r b e i t s u n f ä l l e n 
auch die Inva l idenrenten angehoben werden 
sol len . 

F ü r Kolchosbauern und B ä u e r i n n e n so l l dabei 
d ie p e n s i o n s f ä h i g e Al te r sg renze um j ewe i l s 

fünf Jahre , das h e i ß t v o n 65 auf 60 bzw. v o n 
60 bis 55 Jahre herabgesetzt werden . B e i I n v a l i ­
d i t ä t so l l en die Jahresrenten v o n 18 auf 30 
Rube l als monat l iche H ö c h s t q u o t e angehoben 
werden . A u c h für Tex t i l a rbe i t e r innen , die i n 
besonders kraf tzehrenden Z w e i g e n arbeiteten, 
ist das r e n t e n f ä h i g e A l t e r u m fünf J ah re gesenkt 
und auf 50 Jahre festgesetzt worden . 

* 
Der f r ü h e r e Che f des sowjet ischen Sicher­

heitsdienstes, Scheiepin, der i m J u l i d. J . z u m 
V o r s i t z e n d e n des Genera l ra t s der Sowjet­
gewerkschaften ernannt w o r d e n war , ist i n 
diesem Zusammenhang vorn Z K seiner F u n k t i o n 
als Z K - S e k r e t ä r entbunden worden , was eine 
wei te re M a c h t e i n b u ß e bedeutet. Scheiepin 
g e h ö r t jedoch w e i t e r h i n dem P a r t e i p r ä s i d i u m 

Rüge für faule Funktionäre 
M . M o s k a u — Das sowjetische Zen t r a lko ­

mitee hat in e inem v o n der Presse v e r ö f f e n t ­
l ichten Besch luß a l le nachgeordneten Instanzen 
der Par te i und ihrer Un te rg l i ede rungen ange­
wiesen , den aus der B e v ö l k e r u n g e ingehenden 
B e s c h w e r d e n k ü n f t i g h i n mehr A u f m e r k ­
samkei t zu schenken und für eine schnelle Be­
se i t igung festgestellter M ä n g e l zu sorgen. 

B e s c h w e r d e f ü h r e n d e Sowjetmenschen w ü r d e n 
nach langer War t eze i t und mehrfachen A n m a h -
nungen a l l zu häu f ig mit „ f o r m a l i s t i s c h e n A n t ­
wortschre iben" abgefertigt, die das V e r t r a u e n 
in die Par te i unterminier ten . „Es gibt F ä l l e " 
— w i r d in dem ZK-Besch luß eingestanden — 
„da Beschwerden jenen Amtspe r sonen zur Be­
arbei tung zugelei tet werden , auf deren H a n d ­
lungsweise sich die Beschwerden bez iehen" . In 
Ä m t e r n und Organ i sa t ionen w ü r d e n S o w j e t b ü r ­

ger nur zu h ä u f i g v o n M i t a r b e i t e r n empfangen, 
die k e i n e r l e i Entscheidungsbefugnisse h ä t t e n . 
M a n werde mit leeren Ver sp rechungen abge­
speist, die n iemals e ingehal ten w ü r d e n . 

„Briefe der W e r k t ä t i g e n s ind eine wicht ige 
F o r m der Fes t igung und E r w e i t e r u n g der Bande 
zwischen Par te i u n d V o l k , der T e i l n a h m e der 
B e v ö l k e r u n g an der F ü h r u n g des Staates, e i n 
Ausdrucksmi t t e l der ö f fen t l i chen M e i n u n g , eine 
Informat ionsquel le ü b e r das Leben i m Lande" 
— mahnt der Z K - B e s c h l u ß , der f re i l ich zugibt , 
d a ß er e in B e s c h l u ß zwecks Selbs tent las tung des 
Zen t ra lkomi tees ist : 

„Die v o n Unaufmerksamke i t gekennzeichnete 
E ins t e l l ung zu den Bi t ten und Beschwerden 
stellt die Briefschreiber nicht zufr ieden u n d 
zwing t sie, sich i n F ragen unmi t te lbar an die 
zentra len Par te i - und Staatsorgane zu wenden , 
die an Or t u n d Ste l le g e l ö s t we rden k ö n n e n u n d 
sol l ten ." 

A u c h die Sowjetpresse — so mein t der Z K -
Besch luß schl ieß l ich — sol le mehr Leserbr iefe 
v e r ö f f e n t l i c h e n , jedoch die vorgebrachten B e ­
schwerden nicht unkr i t i sch wei te rgeben: So­
w j e t b ü r g e r , die ver leumder i sche Behauptungen 
v o r b r ä c h t e n , m ü ß t e n selbst en t la rv t und einer 
harten K r i t i k unterzogen werden . 

Mao-Fibeln als Papiertiger 

M . M o s k a u . — Anges ich ts des enormen P a ­
pierverbrauchs für die He r s t e l l ung v o n M a o -
F i b e l n haben i n C h i n a bereits Dutzende v o n 
Ze i tungen und Zei tschrif ten ih r Erscheinen w e ­
gen Rohstoffmangels e ins te l len m ü s s e n , so be­
richtet die M o s k a u e r „ N e d e l j a " . A u s dem g l e i ­
chen G r u n d e sei auch die H e r s t e l l u n g v o n Schul­
ma te r i a l w i e Hefte und U n t e r r i c h t s b ü c h e r er­
hebl ich e i n g e s c h r ä n k t worden . 

A u ß e r den M a o - F i b e l n werde i n C h i n a s Buch­
ve r l agen ü b e r h a u p t nichts anderes mehr ge­
druckt, abgesehen v o n den 29 M i l l i o n e n E x e m ­
p la ren M a o s Gesammel te r W e r k e i n j e w e i l s v i e r 
B ä n d e n , d ie a l l e i n i n den ersten fünf M o n a t e n 
dieses Jahres aufgelegt w o r d e n s ind . U n m e n ­
gen v o n Pap ie r w ü r d e n auch die ü b e r l e b e n s ­
g r o ß e n M a o - B i l d n i s s e kosten, v o n denen inner­
ha lb eines e inz igen Jahres 840 M i l l i o n e n S tück 
angefertigt w o r d e n seien. 

C DAS POLITISCHE BUCH 

Alexander Evertz: Glaubensnotstand. See­
wald-Verlag, Stuttgart, 151 Seiten, 9,80 D M . 

Auch mit seinem neuen Buch greift Pfarrer Evertz, 
w ä h r e n d des Dritten Reiches Mitglied der Bekennen­
den Kirche und heute M i t b e g r ü n d e r deT „ N o t g e m e i n ­
schaft Evangelischer Deutscher", erneut ein Thema 
auf, das Millionen bewegt: die Krise in der Evan­
gelischen Kirche in Deutschland. Viele haben seine 
bereits in 4. Auflage vorliegende Schrift „Der Abfall 
der evangelischen Kirche vom Vaterland" gelesen. 
Es kann kaum zweifelhaft sein, d a ß sein neues Buch, 
das den alarmierenden Titel „ G l a u b e n s n o t s t a n d — 
die Krise des deutschen Protestantismus" trägt , einen 
noch g r ö ß e r e n Leserkreis finden wird. 

Evertz greift ein Thema auf, das Mill ionen bewegt: 
In den treuen Kernkreisen des Kirchenvolkes herrscht 
Unruhe. Sie äußert sich im Unwillen ü b e r die nega­
tive Auswirkung eines gewissen theologischen M o ­
dernismus, im Unbehagen ü b e r die wachsende poli­
tische A k t i v i t ä t f ü h r e n d e r kirchlidier Kreise und In­
stanzen, deren politisches Ziel die kritiklose Ü b e r ­
nahme kommunistischer Ziele und Parolen zu sein 
scheint, ü b e r die Kapitulation vor dem Wohlstands­
denken und die Anpassung an Z e i t s t r ö m u n g e n , die 
den christlichen Glauben in seinen Fundamenten er­
schüt tern . 

Treffend charakterisiert Evertz Geist und Tendenz 
des Buches durch ein Zitat von Friedrich Schiller, 
das er der Schrift voranstellt: „Lebe mit deinem Jahr­
hundert, aber sei nicht sein G e s c h ö p f ; leiste deinen 
Zeitgenossen, was sie b e d ü r f e n , nicht, was sie lo­
ben-" 

Nichts sagt besser als dieser Appel l Schillers, in 
welcher Situation wir uns heute — und vorweg in 
der Bundesrepublik — befinden, da offenbar wir 

D e n A u f t a k t zu dem g r o ß e n Treffen der 
A l l e n s t e i n e r am v e r g a n g e n e n W o c h e n e n d e 
b i lde te e ine Ku l tu r f e i e r s tunde i n G e l s e n k i r c h e n -
Buer . S c h ü l e r i n n e n u n d S c h ü l e r der Pa ten­
schulen hat ten zusammen mi t i h r e n L e h r e r n e i n 
P r o g r a m m gestaltet , das durch V i e l f a l t u n d 
N i v e a u des G e b o t e n e n die Z u h ö r e r i m m e r w i e ­
der zu anha l t endem B e i f a l l h i n r i ß . L y r i k u n d 
Prosa , C h o r s ä t z e u n d L i e d e r s tammten v o n 
A l l e n s t e i n e r Schr i f t s te l le rn u n d K o m p o n i s t e n . 

A u f unse rem Fo to i m V o r d e r g r u n d der 
S c h ü l e r c h o r u n d das S c h ü l e r o r c h e s t e r unter der 
L e i t u n g v o n K a r l R iebe . 

U b e r diese Fe ie r s tunde u n d d ie ü b r i g e n 
V e r a n s t a l t u n g e n des Treffens v o n 5000 A l i e n -
s te inern i n ih re r Tatenstadt w e r d e n w i r i n der 
n ä c h s t e n F o l g e des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ber ich­
ten. 

Deutschen immer alle extremen Entartungen der Zeit 
bis zum E x z e ß den anderen V ö l k e r n vorexerzieren 
zu m ü s s e n glauben. Evertz ü b e r t r ä g t diesen Appel l 
auf die Lage der evangelischen Kirche und sieht 
„ W a r n z e i c h e n einer bedenklichen Entwicklung" Er 
entkleidet die Zivilisation und den Fortschritt der 
Technik ihrer fast wertfreien Anbetung und zeigt 
auf, d a ß der Fortsdiritt ebenso gut wie verderblich 
sein kann. In wohlgegliederten Abschnitten wie „Die 
Frage nach Gott", „Der leere Himmel", „ M o d e r n e r 
Bildersturm", „Die Abkehr von den Ordnungen", 
„Die Preisgabe sittlicher Werte", „ K a p i t u l a t i o n vor 
dem Wohlstandsdenken" und anderen Themenkrei­
sen weist er auf die offenen W i d e r s p r ü c h e , Verfalls­
erscheinungen und Anpassungstendenzen an einen 
v e r g ä n g l i c h e n Zeitgeist hin und zeigt in ü b e r z e u ­
gender Analyse, welche Verwirrung heute innerhalb 
der evangelischen Kirche herrscht. 

Nur mit Entsetzen liest man in diesem Buch, bis 
zu welcher zweiflerischen Z e r s t ö r u n g s w u t sich man­
che Neu-Theologen der evangelischen Kirche heute 
von der Offenbarung, ja, von Gott selbst entfernen 
und damit nicht nur jeden Widerstand gegen Nihi ­
lismus und Atheismus aufgeben, sondern praktisch 
zu deren Handlangern werden. Es ist hier nicht der 
Ort, diese theologische Verwirrung zu diskutieren. 
Was Pfarrer Evertz dazu sagt, sollte kein evangeli­
scher Pfarrer ü b e r h ö r e n : denn es trifft die Wurzel 
seiner Existenz in seinem Auftrag g e g e n ü b e r seiner 
Gemeinde. Was uns hier mehr interessiert, ist die 
Modetorheit in vielen Kreisen der Kirche, jedem 
Anruf der Zeit blindlings zu folgen, ja, ihre Ver­
wirrung zum Angelpunkt der eigenen Seelsorge zu 
machen. Evertz sagt dazu einiges, was in dieser 
Deutlichkeit kaum sonstwo gesagt wird. Er wen­
det sich gegen die Gleichmacherei und das Meinungs­
diktat, die im Widerspruch zur S c h ö p f u n g Gottes 
und des Individuums Mensch stehen. Er weist auf 
die antimenschliche Tendenz dieser Gleichmacherei 
und dieser Nivellierungstendenzen hin, die darauf 
aus sind, jede Bindung des Menschen an seine Be­
sonderheiten, an Heimat, Uberlieferung, Erbe, Volks-
braiuch und Sitte zu z e r r e i ß e n , die ihn verwundet 
und entwurzelt. 

Besonders eindrucksvoll ist das Kapitel über „Die 
Abkehr von den Ordnungen", die Evertz als Stüde 
der g ö t t l i c h e n S c h ö p f u n g erkennt, und er beweist, 
d a ß die Verherrlichung der Vernunft in der moder­
nen Welt Hand in Hand geht mit einem Handeln 
wider Vernunft und Verstand. G r o ß a r t i g , wie Evertz 
die Erstarrung in einem verkehrten und r e a k t i o n ä ­
ren Ordnungsdenken, in ü b e r h o l t e n Traditionen und 
Formen gleicherweise als lebensbedrohend zurück­
weist, wie er die heute ü b l i c h e Preisgabe aller 
Ordnungsvorstellungen als eine nicht minder große 
Gefahr einer kalt konstruierten Welt aufzeigt. Ge­
rade hier sieht er eine der H a u p t s ü n d e n der evan­
gelischen Kirche und betont, d a ß auch Gott eine 
Ordnung v e r k ü n d e t hat. Dies trifft ebenso zu für 
das Vaterland wie für den Staat. Ein Zitat aus dem 
Buch ist dafür kennzeichnend: 

„Mart in Luther hat g e w u ß t , d a ß schon der Haus­
vater neben dem Apfel die Rute liegen haben muß. 
In der Politik sind die Dinge noch schwieriger. Wer 
in dieser unmoralischen Welt ein Stück Gerechtig­
keit verwirklichen will , braucht dazu die nötige 
H ä r t e . " 

Evertz weist auch im Hinblick auf die EKD-Ver-
zicht-Denkschrift, die zu einer inneren Spaltung der 
Kirche g e f ü h r t hat, darauf hin, d a ß Versöhnungspoli­
tik ohne Gerechtigkeit und Wahrheit eine üble Sa­
che ist, und er erinnert die Kirche daran, daß ihr 
Auftrag ü b e r z e i t l i c h , ihre H i r t e n t ä t i g k e i t nicht auf 
die irdische Welt , sondern auf die Gottes gerichtet 
ist und d a ß sie mit ihrem Versuch sich in den 
H ä n d e l n des Tages zu engagieren, in die Gefahr 
ger.it, ein weltlicher Interessenverband zu werden. 

Man w ü n s c h t das Buch Evertz* in die Hände vie­
ler Menschen, vor allem der Jugend, die hier wie­
der Halt, Richtung und sittliche M a ß s t ä b e findet. 

DT. Heinz Burneleit 
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Hunger bedroht Afrika 
In d r e i ß i g Jahren verdoppel t sich die B e v ö l k e r u n g / D ü s t e r e U N O - P r o g n o s e n 

N P Pretor ia . Eine B e v ö l k e r u n g s e x ­
p l o s i o n bal l t sich auf dem afrikanischen K o n ­
tinent zusammen: Heute leben 314 M i l l i o n e n 
Menschen im A f r i k a , am Ende dieses Jahrhun­
derts werden es 630 M i l l i o n e n sein. M i t ernster 
Sorge verfolgen internat ionale A u t o r i t ä t e n — 
Soziologen, Ö k o n o m e n , Pol i to logen — diese 
Entwicklung, d ie für den ohnehin schon v o n K r i ­
sen e r s c h ü t t e r t e n Erd te i l eine Katas t rophe her­
aufbeschwör t . M i t Ausnahme einiger weniger 
L ä n d e r (Rhodesien, L ibe r i a , Togo, E l fenbe inkü­
ste und Südaf r ika ) s ind nach ihren Feststel lun­
gen al le ü b r i g e n afrikanischen Staaten durch 
den B e v ö l k e r u n g s a n s t i e g v o n Hunger bedroht. 

1963 produzier te A f r i k a w e n i g e r N a h ­
r u n g s m i t t e l als v o r d e m Z w e i t e n 
W e l t k r i e g . U m a l l e in den Vork r i egs s t and 
zu erreichen, m ü ß t e d i e Agra re rzeugung j äh r l i ch 
um 7 Prozent steigen. Dami t w ä r e aber das 
Hunger-Gespenst noch nicht gebannt. Noch pes­
simistischer ur te i l t Professor Rene Dupont, eine 
K a p a z i t ä t für g lobale Landwirtschaftsfragen, 
das afrikanische B e v ö l k e r u n g s p r o b l e m : „ W e n n 
der Geburtenzuwachs in den landwirtschaft l ich 
unentwickelten Staaten a n h ä l t , werden wi r 
schon in e in igen Jahren ein Chaos erleben." 

A b e r w a r u m k ö n n e n trotz enormer H i l f e l e i ­
stungen durch die west l ichen I n d u s t r i e m ä c h t e 
die jungen afrikanischen Staaten ihre B e v ö l k e ­
rung nicht aus eigener Kraf t e r n ä h r e n ? ü b e r 
80 Prozent der afrikanischen V ö l k e r h ä n g e n von 
der Agrarwir tschaf t ab, waren aber bis heute 
nicht fähig, ihre landwirtschaft l iche Basis aus­

zubauen. Meis tens sahen ihre Regierungen in 
der Industr ia l is ierung den einzigen W e g , die 
wirtschaftliche Lage der M e n s d i e n zu verbes­
sern, und v e r n a c h l ä s s i g t e n die Sicherstel lung 
der E r n ä h r u n g in s t räf l icher Weise . V i e l e afri­
kanische L ä n d e r m ü s s e n deshalb Nahrungsmit­
tel import ieren, darunter F le i sd i , Fisch, M i l c h , 
Reis, M e h l und Zucker 

Ledigl ich die Republ ik Süda f r i ka (und in k l e i ­
nerem Rahmen auch Rhodesien) entwickelte 
sich nach dem K r i e g zu einem Industriestaat 
w e s t e u r o p ä i s c h e n A u s m a ß e s und machte gleich­
zei t ig ihre nach modernen Gesichtspunkten ge­
führ te Agrarwirtschaft e x p o r t f ä h i g e r denn je. 
A n dem volkswirtschaft l ichen Nutzen profitie­
ren heute nicht nur alle w e i ß e n und farbigen 
Einwohner dieses Landes, sondern auch ü b e r 
eine M i l l i o n Fremdarbeiter aus anderen Tei len 
Af r ikas . 

Neben den polit ischen und wirtschaftlichen 
Schwier igkei ten, den öf ters u n g ü n s t i g e n Wi t te ­
rungse in f lü s sen und B o d e n v e r h ä l t n i s s e n , m ü s ­
sen auch die durch Mi t t e l los igke i t , Krankhe i t en 
und Hoffnungslosigkei t der Menschen verur­
sachten Hindern isse au fgezäh l t werden. In fünf 
ä g y p t i s c h e n S t ä d t e n am N i l s ind nahezu 100 
Prozent der E inwohner an U n t e r e r n ä h r u n g er­
krankt, 92 Prozent der B ü r g e r sind v o n der A m ö ­
benruhr befallen, und 64 Prozent leiden an 
W u r m k r a n k h e i t e n U N O - S a c h v e r s t ä n d i g e be­
zeichnen „ A r m u t T r ä g h e i t , Unb i ldung und 
M a n g e l an Chancen" als die „ M e i l e n s t e i n e der 
afrikanischen T r a g ö d i e " . 

Jugendliche aus Ostpreuften, 
die von Angehörigen gesucht werden 

1. Aus Adlig-Gedau, Post Zinten, Kreis Heiligen, 
beil, wird Rosemarie A r n d t , geb. 5. 10. 1938, ge­
sucht von ihrer Schwester Frieda Friedrichs, geb. 
Arndt, geb. 31. 1. 1930. Die Mutter, Johanne Arndt, 
geb. Schwarz, geb. 6. 11. 1897, und die ä l t e r e n Ge­
schwister Ursula und Benno werden ebenfalls noch 
v e r m i ß t . Die Gesuchten wurden zuletzt im Juni 1945 
in Zinten gesehen. 

2. Aus Alt-Iwenberg, Kreis Elchniederung, wird 
Eldor G r i c k s c h a t , geb. 3. 12. 1938, gesucht von 
seiner Mutter Frieda Grickschat. Der Gesuchte 
wohnte bis August 1961 in Chemnitz. 

3. Aus D r e i m ü h l Kreis Gerdauen, wird Ursula 
M a t z k e i t, geb. 28. 8. 1938, gesucht von ihrem 
Vater Albert Matzkeit, geb. 10. 6. 1907. Die Gesuchte 
war 1946 bei Frau Elise B o l z in Pflege. Im Som­
mer 1947 hat Frau Bolz Ursula Matzkeit in Litauen 
bei einer Familie z u r ü c k g e l a s s e n . 

4. Aus Ebenrode, Pillkaller S t r a ß e , wird Manfred 
B o n a c k e r , geb. 1938, gesucht von seinem Onkel 
Jakob Gloszat. Die Mutter, Meta Bonacker, geb. 
12. 10. 1912, wird gleichfalls noch v e r m i ß t . 

5. Aus G r o ß - L ü d t k e n f ü r s t , Kreis Heiligenbeil, wird 
Willi B l u m e n t h a l , geb. 30. 3. 1938: gesucht von 
seinem Onkel Albert Blumenthal. geb. 19. 10. 1901. 
Nach dem Tode der Mutter im S p ä t s o m m e r 1944 
blieb Will i Blumenthal bei seinen G r o ß e l t e r n in 
G r o ß - L ü d t k e n f ü r s t . 

6. Aus K ö n i g s b e r g , D r e y s e s t r a ß e 55, werden die 
Geschwister F e l d m a n n , Manfred, geb. 11. 9. 1943. 

schwister haben diesen Wagen für kurze Zeit ver. 
lassen und werden seitdem v e r m i ß t . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13. Park, 
allee 86 unter Kindersuchdienst 10'67. 

Kinder aus Ostpreußen, 
die ihre Angehörigen suchen! 

1. Aus Bittehnen, Kreis Tilsit-Ragnit, wird Her. 
mann K o s g a l w i e s , geb. 19. 11. 1890, gesucht von 
seinem Sohn G ü n t h e r Kosgalwies, geb. 24. 11. 1938. 
Hermann Kosgalwies wurde zuletzt am 28. 4. 1947 
in Schievelbein, Kreis Belgard (Pommern), gesehen. 

2. Aus Borsehnen, Kreis Rastenburg, wird Martha 
U r b a n , geb. Schaguhn bzw. Schudgun, gesucht 
von ihrem Sohn Dietrich Urban, geb. 27. 2. 1937. 
Die Gesuchte soll 1957 aus Mitteldeutschland in die 
Bundesrepublik verzogen sein. 

3. Aus Freimarkt, Kreis Heilsberg, wird Anna 
B u n k, geb. Radtke, geb. 15. 6. 1907, gesucht von 
ihren Kindern Arnold, geb. 8. 12. 1935, Ursula, geb. 
8. 3. 1937 und Alfred, geb. 18. 6. 1938. Die Gesuchte 
wurde am 18. Februar 1945 in Freimarkt von ihren 
Kindern getrennt. 

4. Aus Heilsberg, Landsberger Chaussee 16, wird 
Hugo K u d s z u s, geb. 3. 12. 1903, gesucht von 
seinem Sohn Gerhard, geb. 16. 1. 1939. Gerhard 
Kudszus wurde am 4. 2. 1945 in Heilsberg von sei. 
nem Vater getrennt. 

5. Aus Insterburg, S t r a ß e und Hausnummer un­
bekannt, wird Frau Charlotte Emma L i p s k i ge­
sucht von ihrem Sohn Erwin Lipski , geb. 21. 5. 1939. 
Die G r o ß e l t e r n des Erwin Lipski wohnten in Dan-
zig-Langfuhr und h e i ß e n Laschkeski. 

6. Aus Insterburg werden die Geschwister R e i c h , 
Siegfried, geb. 24. 11. 1931, Margot, geb. 19. 11. 1934, 
Gisela, geb. 12. 1. 1938, gesucht von ihrer Schwester 
Marianne R e i c h , geb. 20. 12. 1939. Die Mutter. 
Klara Reich, wird gleichfalls noch v e r m i ß t . 

7. Aus Kronau, Kreis Pr.-Holland, wird Berta 
L a u gesucht von ihrer Tochter Hannelore Lau, 
geb. 11. 11. 1937. Die Gesuchte war bis Mai 1944 
Hausangestellte bei Bauer Plitt in Kronau. 

8. Aus Neuendorf, Kreis Wehlau, wird Luise S e i . 
f e r t gesucht von ihrem Sohn Kurt , geb. 13. 2. 1937. 
Die Gesuchte soll im Kriege einen Werner Kienast 
geheiratet und noch eine Tochter Eva haben. 

9. Aus P r e u ß i s c h Eylau, B a h n h o f s t r a ß e 24 oder 
26, wird Franz D o m b r o w s k i , geb. 7. 2. 1900, 
gesucht von seiner Tochter Eleonore Dombrowski, 
jetzige Frau Gollert, geb. 22. 10. 1939. Der Gesuchte 
war E i s e n b a h n s e k r e t ä r und wurde Ende Januar 
bzw. Anfang Februar 1945 von seiner Familie ge­
trennt. 

10. Aus W i e s e n b r ü c k , Kreis S c h l o ß b e r g , wird 
Emma P e t r a t gesucht von ihrem Sohn Hans.Wer-
ner Petrat, geb. 15. 12. 1939. Auch der Vater, dessen 
Vorname nicht bekannt ist, wird noch v e r m i ß t . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Park­
allee 86 unter Kindersuchdienst 9/67. 

geb. 7. 4. 1930, gesucht von ihrem Bruder Kurt Feld-
Werner, geb. 17. 8. 1941, Inge, geb. 11. 3. 1938, Traute, 
geb. 7. 4. 1930, gesucht von ihrem Bruder Kurt Feld­
mann, geb. 16. 1. 1924. Die Eltern, Kurt und Grete 
Feldmann werden beide gleichfalls v e r m i ß t . 

7. Aus K ö n i g s b e r g , F l e i s c h b ä n k e r s t r a ß e 22, wird 
Lothar H o r c h , geb. 19. 12. 1938, gesucht von seinem 
Vater Richard Horch. Der Gesuchte befand sich bis 
August 1948 in Pogauen, Kreis Samland, bei Frau 
Lotte Petruck und wurde eines Tages vermutlich 
von einem sowjetischen L k w mitgenommen. 

8. Aus K ö n i g s b e r g , F r i e d m a n n s t r a ß e 51, wird Arno 
S t ü r m e r , geb. 25. 11. 1939, gesucht von seinem 
Bruder Gert S t ü r m e r . Der Gesuchte soll im Jahre 
1946 in ein Waisenhaus in K ö n i g s b e r g und s p ä t e r 
mit einem Kindertransport nach Insterburg gekom­
men sein. 

9. Aus Sandlauken, Kreis Samland, wird Renate 
S c h a d w i n k e l , geb. 23. 4. 1940, gesucht von 
ihrem Vater Arthur Schadwinkel. Renate hat noch 
die B r ü d e r Werner und Arno. 

10. Aus Weeskenhof, Kreis Pr. Holland, werden 
die Geschwister E i s e r m a n n , Annelore, geb. 11. 
2. 1934, Edith, geb. 5. 9. 1936, Renate, geb. 5. 10. 1939, 
Sigrid, geb. 15. 10. 1944, gesucht von ihrer Schwester 
Ingeborg Eisermann, geb. 4. 7. 1938. Die Eltern Otto 
und Lina Eisermann, geb. Marquardt, werden gleich, 
falls v e r m i ß t . Familie Eisermann befand sich auf 
der Flucht auf dem Wagen von Familie P r e u ß aus 
Weeskenhof. Die Mutter und die gesuchten Ge-

r Für T o i e s e r k l ä r u n g 

Frau Ida O f f e n , aus K ö n i g s b e r g , Y o r c k s t r a ß e 24, 
ist seit 1945 verschollen. Sie soll angeblich in einem 
Barackenlager tot aufgefunden worden sein. Es 
werden Zeugen gesucht, die entweder ihren Tod 
b e s t ä t i g e n oder ü b e r ihren Verbleib aussagen k ö n ­
nen. 

r B e s t ä t i g u n g e n 
J 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Friedrich M a r k w a l d 
(geb. 2. 12. 1925), aus K ö n i g s b e r g , von Mai 1943 bis 
28. September 1943 bei Dr. Paul Zechlin, Mineral , 
wasser- und Mostrichfabrik in K ö n i g s b e r g . Stein­
damm 10 B, als Verkaufsgehilfe b e s c h ä f t i g t gewe­
sen ist?i. 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arbeits­
v e r h ä l t n i s s e des Walter S a 1 o w s k y, aus K ö n i g s , 
berg, Domnauer S t r a ß e 1, b e s t ä t i g e n ? 1. 4. 1920 bis 
31. 3. 1921 Audi-Werk Kopetzki u. Goedeke, K ö n i g s ­
berg; 1. 4. 1921 bis 1928 Gastwirt Kar l Nolde, Schill­
gallen, Kreis Elchniederung; ferner Klempnerei Max 

Wittke, K ö n i g s b e r g , S c h l e i e r m a c h e r s t i a ß e 57 und 
K ä s e h a n d e l Kurt Rosteck, K ö n i g s b e r g . 1. 4 1933 
bis 30. 9. 1933 Bauunteinehmung Dyckerhoff & Wid­
mann, K ö n i g s b e r g , 20. 4. 1934 bis 15 9. 1934 Bau­
firma Hermann Klammt. K ö n i g s b e r g . 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Biuno S t r u t z. aus 
M ä g d e b e r g , Kreis K ö n i g s b e r g , von 1922 bis 1939 bei 
Friedrich Tewellus in Labiau und Otto H ä r d e r in 
Kuckerneese, Kreis Elchniederung, ferner bei Benno 
Rose in K ö n i g s b e r g als Zimmermann gearbeitet hat? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß der Molkereigehilfe 
Ernst Z i m m e r m a n n , aus Memel, Tannenberg­
s t raße 13, wie folgt beschäf t ig t gewesen ist: 1. 9. 1918 
bis 1. 3. 1920 Molkerei Fritz Falk, Herdenau. Kreis 
Elchniederung, als Lehrling; 1. 5. 1920 bis 1. 8. 1921 
Molkerei Friedrich Stotzka, Neuschleuse, Kreis Elch­
niederung; 1. 9. 1921 bis 1. 4. 1922 Molkerei Josef 
Ernl , Karlsberg, Kreis Memel; 1. 9. 1928 bis 31. 5. 1930 
Molkereigenossenschaft Landsberg, Kreis Pr. Eylau; 
1. 6. 1930 bis 15. 10. 1930 Molkereigenossenschaft 
Wormditt, Kreis Braunsberg; 1. 4. 1931 bis 30. 9. 1932 
Molkereigenossenschaft Bledau, Kreis K ö n i g s b e r g . 

£fN fLeben für die Jugend 

Paul Knoll f 

Als uns vö l l ig unerwartet die Nachricht erreichte, 
daß unser Paul Knoll, Leiter des DJO-Jugendhei-
mes in Malgarten (Niedersachsen), gestorben war, 
wurde es um und in uns plötzl ich still. 

Nach dem Tode eines Menschen wird demselben 
in Nachrufen versichert, daß er gut war und immer 
seine Pflicht getan hätte . Für unseren Paul ist dies 
nicht nöt ig . Er hatte schon zu Lebzeiten einen her­
ragenden Platz in unserer Gemeinschaft. 

Als Jugendlicher war er bereits in der Gemein­
schaft der evangelischen Jugend in seiner Heimat 
Schlesien aktiv. Nach dem furchtbaren Schicksal der 
Vertreibung fand er mit seiner Familie in den er­
sten Nachkriegs Jahren eine neue Heimstatt in Eys­
trup in Niedersachsen. 

Hier stellte er sich sofort wieder zur V e r f ü g u n g 
und half jungen Menchen bei der Ex i s t enzgründung . 
Daneben war er ein Gegner jeglichen Unrechts. Als 
überzeugter Christ, der die Kraft für die Lebensge­
staltung aus seinem tiefen Glauben schöpfte , stellte 
er sich gegen den Nationalsozialismus, wie gegen 
den Bolschewismus. Die caritative Tät igke i t fül lte ihn 
nicht aus. Er spürte , daß es in den nächsten Jahren 
darauf a n k ä m e , der heranwachsenden Generation ein 
unver fä l schtes Geschichtsbild zu übermit te ln . Die 
Liebe zu seiner Heimat und die Treue zum eigenen 
Volk waren ihm Wegbereiter. 

Die eigene materielle Not der ersten Nachkriegs­
jahre hielt ihn nicht ab, ehrenamtlich auf der Sied­
lerschule Katlenburg zu lehren, um jungen Heimat­
vertriebenen und Flücht l ingen die Eingliederung zu 
erleichtern. In den 50er Jahren ü b e r n a h m er die 
Leitung der Wanderausstellung „Deutsches Land im 
Osten". Mit dieser besuchte er zahllose Städte und 
Gemeinden in der Bundesrepublik und vermittelte 
Wissen über den deutschen Osten. 

Am 1. Juli 1957 ü b e r n a h m er die Leitung des Ju­
gendheimes Malgarten. Dieses Haus wurde von ihm 
geprägt . Daß Malgarten zu einer echten Begegnungs­
stät te und zu einem gerne besuchten Haus wurde, 
ist sein Verdienst. Jeder Gast fühlte sich bei Onkei 
Paul und Tante Käthe sofort zu Hause. Uberall 
spürte man im Haus, daß hier ein Mann mit großem 
Herzen wirkte. 

So wurde er auch vielen jungen Os tpreußen weit 
über Niedersachsen hinaus zum Begriff. Mit einem 
Schaukasten des Kant-Verlages warb er als einziger 
Heimleiter im Bundesgebiet bis zuletzt auch für 
Ostpreußen . 

Ihm war es nicht vergönnt , die letzte Ruhe in 
seiner geliebten schlesischen Heimat zu finden. 

Uns verbleubt ein letztes Mal Dank zu sagen und 
unserem Paul Knoll ein letztes „Lebe wohl" nachzu­
rufen. 

Heinz Patock 

c U n t e r r i c h t J 
Zum F r ü h j a h r und Herbst leden Jahres 
werden aufgenommen: 

in der Krankenpflegeschule Wetzlar zur 
Ausbildung als Krankenschwester ge­
sunde ev. M ä d c h e n (17Vs bis 25 J.) 
In d. Vorschule f. sozialen u. pflegeri­
schen Dienst M ä d c h e n (14 bis 15 Jahre) 
mit gutem Volksschulzeugnis: entweder 
in die Haushaltslehre oder zur Fach­
mittleren-Reife. 
M i t t e l s c h ü l e r i n n e n zur Ableistung des 
hausw. Jahres. 
M ä d c h e n und Frauen (17 bis 37 Jahre) 
Ausbildung als Diakonisse. 

K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
633 Wetzlar Postfach 443 

Urlaub auf dem Bauernhof Hut-
Hof in beherrschender Lage im 
Hochschwarzwald, 1036 m ü. M . 
Herrliche Fernsicht. Mod. Frem-
denzim., sehr gutes F r ü h s t ü c k , 
Zhzg., fl. k. u. w. Wass. Bequ. 
Wald- u. Wanderwege. Winter­
s p o r t m ö g l i c h k e i t . Post 7821 Breit­
nau, Telefon 0 76 69/2 20. Bahnst. 
Hinterzarten 

Pension Hubertus ™\z™esGl™* 
Eichendorffstr. 9, Tel . 0 53 27 / 865. 
Neuerbaut, S ü d h a n g l a g e , Wald- u. 
K u r p a r k n ä h e , bietet Ihnen auch im 
Herbst und Winter angen. Aufent­
halt mit allem Komfort. Gepfl. 
K ü c h e , auch Diät , Do.-Zim. m. 
Dusche u. W C . Vollp. 18,— D M 

Privat-Sanntorien 
für Frischzellenbehandlung nach Prof. Niehans 

6-Tage-Kur • Ä r z t l . Leitung: D r . Block 
8172 Lenggries/Oberbayern, B r a u n e c k s t r a ß e n * 

und Kurheim Eden, 817 Bad Tölz , W a c k e r s b e r g e r s t r a ß e 40 
F ü r beide H ä u s e r Telefon 0 80 42 / 3 94 

Nur noch 11 Wochen 

bis Weihnachten 

feine 
BERNSTEIN­
ARBEITEN 
osipr. 
Meister 8011 Müncften-VATEBSTETTEN 

Unseren s c h ö n e n Katalog 1967 
senden wir allen Landsleuten 
kostenlos. Unsere Stammkun­

den erhielten ihn schon 

Uhren / \ tieftest* • £ 
Bestecke 
Bernstein Ä W 
Juwelen w Königsberg/Pr. / 
Alberten 8011 München-VATERSTETTEH 

Deutsches Rotes Kreuz, Schwesternschaft, 56 Wupperta;-Barmen 
S c h l e i c h s t r a ß e 161. — Wir bilden 

%mnken* u. %iHt}etktankenschwe$tetn 
in modernster Kl inik aus. Vorbedingungen. Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als V o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 16 Jahren werden zu jeder Zeit angenommen 

. . uni Jltt G*uket nach dtüfan? 
A u s k ü n f t e ü b e r zollfreie Waren 

erteilen die P o s t ä m t e r 

r S t e l l e n a n g e b o t e J 

Gvmnastiklehrerinnen - Ausbildung 
(staatl. P r ü f u n g ) 

Gymnastik - Pflegerische G y m ­
nastik - Sport - Tanz - Wahl­

gebiet Handarbelt 
3 Schulheime, 3 G y m n a s t i k s ä l e 

1 Turnhalle 
Ausbildungsbcginn: 

Apri l , Oktober, Dezember 
Jahn-Schule, f r ü h e r Zoppot 
jetzt Ostseebad G l ü c k s b u r g 

Flensburg 
Bilderprospekt anfordern! 

r Urlaub / Reisen 1 

r- -
s 

Immobilien > 

Bewohnbares Wochenendhaus mit 
Stall, Bauplatz, g r o ß e r Garten 
und O b s t b ä u m e n zu verkaufen 
für 25—30 000,— D M . Anfragen u. 
Nr. 74 608 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13 i 

Naturheilanstalt 
Graffenberg 

staatl. konzess. priv Kurheim 
3252 Bad M ü n d e r a Deister 

Angerstr 60, Tel. 0 50 42 - 33 53 
früher Tilsit OstpreuKer 

Spezialbehandlung bei cliron 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma. Ischias. Bandscheiben. 
Herzleiden. Asthma. Magen- u 
Darmerkrankungen. Venenent­

z ü n d u n g e n Beinleider 

Rohkost-Fastenkuren medlzin 
B ä d e r Wagra-Packungen geg 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n 

Z u v e r l ä s s i g e , s e l b s t ä n d i g e 

&tuu$yekU{in 

für 2 Pers. gepflegten Haushalt 

Guter Lohn, gereg. Freizeit, 

s c h ö n e s Zimmer, f a m i l i ä r e Be­

handlung. 

Kaufhaus Monopol 

334 W o l f e n b ü t t e l (Harz) 

Telefon 2 29 39. Postfach 309 

Suchen Sie eine nebenberufliche 
T ä t i g k e i t ? Dann wenden Sie sich 
vertrauensvoll an uns. N ä h e r e s 
kostenlos durch: Perfekta-Ver­
sand GmbH, 216 Stade, Wallstr. 7 

Brauchen Sie mehr Bargeld? Ver­
kaufen Sie in Ihrem Bekannten­
kreis Textilien — A u s s t e u e r w ä ­
sche — Haushaltsartikel — Strick­
waren u. a. Musterkollektionen 
werden zur V e r f ü g u n g gestellt. 
— Teilzahlung — Privatvertreter 
(auch nebenberufliche) melden 
sich bitte unter Nr. 74 681 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13 

Suche zum Betreuen meiner 2 K i n ­
der, 16—18jähr. M ä d c h e n . Farn. 
Paul Baikowski, 444 Rheine, Bur-
s i b a n t s t r a ß e 7 

Wir geben uns die Ehre, die 
Verlobung unserer Tochter 
C h r i s t i n e mit Herrn Ge­
richtsreferendar Eckart Mueller 
bekanntzugeben. 

Joachim Richter 
und Frau Eleonore 

geb. Tieling 
3 0. S e p t e m b e r 1967 

Meine Verlobung mit F r ä u l e i n 
C h r i s t i n e R i c h t e r , 

Tochter des Ersten Staatsan­
walts Joachim Richter und sei­
ner Frau Eleonore, geb. Tieling, 
gebe ich bekannt. 

Fckart Mueller 

6 Franfurl (Main) 
M e l i b o e u s s t r a ß e 82 
f r ü h e r Breslau 

6 Frankfurt (Main) 70 
K a u l b a c h s t r a ß e 16 
früher K ö n i g s b e r g 
I.awsker Allee 45 

J 
Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Klaus Trautmann 

Ursula Trautmann 

geb. Wullenkordt 

i m S e p t e m b e r 1967 

4911 Hardissen 
früher Gut Ackerhof 
K r . Labiau, Ostpr. 

Gerhardswaldc 
K r . Elchniederung, Ostpr. 

Freunde und Bekannte wiedeitinüen 
durch eine A n z e i g e in Ihrer Heimatze i tunq 

£>as Dfiprfitßcnbfoit 

Suchen wegen Heirat der V o r g ä n g e r i n eine mit der Betreuung 
eines modern eingerichteten Haushalts schon vertraute, zuver­
l ä s s i ge und freundliche 

diuusyekUfiM 
nach Hannover-Kirchrode, N ä h e S t r a ß e n b a h n und Omnibus, 
g e m ü t l i c h e s Zimmer mit Fernsehen. 

Dr. Philipp von Bismarck, Hannover-Kirchrode, Poelzigweg 6 

r 
Wir haben am 23. September 1967 geheiratet 

Volke r Schöning 
Ilse Schöning 

geb. Boettcher 

318 Wolfsburg 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 3 
(Gumbinnen) 

S c h l o ß s t r a ß e 1" 

J 
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A m 4. Oktober 1967 feiern unse­
re lieben Eltern. G r o ß - und Ur­
g r o ß e l t e r n 

Emil Pawellek 
und Frau Mar ie 

geb. Mondry 
aus Dimmern, K r . Ortelsburg 

O s t p r e u ß e n 
das Fest der G o l d e n e n 
H o c h z e i t . 

Es gratulieren recht herzlich 
DIE K I N D E R 
E N K E L U N D U R E N K E L 

4921 Heidelbeck, K r . Lemgo 

Unser Kamerad und Freund, 
Kaufmann 

Konrad Menze l 
aus K ö n i g s b e r g , Ratshof 

Tenkitter S t r a ß e 2 
und Vorst. Langgasse 61 u. 31 
jetzt 8501 Worzeldorf b. Nbg. 

H a u p t s t r a ß e 14 
feierte am 30. September 1967 
seinen 75. Geburtstag. 
Wir alle gratulieren ihm herz­
lich und w ü n s c h e n ihm einen 
frohen Lebensabend. 

A l t e B e k a n n t e 

A m 7. Oktober 1967 feiern un­
sere lieben Eltern, G r o ß e l t e r n 

August Arndt 
und Frau M i n n a 

geb. H ä r t u n g 

aus Tilsit, Kulmer Weg 11 
dar. Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute 

die Kinder 
Eva, Liesbeth und Kurt 
mit Familien 

3101 Helmerkamp 43 
Kreis Celle 

0>J 
Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r und U r ­
g r o ß m u t t e r , Frau 

A n n a Skibbe 
geb. Wilkeit 

aus Gilge, K r . Labiau 
zum 8 0. G e b u r t s t a g gratu­
lieren recht herzlich und w ü n ­
schen ihr weiterhin alles Liebe 
und Gute 

IHRE K I N D E R 
E N K E L U N D U R E N K E L 

5159 Sindorf bei Horrem 
B e e t h o f e n s t r a ß e 14 

A m 10. Oktober 1967 wird un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

Lehrer i. R. 

Ewald Wenzel 
aus K ö n i g s b e r g Pr . 

H o r n s t r a ß e 5 

in bewundernswerter k ö r p e r ­
licher und geistiger Frische 
90 Jahre alt. 

Wir gratulieren ihm zu seinem 
Geburtstag herzlichst und 
w ü n s c h e n ihm noch recht viele 
s c h ö n e Lebensjahre bei bester 
Gesundheit. 

Die dankbaren K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

5208 Eitorf/Sieg 
S c h ü m m e r i c h s t r a ß e 25 

So Gott will, feiert unsere liebe 
Mutti und Omi, Frau 

M i n n a Leppek 
aus Klein-Maransen 

Kreis Osterode 
ihren 9 1. G e b u r t s t a g am 
10. Oktober 1967. 
Unsere innigsten G l ü c k - und 
S e g e n s w ü n s c h e begleiten sie. 

I H R E D A N K B A R E N K I N D E R 
E N K E L I N U N D 
S C H W I E G E R S O H N 

2355 Wankendorf 
Birkenweg 4 

A m 14. September 1967 nahm 
Gott der Herr unsere geliebte 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, U r g r o ß m u t t e r , U r u r -
g r o ß m u t t e r und Schwester, 
Witwe 

Auguste Gerwin 
aus Schmidtsdorf, Ostpr. 

im gesegneten Alter von 93 Jah­
ren zu sich in die himmlische 
Heimat. 

In stiller Trauer 
Marie Naujoks, geb. Gerwin 
Martha Dehlitz 

geb. Gerwin 
Liesbeth Czudziak 

geb. Gerwin 
Hans Gerwin und Frau 

Erna 
Alfred Gerwin und Frau 

Er ika , New York 
Ernst Gerwin und Frau 

Hildegard 
Henriette Rupka 

als Schwester 
und alle A n g e h ö r i g e n 

3201 Bodenburg 
im September 1967 

A m 3. Oktober 1967 feierten 
unsere lieben Eltern 

Richard A u e 
und Frau Margarete 

geb. Marggraff 
aus Tilsit 

ihre D i a m a n t e n e H o c h ­
z e i t . 
Es gratulieren herzlich 

ihre dankbaren Kinder 
Enkel und Urenkel 

7762 Ludwigshafen 
Fuchsweg 10 

Bodensee 

Unserer lieben Mutter und Omi, 
Frau 

Erika Schadwinkel 
zum 7 0. G e b u r t s t a g herz­
lichen G l ü c k w u n s c h . 

Ihre Kinder 
Brunhild Jandt und Familie 
Bruno Schadwinkel und 

Familie 

85 

A m 3. Oktober 1967 feierte un­
sere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r 
und U r g r o ß m u t t e r 

A n n a Maschinski 
geb. Geschke 

aus Schwanis, K r . Heiligenbeil 
O s t p r e u ß e n 

ihren 85. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin gute Ge­
sundheit und noch viele s c h ö n e 
Jahre 

ihre Kinder 
Enkelkinder und Urenkel 

465 Gelsenkirchen 
O l g a s t r a ß e 7 

k 5 J 
A m 10. Oktober 1967 begeht 
mit Gottes Hilfe unsere liebe 
Mutter, G r o ß m u t t e r und U r ­
g r o ß m u t t e r 

Busche Awischus 
aus Karke ln 

K r . Elchniederung, O s t p r e u ß e n 
ihren 95. Geburtstag. 
Es gratulieren recht herzlich 

die dankbaren K i n d e r 
E n k e l k i n d e r 
u n d U r e n k e l 

7241 Rexingen ü b e r Horb 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 246 

A m 12. September 1967 ent­
schlief fern seiner geliebten 
Heimat, nach langer, schwerer 
Krankheit sanft und ruhig mein 
lieber Mann, unser treusorgen­
der Vater, Opa. Schwager und 
Onkel, 

Bauer 

Gustav Kühn 
aus Altenbude, K r . Goldap 

im Alter von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 
Martha K ü h n , geb. Skierlo 
Max K ü h n und Frau Gretel 

geb. Goldbach 
Helmut Lauruschkat u. Frau 
Herta, geb. K ü h n 
und 6 Enkelkinder 

221 Itzehoe, K ö s l i n e r Str. 13 

Die Trauerfeier fand am Fre i ­
tag, dem 15. September 1967 um 
15 U h r in der Kapelle auf dem 
Waldfriedhof statt. 

33 Braunschweig 
W a b e s t r a ß e 29 

Om ^aht des Ostpteußenbßattes 19&7 
Wollen Sie Ihre Familienanzeige mit unserer Zeitung Bekannten und 
Verwandten zukommen lassen? 
Bitte geben Sie uns die v o l l s t ä n d i g e n Adressen auf. Unsere Vertriebs­
abteilung nimmt den Versand für Sie vor — ohne Mehrkosten f ü r 
Sie. (SBZ leider nicht m ö g l i c h . ) 

A N Z E I G E N - A B T E I L U N G 

A n l ä ß l i c h meines 65. Geburts­
tages am 7. Oktober 1967 g r ü ß e 
ich alle meine lieben Bekann­
ten aus der alten Heimat Reh­
den, K r . Graudenz, K ö n i g s ­
berg, Danzig, Diakonissen-Mut­
terhaus, und ganz besonders 
aus meiner Gemeindepflege 
Gr.-Rohdau, K r . Rosenberg, 
Westpr. Meine Gedanken hier 
im stillen K r a n k e n s t ü b c h e n 
sind immer in der geliebten 
Heimat, dem Ordensland Preu­
ß e n . 

Schwester Hi lde Sieg 
6901 N u ß l o c h , „ H a u s Rheinblick" 

A m 11. Oktober 1967 feiert Frau 

Wilhe lmine Jankowski 
aus Ostseebad C r a n z / N u ß k e r n 

O s t p r e u ß e n 
ihren 80. Geburtstag. 
Es gratulieren von Herzen und 
w ü n s c h e n weiterhin die beste 
Gesundheit 

ihr Mann Franz 
ihre Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

2100 Hamburg 90 
Gr . Schippsee 3 

Unsere beliebte Freundin und 
L a n d s m ä n n i n 

El ly Lattoch 
geb. Neumann 

29 Oldenburg, G o t t h e l f s t r a ß e 7 
feiert am 10. Oktober 1967 ihren 
70 Geburtstag. 

Wir gratulieren und w ü n s c h e n 
ihr von Herzen weiterhin Got­
tes Segen und einen frohen 
Lebensabend. 

In treuer Verbundenheit 
Deine Lieben aus Ost u. West 

A m 7. Oktober 1967 begeht 
unsere liebe Mutter, G r o ß - u. 
U r g r o ß m u t t e r 

Johanna Ewald 
geb. Freudenreich 

aus Kissitten bei Kreuzburg 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Wir w ü n s c h e n ihr die beste 
Gesundheit und einen frohen 
Lebensabend. 

E R N S T E W A L D 
U N D F A M I L I E 

4018 Langenfeld-Reusrath 
Hapelrath 1 

A m Sonntag, dem 24. Septem­
ber 1967, entschlief ruhig im 
Alter von 84 Jahren unsere 
liebe und u n v e r g e ß l i c h e Mut ­
ter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß ­
mutter 

Bertha Bessel 
geb. Schoenwald 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
Nelkenweg 18 a 

Im Namen der 
Hinterbliebenen 
Udo Bessel 
Hilde Stahl, geb. Bessel 
Reinhold Bessel 

2 Hamburg, Graumannsweg 20 
den 25. September 1967 

Wenn Liebe k ö n n t e Wunder 
tun und T r ä n e n Tote wecken, 
so w ü r d e dich geliebter Mann, 
nicht die k ü h l e Erde decken. 
Ke in Arzt fand Heilung mehr 
f ü r dich, doch Jesus sprach: ich 
rufe dich. 

Heute mittag entschlief nach 
einer h e i m t ü c k i s c h e n K r a n k ­
heit mein innigstgeliebterMann, 
unser treusorgender Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder, Schwager und Onkel 

Johann Hohmann 
geb. in Kalborno 
Kreis Allenstein 

aus Wiese und Mohrungen 
O s t p r e u ß e n 

im Alter von 60 Jahren. 
E r folgte seiner Schwiegermut­
ter nach nicht ganz 4 Monaten 
in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
E m m a Hohmann, geb. Netz 
seine dankbaren Kinder 
Enkelkinder 
und alle A n g e h ö r i g e n 

4811 Sozialwerk Stukenbrock 
L i p p s t ä d t e r Weg 26 
den 26. September 1967 

A m 2. Oktober 1967 feierte un­
sere liebe Mutter und Oma, 
Frau 

A n n a Kaieck 
geb. Kuhnke 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
Powundener S t r a ß e 26 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin Gottes Segen 

ihre Kinder und Enkel 

304 Soltau 
Brandenbg. Hof l 

A m 13. Oktober 1967 begeht 
mein lieber Mann, unser Vater 
und Opa, Herr 

Otto Neumann 
aus Wehlau, O s t p r e u ß e n 

S c h m i e d e s t r a ß e 1 

seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n Gesundheit und Got­
tes Segen 

seine Frau , Tochter 
Schwiegersohn 
und Enkel 

243 Neustadt (Holstein) 
Kreienredder 11 

Ferdinand Behrendt 
aus Gumbinnen 

P o s t s t r a ß e 25 
z. Z . bei seiner Tochter Lissy 
Steinhardt, 1 Ber l in 62, Gustav-
M ü l l e r - S t r a ß e 36 als Nachtrag 
zu der Todesanzeige F r a u 

Auguste Behrendt 
geb. Janzick 

in unserer Folge 38 vom 23. 
September 1967 

A m 7. August 1967 haben wir 
meinen lieben Mann, Vati und 
Bruder 

Hermann Quindt 
aus Mortung, Ostpr. 

i m Alter von 50 Jahren auf 
dem Waldfriedhof Geesthacht 
zur letzten Ruhe gebettet. 

In tiefer Trauer 
Irmgard Quindt 

geb. B ä r e n k l a u 

2057 Geesthacht 3 
Westerheese 82 

Was Gott tut, das ist wohlgetan! 
Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 21. Septem­
ber 1967 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und 
Schwester 

Elsa Bergiehn 
geb. Reihold 

aus Kreuzburg, O s t p r e u ß e n , zuletzt K ö n i g s b e r g Pr. 

im 78. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Brigitte Wahlers, geb. Bergiehn 

2138 S c h e e ß e l , L i l i e n s t r a ß e 3 a 

f \ 
A m 6. September 1967 feierten 
wir mit unserer lieben Mutti 

Liesbeth Berneike 
aus Grunenfeld und K ö n i g s b e r g 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Aus diesem A n l a ß senden wir 
allen Bekannten herzliche 
G r ü ß e . 

Horst Berneike mit Familie 
und Ina Berneike 

4049 Kapellen (Erfl) 
Eichendorffplatz 

Franz Schmidt 
aus Perkau, K r . Bartenstein 

O s t p r e u ß e n 
wird am 12. Oktober 1967 
82 Jahre alt. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n Gottes Segen und 
weiterhin gute Gesundheit 

seine Frau 
Kinder 
Enkel und Urenkel 

468 Wanne-Eickel 
H e l d s t r a ß e 73 

Heute entschlief p l ö t z l i c h und unerwartet, f ü r uns alle u n f a ß ­
bar, meine herzensgute Frau , unsere liebe Schwester, S c h w ä ­
gerin und Tante, Frau 

Elli Reich 
geb. Bolz 

aus Heiligenbeil/Auerswalde 

nach Vollendung des 70. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 
Albert Reich 
und alle Verwandten 

2359 U l z b u r g - S ü d , Hamburger S t r a ß e 80, den 25. September 1967 
Die Beerdigung hat stattgefunden. 

Dein Wille geschehe wie im Himmel , 
also auch auf Erden. 

A m 24. August 1967 entschlief sanft nach langer 
Krankhei t im Alter von 87 Jahren unsere liebe, 
gute Mutter, Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r 

Adeline Heckler 
geb. Doligkeit 

aus Szieleitschen, K r . Insterburg (Ostpr.) 

in festem Glauben an ihren E r l ö s e r Jesus Christus. 

In stiller Trauer 
im Namen der A n g e h ö r i g e n 

K u r t Heckler und F r a u Christel , geb. Haasler 

Melancthon, Ontario, Canada, den 28. August 1967 

Wir haben unsere liebe Entschlafene am 26. August 1967 
auf dem Friedhof in Shelburne, Ontario, zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Von lagern, schwerem Leiden e r l ö s t e Gott der Herr 
in den f r ü h e n Morgenstunden unsere liebe, treu­
sorgende Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r ­
g r o ß m u t t e r . S c h w ä g e r i n und Tante 

Luise Dzierma 
geb. Markowski 

aus Mi l lau , K r . L y c k 

im Alter von 87 Jahren fern ihrer geliebten Heimat. 

In stiller Trauer 

Familie Adolf Borowy 
und A n g e h ö r i g e 

242 Eutin-Sielbeck, den 6. September 1967 
Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am Montag, dem 
11. September, um 14 U h r in Malente, Friedhof R o s e n s t r a ß e 
statt. 

K u r z nach Vollendung ihres 89. Lebensjahres ist unsere liebe 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Auguste Mcmleitner 
geb. V o ß 

aus S c h l o ß b e r g 
sanft entschlafen. 

Durch ihr g ü t i g e s Wesen und ihre nie versagte Hilfsbereitschaft 
war sie mit uns so verbunden, d a ß wir bis ans Ende ihrer in 
Liebe gedenken werden. 

Im Namen der Famil ie 

A n n i Manleitner 
Dr. Erich Wallat und Frau Gertrud 

geb. Manleitner 

314 L ü n e b u r g , W i l h e l m - R e i n e c k e - S t r a ß e 68 
den 29. September 1967 

Nach kurzer Krankhei t entschlief p l ö t z l i c h und unerwartet 
im 72. Lebensjahre unsere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r , Schwie­
germutter und Schwester 

Martha Rosinski 
geb. Synofzik 

geb. 15. 5. 1895 gest. 14. 8. 1967 
aus Johannisburg. Ostpr., F i s c h e r s t r a ß e 19 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 

Irma Dirnmek, geb. Rosinski 

4951 Holzhausen II ü b e r Minden (Westf), Fre imark 2 
den 25. September 1967 
Sie wurde am 18. August 1967 auf dem Waldfriedhof in 
Eberswalde zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach Gottes heiligem Wil len verstarb am 21. September 1967 
meine liebe Frau , Schwiegermutter, Schwester, S c h w ä g e r i n , 
G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r 8 ' 

Berta Alsdorf 
geb. Ney 

aus Waldenau, K r . S c h l o ß b e r g 

im 81. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
August Alsdorf 

208 Pinneberg, R ü b e k a m p 23 

um f w r h l ^ f f f H n d 3 m M i t t w ° c h , dem 27. September 1967 
aus statL m a l t e " F r i e d h o f von der Lutherkirche 

Ella Schenk 
geb. L a u 

• 6. 10. 1888 in K a r k e l n f 23. 9. 1967 in Pirna/Sa . 

Uebî tetete ̂ Ä J E W i e s ? e l e b t e - n a h m Gott p l ö t z l i c h meine T a l r u L t H t e r '
 r n e m e g u t e S c h w ä g e r i n , unsere liebe 

lante zu sich in die ewige Heimat. 

In stiller Trauer 

Ferdinand Kelch und F r a u E m m a , geb. Lau 
Jerdi und Ruth mit Famil ien 
Elise Brombeis, Hintereben ü b e r Passau 
r?!I^Ianw S c * e n k J u n - m h Famil ie , N ü r n b e r g 
Geschwister Wrlther , F r a n k f u r t / M . 

6641 Besseringen (Saar), im September 1967 
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Nach einem langen, e r f ü l l t e n Leben voller F ü r s o r g e und 
Liebe für Ihre A n g e h ö r i g e n entschlief nach kurzer Krank­
heit Frau 

Anna Fuhr 
geb. Bahr 

geb. 21. 12. 1879 gest. 16. 9. 1967 
aus Bartenstein, O s t p r e u ß e n , B o y e n s t r a ß e l 

Sie folgte ihrem Sohn 

Herbert Fuhr 
geb. 6. 4. 1909 gefallen 1944 

ihrem Mann, dem 

T e l e g r a p h e n - O b e r b a u f ü h r e r 

Hermann Fuhr 
geb. 14. 8. 1873 

ihren Schwestern 

gest. 8. 4. 1945 in D ä n e m a r k 

Auguste Bahr 
aus Kl . -Gnie , Kreis Gerdauen 

verstorben auf der Flucht in Braunsberg, O s t p r e u ß e n 

Marie Bahr 
aus Bartenstein, O s t p r e u ß e n 
verstorben 1945 in D ä n e m a r k 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 

Ella Fuhr 

213 Rotenburg (Han), A u f dem Loh 21 

Nach einem arbeitsreichen Leben ging im gesegneten Alter 
von 87 Jahren meine liebe Mutter, unsere gute Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und Tante. 
Frau 

Maria Rabe 
geb. Bolk 

aus Mensguth, K r . Ortelsburg 

heim in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Fritz Rabe 

3045 Bispingen. H a u p t s t r a ß e 36, den 24. September 1967 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 28. September 1967 
um 14.00 Uhr in Nettelsee, K r . P l ö n , statt. 

Der Herr ist mein Hirte. 

Heute e r l ö s t e Gott unsere g ü t i g e Mutter, Frau 

Martha Flick 
geb. Czeputat 

aus S e ß l a c k e n und Insterburg, Ostpr. 

im Alter von 81 Jahren von ihrem Leiden. Ihr L e ­
ben war voller Liebe und F ü r s o r g e f ü r uns. 

In tiefem Schmerz 

Dora Barkowski, geb. Flick 
Christel Flick 

497 Bad Oeynhausen, W i l h e l m s t r a ß e 23, L ü b e c k 
den 27. September 1967 

Die Beisetzung fand am Dienstag, dem 3. Oktober 1967 um 
14 Uhr von der Friedhofskapelle in Gohfeld aus statt. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb nach schwerer Krank­
heit und nach leidvollen Jahren am 9. September 1967 in 
Offenburg (Baden) mein lieber Bruder, der 

Landwirt 

Fritj Neufeld 
aus G r o ß - K a l l w i s c h k e n , K r . Darkehmen 

im Alter von 79 Jahren. 
Sein Leben war liebevolle P f l i c h t e r f ü l l u n g für seine Familie. 
Er folgte im Tode seinen lieben Schwestern, Gemeindeschwe­
ster Anna Neufeld, verstorben am 24. Januar 1958 in Oldenburg 
i /O im Alter von fast 78 Jahren und Emma Bacher, geb. 
Neufeld, aus Ragnit, verstorben am 9. Dezember 1947 in 
RUxleben im Alter von 65 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Schulz-Neufeld 
und A n g e h ö r i g e 

29 Oldenburg I/O.. C ä c l l i e n s t r a ß e 2. den 22. September 1967 

A m 6 September 1967 entschlief p lö tz l i ch und uner­
wartet unser lieber Bruder, Schwager, Onkel, 
Neffe und Vetter 

Otto Baumgart 
aus Kleefeld-Taftersee, K r . Braunsberg 

im 58. Lebensjahre. 

Im Namen aller Geschwister 

Anna Blank, geb. Baumgart 

Liptingen. K r . Stockach. im September 1967 

Nach schwerem Leiden, einem arbeitsreichen und sorgenvollen 
Leben entschlief am 27. September 1967 meine liebe Frau, 
unsere treusorgende Mutter, Schwiegermutter und liebe Omi 

Emma Freitag 
geb. E i ß i n g 

aus Gr.-Altenhagen. K r . Osterode 

kurz nach Vollendung ihres 71. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 

Richard Freitag 
Dr. Max Freitag und Frau 
Heinz Pierstorff und Frau Christel, geb. Freitag 
und Manfred 

2309 Havighorst, Post Preetz Land (Schleswig-Holstein) 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 
Heute nachmittag nahm Gott der Herr unseren lieben Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Bruder, Schwager 
und Onkel 

Stellwerksmeister i. R. 

Gustav Koslowski 
aus Dankfelde, K r . Lotzen 

im Alter von 89 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Gustav Karpinski und Frau Emma, geb. Koslowski 
Gerhard Bettin und Frau Gertrud, geb. Koslowski 

z. Z . Buenos Aires, Argentinien 

4618 Kamen, A m Ufer 8, den 27. August 1967 

Die Trauerfeier fand am 30. August 1967, um 14.30 Uhr in 
der Friedhofskapelle in Kamen statt. 

Ein treues Mutterherz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

Nach langer, schwerer Krankheit, jedoch p lö tz l i ch und uner­
wartet entschlief heute fern ihrer geliebten Heimat meine 
liebe Frau und unsere gute Mutti 

Else Kloos 
geb. Rakowski 

Im Alter von 56 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Valentin Kloos 
Barbara Kloos 
Ute Kloos 
und A n g e h ö r i g e 

4 D ü s s e l d o r f , B e n z e n b e r g s t r a ß e 6, den 24. September 1967 

Die Beisetzung fand am Freitag, dem 29. September, um 
11.15 Uhr von der Kapelle des S ü d f r i e d h o f e s aus statt. 

Mein geliebter Mann und treuer Lebenskamerad in g l ü c k l i c h e n 
und schicksalsschweren Zeiten, lieber Bruder, Schwager, 
Onkel und G r o ß o n k e l 

Willy Rodeit 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , S t o b ä u s s t r a ß e 9 

* 26. 7. 1890 t 16. 9. 1967 
V e r w a l t u n g s - O b e r s e k r e t ä r 1. R. 

beim Versorgungsamt K ö n i g s b e r g Pr. 

ist nach schwerem Leiden in den Friden der Ewigkeit ein­
gegangen. 

In tiefer Trauer 
Margarete Rodeit, geb. Wegner 

3283 L ü g d e / B a d Pyrmont, Nelkenweg 9 

Nach einem gesegneten ar­
beitsreichen Leben ist unser 
lieber, guter Vater, Schwieger­
vater und G r o ß v a t e r 

Johann Treczokat 
aus Kartenlngken 

K r . Tilsit-Ragnit (Ostpr) 
im 94. Lebensjahre am 24. Sep­
tember 1967 von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Antonie Dowedeit 

geb. Treczokat 
Walter Dowedeit 

als Schwiegersohn 
Annemarie Treczokat 

geb. Lamp 
als Schwiegertochter 

und die Enkelkinder Hans-
Peter. Elke und Heiko 

2 Hamburg 39 
K r o c h m a n n s t r a ü e «u B 

Die Trauerfeier fand am Mitt­
woch, dem 4. Otober 1967, im 
Krematorium des Ohlsdorfer 
Friedhofes, Halle A statt. 

Der Herr ü b e r Leben und Tod rief in seine Herrlishkeit 
meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r Bruder Schwager und Onkel 

Curt Hermann Stobbe-Grünwiese 
im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Elisabeth Stobbe, geb. Krieg 
Curt Stobbe und Frau Ruth, geb. Benedello 
Werner S c h r ö d e r und Frau Elisabeth, geb. Stobbe 
Enkel und alle A n g e h ö r i g e n 

23 Kiel , Speckenbeker Weg 99, den 24. September 1967 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, den 28. September 1967, 
im Krematorium Kie l statt. 

A m 14. September 1967 entschlief unerwartet unser lieber 
Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Fritz Klettke 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

im 62. Lebensjahre in Landweier (Baden-Baden). 

In stiller Trauer 

Christel Wegner, geb. Klettke 
Dieter Klettke 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

2334 F l e c k e b y / E c k e r n f ö r d e 

A m 21. September 1967 verschied p lö tz l i ch , kurz vor V o l l , 
endung seines 84. Lebensjahres, in Hofgeismar mein lieber 
Vater, mein Schwiegervater, mein guter Opa, Schwager und 
Onkel 

Albert Jobske 
Landwirt i . R. 

aus Altstadt, K r . Osterode 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Christel H ü g e , geb. Jobske 
Alfred H ü g e 
Christa H ü g e 

2 Hamburg 39, Eppendorfer Stieg 10 

Die Beerdigung hat am 28. September 1967 in Hamburg-Ohls­
dorf stattgefunden. 

A m 8. September 1967 starb nach jahrelanger, mit g r o ß e r 
Geduld ertragener Krankheit mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Schwager und 
Onkel 

Julius Gissa 
aus Parnehnen und Gauleden 

lm Alter von 71 Jahren. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Anna Gissa 

2 Hamburg M , Heimkehr 14 

A m 20. September 1967 ging in die ewigen J a g d g r ü n d e ein 

R e v i e r f ö r s t e r i . R. 

Hugo Anders 
geb. 1895 gest. 1967 

Im Namen aller Trauernden 
Gertrud Thieler 

342 Herzberg (Harz), Lindenweg 6, den 25. September 1967 

Der Her r ü b e r Leben und Tod nahm heute meinen l ieben M a n n , unseren guten 
Vater , Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder und O n k e l , H e r r n 

Gustav Kross 
aus Liebstadt, Ostpr., Kalksandste infabr ik 

im 87. Lebensjahre zu sich i n die Ewigke i t . 

In st i l ler Trauer 

Emma Kross, geb. Plomann 
Elfriede Kross 
Heinz Crispien und Frau Hertha, 

geb. Kross 
Cornelia Crispien 
und alle Angehör igen 

65 M a i n z , Ludwigsburger S t r a ß e 12, den 17. September 1967 
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Waturpafadies oder fydol-ftohttutnteZ 
Litau i scher A r c h i t e k t schui Pläne für Nehrung und Samlandküste 

„Erdöl und Seebad sind keine Freunde. Erdö lzonen sind W ü s t e n g e b i e t e . Die Küsten des 
Kaspischen Meeres sind ein anschauliches Beispiel d a f ü r . . . " Diesen Ausspruch des litaui­
schen Prof. J . Kaveckis zitiert die Illustrierte „ S v y t u r y s " (Vilnius, 15/67) im Zusammenhang 
mit der Dissertation des Architekten V . Stauskas über „Architektonische Organisationsfragen 
der Erholungs- und Fer iens tä t ten an den M e e r e s k ü s t e n des südl ichen Baltikums". Aus dem 
Bericht geht hervor, daß man inzwischen mit der Erdölsuche auf der Kurischen Nehrung, im 
„Tal des Schweigens" begonnen hat. „Ist es überhaupt sinnvoll, auf der Kurischen Nehrung 
nach ö l zu suchen?", fragte der Professor weiter und meint, es sei illusorisch Geld für Pläne 
zur Erweiterung des B ä d e r w e s e n s auszugeben, wenn dort eine Öl industr ie entstehen solle. 

D i e in jahre langer A r b e i t aufgestel l ten P l ä n e 
des Arch i t ek t en umfassen die O s t s e e k ü s t e z w i ­
schen dem let t ischen Hafen L i b a u und dem 
o s t p r e u ß i s c h e n P i l l a u . U m der steigenden Nach­
frage gerecht zu werden, m ü ß t e n die S e e b ä d e r 
in diesem K ü s t e n s t r e i f e n auf 300 000 bis 400 000 
„ P l ä t z e " (vermutl ich Bettenzahl) erweiter t wer­
den. Die je tz igen A u s b a u - G e n e r a l p l ä n e w ü r d e n 
nur ein Fünf te l der Nachfrage befr iedigen 

' D i e E n t w i c k l u n g s p l ä n e gehen v o n naturgege­
benen Bedingungen aus. Kur i sche N e h r u n g und 
M e m e l d e l t a so l len als Naturschutzgebiet nur 
dem „ o r g a n i s i e r t e n Tour i smus" z u g ä n g l i c h sein. 
Das Haffufer nörd l i ch des Memelde l t a s ist A n g ­
le rn und Wasse r spor t l e rn vorbehal ten , ebenso 
der K ü s t e n s t r e i f e n süd l ich des Deltas, wo sich 
a u ß e r d e m Jagdl iebhaber b e t ä t i g e n d ü r f t e n . D i e 
S e e b ä d e r Pa langa und Rauschen seien auf l ang­
fristige S o m m e r g ä s t e z u spezia l i s ie ren . D i e K ü ­
sten am Frischen Haff e igneten sich besonders 
für Jugend-Sommerlager . 

Staukas m ö c h t e vermeiden , d a ß Ufer und 
Strand l inear i n ger inger Tiefe durchgehend ver ­
baut werden, w ie dies anderswo le ider gesche­
hen sei . D i e f l ä c h e n m ä ß i g e A u s w e i t u n g der 
S e e b ä d e r so l l v i e l m e h r auf O e d f l ä c h e n i n Rich­
tung In land erfolgen. Landschaft l ich r e i z v o l l e 
W a l d - u n d G r ü n f l ä c h e n so l l en dagegen erhal ten 
b le iben , bis zum Strand h inablaufend und so die 
e inze lnen Kuro r t e vone inander trennen. Er 
sch läg t ferner vor , das gesamte K ü s t e n g e b i e t e 
durch e in Ne t z v o n S t r a ß e n und W a s s e r w e g e n 
mi te inander zu verb inden . 

Interessant s ind schl ieß l ich H i n w e i s e auf die 
reg ionale Herkunf t der Tour i s ten , die „ i h r e Fe­
r i en an der O s t s e e k ü s t e Li tauens ve rb r ingen 
w o l l e n " . Entsprechende Umfragen h ä t t e n erge­
ben ,daß 32,1 Prozent aus M o s k a u , 17,1 Prozent 
aus Len ing rad stammen, wei te re 15,7 Prozent 
wohn ten „im benachbarten B i e l o r u ß l a n d , das 
ke ine eigene M e e r e s k ü s t e hat", und nur 13,5 
Prozent i n L i t auen . E i n Rest v o n 22,6 Prozent 
bleibt nicht n ä h e r ausgewiesen, jedoch werden 
U r l a u b s w i l h g e aus dem U r a l , der U k r a i n e , dem 

W o l g a g e b i e t und dem Fernen Os ten in dieser 
Reihenfolge genannt. 

Forschungsarbeiten 
auf der Kurischen Nehrung 

Die l i tauische A k a d e m i e der Wissenschal ten 
betreibt seit 1954 geologische Forschungen auf 
der Kur i schen N e h r u n g . D ie Ergebnisse werden 
seit 1963 in dem A l m a n a c h „Bal t i ca" publ iz ie r t . 
A n den A r b e i t e n be te i l igen sich neben G e o l o ­
gen aus der Sowje tun ion auch Forscher aus Po­
len, F inn land , Schweden, N o r w e g e n und D ä n e ­
mark, ebenfalls Prof. T. M a n n h e i m v o m Ozea-
nographischen Institut der U S A in W o o d - H a l l . 

D i e A r b e i t e n betreffen Probleme der D y n a m i k 
und M o r p h o l o g i e der H a f f k ü s t e , der Meeres ­
geologie u n d Geo tek ton ik sowie des Schwemm­
sands der M e m e l . In j edem Jahr w ü r d e n an O r t 
und Ste l le prakt ische A r b e i t e n d u r c h g e f ü h r t u n d 
zu d iesem Zweck e in Sommer lager abgehalten. 
D i e Le i tung der A r b e i t l iegt in den H ä n d e n v o n 
Prof. K . B i e l i u k a s und seines Ass is ten ten V . 
Gude l i s . D ie wissenchaft l ichen Mi t a rbe i t e r be­
te i l ig ten ich ferner an ozeanographischen E x ­
pedi t ionen der U d S S R . (E) 

Sessellift und neun Sanatorien 
in Rauschen 

Warschau (hvp) — Polnische Pfadfinder, die 
v o n der sowjetischen Komsomolzen-Jugendor ­
ganisa t ion nach N o r d o s t p r e u ß e n e ingeladen wor ­
den waren , berichteten nach ihrer R ü c k k e h r , 
d a ß d ie O s t s e e b ä d e r an der „Berns t e i i nküs t e " , 
Rauschen, C r a n z u n d N e u k u h r e n , i n diesem 
Sommer v o n zahlre ichen S o w j e t b ü r g e r n be­
sucht worden s ind . In Rauschen und U m g e b u n g 
habe man insgesamt acht Sanator ien eingerich­
tet, e in wei teres mit 260 Betten werde an läß l i ch 
des 50. Jahrestages der sowjetischen Oktobe r ­
revo lu t ion e röf fne t werden. A u ß e r d e m habe 
main dort mit dem Bau eines Sessellifts be-
rronnen, der die B a d e g ä s t e v o m Strand die 
S t e i l k ü s t e hinauf b r ingen so l l . 

Das frühere Palais der Grafen Tischkevicius im Ostseebad Polangen, 14 Kilometer von 
Memel entfernt, ist jetzt G ä s t e h a u s für litauische Künst ler und beherbergt außerdem das 
litauische Bernsteinmuseum. 

Neues aus Ostpreufeen 
Erweiterung der Fischereiflotte 

Memel — D ie F ä n g e der „F i sche re i f l o t t e L i ­
tauen" betrugen im Jahre 1965 241 000 t. D ie 
Le i s tung so l l bis 1970 auf 380 000 t gesteigert 
werden und 1975 bereits 600 000 betragen. Dies 
bedinge eine Erwe i t e rung bzw. Erneuerung der 
zur Zei t v e r f ü g b a r e n S c h i f f s b e s t ä n d e (übe r 350 
E inhe i t en verschiedener G r ö ß e ) , schreiben l i ­
tauische Zei tungen . Z u den 19 g r o ß e n Heckfang-
Kühlsch i f fen so l len in den n ä c h s t e n J ah ren w e i ­
tere neun Einhe i ten h i n z u k o m m e n ; dazu z w e i 
Schiffe des Sowjet typs „ P i o n j e r s k " mit einer 
t ä g l i c h e n G e f r i e r k a p a z i t ä t von 100 Tonnen . V e r ­
altete E inhe i ten so l len durch 15 mit t lere und 
70 k l e i n e T r a w l e r mit K ü h l a n l a g e n ersetzt wer­
den. A u c h die Fischereikolchosen b e n ö t i g t e n 
dr ingend moderne Boote (E) 

Hafenausbau 

Memel — F ü r den A u s b a u des Fischereihafens 
Memel, Fest landsei te , süd l i ch der Stadt, wurden , 
wie Pressemeldungen aus Litauen besagen, in 

den letzten 17 J ah ren Inves t i t ionen im Gegen­
wert v o n 48 M i l l i o n e n U S - D o l l a r verwendet . Z u 
den Neubau ten g e h ö r e n eine K a i m a u e r v o n 
z w e i K i l o m e t e r L ä n g e , eine F a ß f a b r i k , e in K ü h l ­
haus und sonstige Lagerbauten . E ine ü b e r 
sechs K i l o m e t e r lange vertiefte Fahr r inne im 
Haff e r m ö g l i c h t g r ö ß e r e n Seeschiffen das A n ­
laufen des Fischereihafens. (E) 

E n t w ä s s e r u n g im Kreis Heydekrug 

Bei Mel io ra t ionsa rbe i t en im Kre i s e H e y d e ­
krug s ind nach l i tauischen A n g a b e n ü b e r 2000 
Menschen eingesetzt. Sie h ä t t e n in den letzten 
Jahren etwa 7000 ha Sumpfland in hochwert ige 
W e i d e n und W i e s e n verwandel t , auf denen 
H e k t a r e r t r ä g e von 40 bis 60 Doppelzentner H e u 
erzielt werden. In sechs Jah ren wurden im sel­
ben Kre i s e 114 000 t v i t amin ie r tes G r a s m e h l (70 
Prozent der gesamten Produkt ionsmenge) her­
gestellt. Die Leis tung der Schwemmwiesen sol l 
weiter gesteigert und auf 80 000 t G r a s m r h l 
j ä h r l i c h gebracht werden . (E) 

Heule auf der Kurischen Nehrung bei Nidden. Soll diese Landschaft jetzt von Bohrtürmen 
verschandelt werden? 

£)v{a!tr für yitiasurem Seen 
Unüber leg te Maßnahmen beeinträcht igen Fischerei 

Warschau (hvp) über die außerordentliche 
Geiährdung eines Teils der masurischen Seen 
durch unüberlegte Meliorationen und durch un-
iachmännische Maßnahmen zur Schädlingsbe­
kämpfung berichtete die in Allenstein erschei­
nende polnische Parteizeitung „Glos Olsztynski" 
unter der Überschrift: „Seen in Agonie". Am 
Beispiel des Buchwalder Sees wird ausgeführt, 
daß der Spiegel dieses Gewässers sich infolge 
unzweckmäßiger Meliorationsarbeiten — man 
grub einen tiefen Entwässerungsgraben — um 
etwa einen Meter gesenkt hat. Entsprechend 
verminderte sich die Fläche des Sees. Dies be­
einträchtigte bereits die Fischerei erheblich, was 
um so mehr ins Gewicht fiel, als der polnische 
Angler-Verband vom Fischfang mit Netzen Ab­
stand genommen und iür neuen Fischbesatz 
Sorge getragen hatte. Dann kam noch hinzu, 
daß von einem Flugzeug aus die umliegenden 
Felder unsachgemäß mit Schädlingsbekämp­
fungsmitteln bestreut wurden: Diese Chemika­
lien wurden entweder sogleich durch den Wind 
aut die Oberfläche des Sees getrieben oder ge-

Staatsgut mit 2200 Hektar, 
aber nur 170 werden bestellt 

W a r s c h a u (hvp). ü b e r das mit dem polnischen 
N a m e n „Lozn ik" bezeichnete Staatsgut — es 
befindet sich im o s t p r e u ß i s c h e n K r e i s e Bar ten­
stein — berichtete die Par te ize i tung „ G l o s O l ­
s z t y n s k i " , d a ß dieses Staatsgut z w a r ü b e r e ine 
landwirtschaft l iche N u t z f l ä c h e v o n 2200 H e k t a r 
v e r f ü g t , v o n denen jedoch nur 170 bestel l t we r ­
den: 100 H e k t a r mi t Roggen , 30 H e k t a r mi t 
W e i z e n u n d 40 H e k t a r mi t Hafer . N u r e in w i n ­
z iger Bruchte i l des A r e a l s ist a lso unter den 
Pflug genommen worden . In dem poln ischen Be­
richt w i r d a u s d r ü c k l i c h festgestellt , d a ß m a n 
auch die V iehwi r t scha f t dort nur sehr „be ­
s c h r ä n k t " betreibe. D i e W i e s e n u n d W e i d e n 
habe man nicht me l io r i e r t , u n d diese G r ü n ­
f lächen s te l l ten infolgedessen „ k e i n e r l e i P ro ­
duk t ionswer t " dar. W a s die Fe ldbes t e l l ung an­
belange, so s t ü n d e n dem Staatsgut z w a r e in 
M ä h d r e s c h e r und zehn T r a k t o r e n zur V e r f ü ­
gung; aber es gebe nur sechs T rak to r i s t en , und 
der M ä h d r e s c h e r werde d e r m a ß e n schlecht ge­
nutzt, d a ß mit i h m i n v i e r z e h n T a g e n nur 10 
H e k t a r G e t r e i d e a n b a u f l ä c h e abgeerntet w o r d e n 
seien. Uberhaup t sei die A r b e i t s d i s z i p l i n der 
insgesamt 34 A r b e i t s k r ä f t e a u ß e r o r d e n t l i c h 
schlecht. H ä u f i g f ü h r t e n d ie Staatsgutarbei ter 
die ihnen v o n der D i r e k t i o n zugewiesenen A r ­
bei ten gar nicht aus, sondern g ä b e n sich dem 
T r ü n k e h in . 

D a ß es sich durchaus nicht e twa nur u m e inen 
E inze l f a l l handelt , w i r d da ran deut l ich , d a ß das 
Zen t r a lo rgan der „ V e r e i n i g t e n Po ln i schen A r ­
bei te rpar te i" k ü r z l i c h scharfe K r i t i k an der V e r ­
n a c h l ä s s i g u n g der N u t z u n g des G r ü n l a n d e s 
ü b t e . D i e „ T r y b u n a L u d u " s tel l te n ä m l i c h fest, 
d a ß in P o l e n und den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 
nicht wen ige r als 800 000 H e k t a r G r ü n l a n d so 
gut w i e ü b e r h a u p t nicht genutzt w e r d e n — u n d 
dabei handele es sich u m W i e s e n u n d W e i d e n , 
die man nicht e i n m a l zu m e l i o r i e r e n brauche. 
W a s diese V e r n a c h l ä s s i g u n g bedeute, brauche 
man gar nicht erst zu e r l ä u t e r n . Es gehe u m die 
L ö s u n g eines „ G r u n d p r o b l e m s der L a n d w i r t ­
schaft, j a der gesamten V o l k s w i r t s c h a f t " . A u c h 
was die me l io r i e r t en G r ü n f l ä c h e n anbetreffe, 
so gelte, d a ß man die M e l i o r a t i o n s e i n r i c h t u n ­
gen oftmals gar nicht mehr pflege, ausbessere 
usw. D i e Fo lge sei gewesen , d a ß d ie an die 
M e l i o r a t i o n e n g e k n ü p f t e n E r w a r t u n g e n — be­
sonders auch hins icht l ich der V i e h z u c h t — nicht 
e r fü l l t worden seien. N u n sei sogar a l l geme in 
zu ve rnehmen , d a ß m a n v o n M e l i o r a t i o n e n 
ü b e r h a u p t A b s t a n d nehmen so l l e : M a n sage, 
d a ß man „ d a s G e l d nicht i n den Sch lamm stek­
k e n " sol l te . 

langten nach einem Landregen in den See. Die 
Folge war ein großes Fischsterben. Man habe 
etwa 200 riesige Hechle tot an der Wasser­
oberfläche treiben sehen. Durch diese Verseu­
chung sei die „Agonie des Sees" herbeigeführt 
worden. 

Daß derartige Schäden oftmals zu verzeichnen 
sind, geht daraus hervor, daß „Gloß Olsztynski* 
auf die „strengen Sanktionen" hinweist, welche 
auf Grund des polnischen Wasserwirtschalts-
rechtes gegen diejenigen verhängt werden kön­
nen, die durch Unachtsamkeit zu einer Vergif­
tung von Fischgewässern beitragen. Bisher hat­
ten sich die einschlägigen Gerichtsurteile mit den 
verfügten Entschädigungsleistungen als „wenig 
wirksam" erwiesen. Zuweilen hätten größere 
Betriebe im vorhinein gewisse Beträge an die 
staatlichen Fischerei-Unternehmen gezahlt und 
sich daraufhin gar nicht mehr um die Entgitlung 
der Abwässer gekümmert. 

„garantiertes ^mjtvrijtürlc" in Wlusiiren 

M . W a r s c h a u . W i e die Z e i t u n g „ G l o s O l ­
s z t y n s k i " berichtet, hat der A l l e n s t e i n e r pol­
nische A n g l e r v e r b a n d beschlossen, Hechte in 
g r o ß e r A n z a h l i n e i n i g e n k l e i n e r e n Seen im 
E r m l a n d u n d i n M a s u r e n auszusetzen. Das 
A n g e l n i n d iesen Seen w i r d nur „ D e v i s e n - T o u ­
r i s ten" aus wes t l i chen L ä n d e r n gestattet se 
Diese hunde r tp rozen t ig s icheren F a n g s t ä t 
s ind v o r a l l e m als „ S e e n der Er f reuung" 
jene wes t l i chen A n g e l - T o u r i s t e n gedacht, de 
es nicht ge lungen se in k ö n n t e , an den g r o ß e n 
masur ischen Seen zu n e n n e n s w e r t e n Fangresul ­
taten zu k o m m e n . F ü r d ie e i n g e n o m m e n e n De­
v i s e n w o l l e man sch l i eß l i ch auch e twas bieten. 

Wer kennt diesen Landsmann? 
In einer N a c h l a ß a n g e l e g e n h e i t werden Lands­

leute gesucht, die den hier abgebildeten Un­
bekannten identifizieren k ö n n e n . Wahrschein­
lich stammt er aus Rastenburg oder dessen 
Umgebung, denn das Bild trägt den Stempel 
der Firma Foto-Hack, Rastenburg, Hindenburg-
s l raße 7. M ö g l i c h e r c h w e i s e hat er einmal der 
Marine a n g e h ö r t , denn bei dem linken Ab­
zeichen am Revers (neben EK. II und silbernem 
oder goldenem Verwundetenabzeichen) scheint 
es sich um das Abzeichen des früheren Marine­
bundes zu handeln. A u s k ü n f t e werden erbeten 
an die Deutsche Dienststelle, 1 Berlin 52, Eich­
borndamm 167. 


